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Vorbemerkung, 



Die hier bearbeiteten Urkunden sind mit wenigen Aus- 
nahmen entnommen aus Strassmaier's höchst verdienstvoller 
Edition der Urkunden aus der Zeit des Nebukadnezar und des 
Nabonid; erstere sind mit Nbk., letztere mit Nbn. bezeichnet. 
Ein Verzeichnis der Urkunden findet sich am Schlüsse. 
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VorvsTort. 



Die Hauptaufgabe der babylonischen Rechteforschung besteht 
heutzutage unzweifelhaft darin, dass massenhafte Urkunden- 
material juristisch zu analysiren und die in dieser Analyse zu 
Tage tretenden Rechtserscheinungen zu einem System des Rechts 
zu verarbeiten Durch Strassmaier's grosse Urkunden-Editionen 
ist diese Aufgabe unendlich erleichtert worden. Jetzt ist es 
möglich, Urkunden, welche sich auf eine und dieselbe (leschäfts- 
operation beziehen, zusammenzustellen und die eine durch die 
andere zu erläutern; jetzt ist es möghch, dunkle technische Aus- 
drücke durch die verschiedenen Urkunden hindurch zu verfolgen, 
die möglichen Bedeutungen auf die Probe zu stellen und den 
Kreis der Möglichkeit immer enger zu schliessen, bis eine hin- 
reichende Sicherheit entsteht So erlangt man eine feste Basis, 
auf welcher weiter gebaut werden kann. 

Vorliegendem Heft sollen weitere Arbeiten der Verfasser 
folgen, in welchen auf gleiche Weise wichtige Urkunden zur ju- 
ristischen Erläuterung gebracht werden. 

Wird auch die Zukunft manches ergänzen, erweitern, berich- 
tigen, so wird doch diese Arbeit nicht ohne Förderung gewesen 
sein. Wenn dereinst die Krönung des Gebäudes erfolgen kann, so 
haben doch diejenigen nicht umsonst gearbeitet, welche die 
Stützmauer des Baues aufzuführen sich bemühten. 

Die Verfasser. 
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I. 

Das Sclavenwesen war so geordnet: der Sclave hatte sein 
Peculium, ja, sein Peculium war ihm, wie es scheint, min- 
destens für die normalen Fälle gesichert. Dafür zahlte er eine 
Abgabe, eine Jahresabgabe, und wohl auch noch, wenn er ein 
Geschäft, z. B. ein Banquiergeschäft betrieb, Procente seines 
Geschäftseinkommens. ' ) 

Darüber sprechen folgende Urkunden: 

Xbn. 838 (15. J. d. Nbn., 14. Airu). 
4 minen Geld, welche vom Siman des 14. Jahi-es des Nbn., Königs von 
Babylon, IV2 niinen (leld, welches im Tasiit des 14. Jahres Nabü-utirri von 
der Strasse genommen hatte, summa 5^/a minen Geld, Summe, im Besitz des 
Nabü-utim ; dazu kommt ein Schein über Geld vom Tibit des 14. Jahres, 
gehörig Itti-Marduk-balatu, der im Besitz des Nabii-utini (ist), — 59 sekel 
(jeld hat Itti-Marduk-balatu aus der Hand des Nabü-utirri empfangen. Ihre 
gegenseitigen Verpflichtungen sind aufgehoben. Die A-bgabo des Nabü-utirri 
und seiner Frau Misatinn vom 15. Tibit des 14. Jahres an ist im Besitz des 
Nabü-utirri. 

Nbn. 858 (15. J. d. Nbn., 24. Siman). 

12 sekel Geld, gehörig Nirgal-risüa, dem Sclaven des Iddin-Mai-duk^ wu'd 
Nabü-utini, der Sclave des [Ittil-Maitluk-balatu am 8. Tage des Tasrit 
abLof(3ni. Das Geld ist die Abgabe der Misatum, der Sclavin des Itti-Marduk- 
balatu, welche an Itti-Marduk-balatu, ihren Herrn, gegeben ist. 

Mit diesem Falle verhält es sich wie folgt: 
Nabü-utirri ist Sclave des Itti-Marduk-balatu. Itti-Marduk- 
balatu ist (wie aus anderen Urkunden hervorgeht) selbst grosser 
Geschäftsmann; auch der Sclave treibt Geldgeschäfte 2); er hat 
<eine hübsche Summe von 5V2 Minen susammengebracht; und 

^) Vgl. auch die Urkunde bei Oppert, La condition des esclaves 
Ti Babylone, Comptes rendus de l'Academie des inscriptions et belles-lettres, 
1888, p. 11. 

^) Der Sclave konnte auch wiederum einen Sclaven in seinem Peculium 
haben (wie in Eom), also einen semis vicarius. Eine Urkunde, worin einem 
Solaven (eben unserem Nabu-ütini) ein anderer Sclave vei*pfändet wird, ist 
Nbn. 526, übersetzt bei Oppert a. a. 0. pag. 11. 

Aus dem Babyl. Bechtsleben. 1 
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zwar ist gesagt: er hat sie von der Strasse genommen; was 
heisst dies? denken wii* uns, dass die Wechslerbuden an der 
Verkehrsstrasse waren, so wird der Ausdruck: „von der Strasse 
nehmen" soviel bedeuten, als aus dem Geschäfte ziehen, so dass 
die Summe als festes Ergebniss in sichere Anlage kommt.*) 
Füi- diese 5V2 Minen nun zahlt er dem Herrn einen procen- 
tualen Betrag; ist derselbe von 1 Mine = 10 Schekel, so 
würde die Abgabe 55 Schekel betragen; nun hat aber der Herr 
dem Sclaven noch einen Posten überlassen (vielleicht ein un- 
sicheres Pöstchen, welches der Sclave beitreiben soll), und so 
ist die Abgabe = 59 Schekel; die Abgabe zahlt der Sclave 
und ist dadurch seiner Abgabe ledig — seiner Geschäftsabgabe; 
denn für sich und seine Frau hat er noch die Jahresabgabe 
zu leisten, sie ist vom 15. Tlbit des vorigen Jahres an noch 
schuldig. 

Wie es hiermit steht, erklärt uns die zweite Urkunde. 

Sie ist vom Ende des folgenden Monats. Jetzt ist die 
Abgabe für die Frau des Sclaven, für die Misatum bezahlt; 
sie beträgt 12 Schekel. Unser Nabu-utirri, dem es jetzt wohl an 
dem nöthigen Kleingeld fehlte, hatte die Summe bei einem 
Sclaven des Iddin-Marduk geborgt und diesem einen Schein 
auf den Tasrit desselben Jahres gegeben. — 

Die Abgabe konnte der Sclave natürlich auch bei seinem 
HeiTU abverdienen. Das muss für das Verständniss der fol- 
genden Urkunde vorausgesetzt werden. 

Nbn. 573 (11. J. d. Nbn., 8. Addar). 
Am Tage, da Nabü-natannu, der Sclave des AiTabi, S. d. Ramman-ahi- 
usaUim, welchen er für eine mine 1 äekel Geld zum vollen Preise an Iddin- 
Marduk, S. d. Ikisa-aplu, S. v. Nür-Sin, verkauft hat, im Besitz des Arrabi 
gesehen wird, wird Arrabi seine Abgabe an Iddin-Mardnk liefern. 

Wird nämlich der verkaufte Sclave, der vielleicht vom 
Verkaufe garnichts weiss, bei seinem bisherigen Eigentümer 
zui'ückgehalten, so könnte die Ungerechtigkeit entstehen, dass 
der Sclave bei seinem bisherigen Herren weiterarbeitet und 
dadurch seine Abgaben abzuarbeiten meint, während der neue 
Herr von der Zeit des Verkaufes an von ihm seine Abgaben 

^) So auch das Guthaben in der Strasse, ina su-u-ka, in der Urkunde 
aus dem 3. Jahre des Cambyses bei Peiser, Babylonische Verträge No. 31.^ 
Es ist also wohl ähnlich, wie wenn man in London sagen würde : Geld in der 
City oder aus der Citj'. 
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will. Dem wird entgegengetreten : solange der Selave im Hause 
des Verkäufers bleibt, hat dieser für die Abgabe des Scl^veii 
einzustehen. 

Wie aber verhält es sich mit der Haftung des Sclaven aus 
seinen Geschäften mit Dritten? Dass das Peculium desselben 
haftet, ist keine Frage. Ist auch eine- Haftung mit seiner eigenen 
Person begründet? Ja, aber nur mit Einwilligung seines Herrn; 
mit Einwilligung des Herrn allerdings, dann haftet er dem 
Gläubiger pfandrechtlich. 

Ein sehr interessanter Fall dieser Art ergibt sich aus fol- 
gender Urkunde aus dem 13. Jahre des Nabonid: 

Nbn. 738 (13. J. d. Nbn., 15. Sabat). 
Ina-kätä-Bil-sakin, der Diener des Silim-Bil, S. d. Marduku, welchen 
Silim-Bil, sein Herr, gemäss dem Guthaben des Bil-ibni, S. d. Nii'gal-iddin, 
das zu erhalten ist von Ina-käta-Bü-äakin, mit der Garantie des Bezahlens 
{sc. des Geldes) auf den Schein des Bil-ibni gebracht hat; und Iddinna-aplu, 
S. d. Nabü-ahi-iddin, S. d. Igibi, hat den Ina-käta-Bil-sakin gekauft: „für 
<jeld habe ich aus der Hand des Sohns des Silim-Bil jenen Diener gekauft". 
Im Monat Sabat, am 15. Tage, im 13. Jahr des Nabü-na'id, Kgs. von Babylon, 
hat Iddinna-aplu vor Kur-si-zib, dem Schreiber, imd den Richtern den Ina- 
käta-Bil-äakin im [Besitz des Bil-ib]ni gelassen, bis dass er den Nach- 
weis bringen^) imd Process mit Bil[-ibni fjühren wii-d. Hi'-Marduk, der 

Schi-eiber, Sohn des (Stadt> Bab-näri-Samsi , 15. Sabat, 13. Jahr des 

Nabüna'id, Kgs. v. Babylon; 

[Siegel] Siegel des Kur-§i-zib, des Schreibers. 

[Siegel] Siegel des Sum-ukin, des Richters. 
' [Sic! ohne Zeugen!] 

Der Fall ist hier folgender: Der Selave Ina-kätä-Bil-§akin 
hat gegen BiUbni Schulden gemacht; und sein Herr, der 
Silim-Bil, hat die Schuld anerkannt und garantirt und zugleich 
den Sclaven den Gläubiger gegenüber verpfändet und in Pfand- 
besitz gegeben: der Selave befindet sich also im Pfandbesitze 
des Gläubigers Bil-ibni. 

Nunmehr starb der Herr des Sclaven, Silim-Bil, und sein 
Sohn verkaufte den Sclaven an Iddinna-aplu ; er verkaufte ihn, 
weil er annahm, die Sache sei längst berichtigt und der Gläu- 
biger halte den Sclaven mit Unrecht zurück; vielleicht ver- 
kaufte er ihn aber deshalb, weil er sich nicht selbst mit dem 
Herrn Bil-ibni herumzanken wollte. 



^) [muru]-uk-ku-u-su. 
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Nunmehr trat der Käufer auf und verlangte den Sciavea 
zunächst kurzer Hand von Bü-ibni. Bil-ibni hatte natürlich 
den Einwand, dass er ihn noch nicht zurückgeben müsse, so- 
lange die Schuld noch nicht berichtigt sei, und auf die Er- 
widerung des Klägers, dass diese getilgt sei, wurde dem 
Kläger der Bescheid, dass er das Erlöschen der Schuld und 
damit das Erlöschen des Pfandrechts zu beweisen habe; mit 
ftecht, denn das Bestehen des Pfandrechts war nachgewiesen^ 
und somit konnte der Pfandgläubiger den Besitz der Sache auf 
solange verlangen, als nicht das Erlöschen dargethan wurde. 
Daher wurde erkannt, dass, so lange der Kläger seine Klage 
nicht dahin näher substanziirt und den Nachweis geführt habe, 
der Sclave einstweilen im Besitze des Bil-ibnl bleibe. 

Von der Veräusserung des Sclaven erzählt uns folgende 
Urkunde: 

Nbn. 564 (11. J. d. Nbn., 22. Tibit). 

Arrabi, S. d. Eammän-ahi-usallim, hat aus freien Stücken Nabü-natunnu. 
seinen Sclaven, den er aus der Hand des Rammän-nür, S. d. Ahi-su-i*u i?), 
für Geld gekauft hatte, für 1 niine Geld, das in einzelne sekel abgeteilt ist, 
zum vollen Preise auf ewige Zeit an Iddin-Marduk. S. d. Ikisa-aplu, S. v. 
Nür-Sin, verkauft. Die Garantie vor den Sihi-, Pakiränu-, Arad.sarrutu- und 
Mar.banüta-Beamten, welche über Nabü-natannu gegeben wird, haben Arrabi, 
S. d. Ramman-ahi-usaJlim , Bibanu (?), S. d. Ahi-su-ru (?), und Eammän-niuv 
S. d. Ahi-su-m (?) vollzogen ; einer hat die Garantie für den andern gebracht. 

Hier ist, wie bei zahlreichen anderen Sclavenkäufen^), von 
einer Thätigkeit vor babylonischen Beamten, den Sihi — Pakiränu 
Aradsarrutu — und Marbanutu Beamten die Kede. Dass es sich 
hier um Beamte handelt, ergibt sich aus der mehrfachen Bei-^ 
fügung der Bezeichnung des Personencharacters (amilu); und 
dass hier eine Garantieübernahme vor diesen Beamten vorliegt, 
das beweist der Umstand, dass immer genau gesagt wird, wer 
put-nasu vor den betreffenden Beamten gemacht hat; würde 
es sich um eine Bestätigung, um einen Schein der Standes- 
beamten handeln, so würde nur gesagt sein, dass der Schein 
erhoben wurde, nicht auch, dass und wer ihn gebracht hat. 

Die Garantie wird solidarisch übernommen, das beweisen 
die Schlussworte. 2) 

^} Vgl. die Beispiele bei Peiser, Babylonische Yeiträge, Nr. 5. 11. 34. 
61. 71. 90. 

2) Vgl. hieniber Kohler, im Excui-s zuPeiser's Babylonischen Verti\ 
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Auch ein servus fugitivus konnte verkauft werden; der 
Xäufer hatte dann den Sclaven zu suchen und ihn bei dem 
etwaigen Inhaber, welcher den Sclaven aufgefangen hatte, aus- 
zulösen. Natürlich war in solchem Falle der Kaufpreis viel 
geringer; war doch der Kauf eine emtio spei. 

Eine Urkunde der Art ist Nbk. Nr. 346, welche hiermit folgt: 

Nbk. 346 t39. J d. Nbk. 13. DÜzu». 
Pir\ Sohn des Marduk-usallim , Sohns von Abi'u, und Gaga, seine Frau, 
und Ziria, Sohn des LabäSi, Sohns von Ahi'u, haben aus freien Stücken 
Bari-ki-i)ili , ihren Sclaven, für 23 äekel Geld unter Abschlagszahlung an 
Nabü-zii'-ukin, Sohn des Bil-iddin, Sohns vom Priester des Bei, verkauft. 
Die Garantie vor den Sihi-, Pakiranu-, Arad.äarrutu- und (Mar.)banütu- 
Beamten über Bari-ki-ili, ihren Sclaven, haben Pir', Gagä und Ziria gebracht. 
Die Garantie beti-effs der Flucht und des Todes des Bari-ki-ili haben sammt 
'der Tafel für die Tafel Pii-' und Gaga gebracht. 

Der Sclave Bari-ki-ilt ist eine sehr zweifelhafte Persönlich- 
keit. Im 35. Jahre des Nabükuduru§ur wird er für 28 Schekel, 
einen auffallend billigen Preis, an einen gewissen Ahnuri ver- 
kauft*) ^- der gewöhnliche Preis eines Sclaven ist 1 — 2 Minen. 
Jetzt, im 39. Jahre desselben Königs, ist er im Eigentum eines 
Herrn Pir', seiner Frau (Gagä) und seines Vetters (Zina). Diese 
verkaufen ihn um den auffallend billigen Preis von 23 Schekel. 
Drei Jahre darauf haben ihn dieselben Verkäufer aber wieder 
im Eigentum — der Käufer hat also in irgend einer Weise 
die bedenkliche Sache abgewickelt, und nun wird er, aber 
wieder in eigentümlicher Weise, zu Pfand gegeben.*) Das 
Pfand hat keine weitere Folge; Niemand will eben viel von 
dem Taugenichts wissen. Jetzt kommt man auf folgende Idee : 
Die Tochter der Gagä (und wohl auch des Herrn Pir') namens 
Nubta, soll heirathen und man entledigt sich des Sclaven, in- 
dem man ihn der Nubta zur Aussteuer gibt. Die Nubtä, ein- 
mal verheirathet, übergibt ihn ihrem Sohne Zamama-iddin und 
ilu*em Manne Idinna-aplu. Auch diese behalten ihn nicht und 
geben ihn nach dem Tode der Frau Nubtä an den Itti-Marduk- 
balatu.4) 

') oder — itti — ? 

2; Urkunde bei Peiser, Z. f. Assyriologie m. S. 87 f. 

«) Die Urkunde, Nbk. 408, folgt unten S. 24. 

*J Hieiüber Urkunde bei Peiser, Z. f. Assyriolode HI. S. 87 f. und 
bei Oppert, Inscnptions juridiques de l'Assyrie et de la Chaldoe p. 12 (in 
den Schriften des vi. [Wiener] Orientalistencongresses.) 
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Der Sclave machte viele Unannehmlichkeit; er war ein 
Ausreisser, er musste schon von Gagä ausgelöst werden, ging 
auch bei dem letzten Herrn zweimal durch und behauptete 
sogar, ohne jeden Funken von Beweis, seine Freiheit 

Dies vorausgeschickt, ist die eigenartige Urkunde, welche 
wir vor uns haben, ohne Schwierigkeit zu erklären. Der Kauf- 
preis ist hier nur 23 Schekel, denn der Sclave ist in der That 
auf der Flucht und wird als flüchtiger Sclave gekauft. Das 
babylonische Sclavenrecht bestimmte aber, dass, wenn der Aus- 
reisser von einem Dritten gefangen genommen wird, dieser 
Dritte einen Anspruch auf Lösegeld hat und bis zur Zahlung 
dieses Lösegeldes den Sclaven im Pfandbesitze zurückbehalten 
kann^): wer daher einen Nervus fugitivus verkauft, der gibt dem 
Käufer damit das Eecht, ihn von demjenigen, welcher ihn 
gefangen genommen hat, auszulösen. Wie aber, wenn der 
Sclave im Moment des Kaufes bereits todt ist? Dann ist der 
Kauf nichtig und der Käufer bekommt den Kaufpreis zurück. 
Wie wenn der Sclave in der That nicht flüchtig ist, sondern 
lediglich von dem Käufer hinterhalten wird — od.er wenn gar 
ein fiktiver, gar nicht vorhandener Sclave veräussert wird --: 
der Käufer muss dafür einstehen. Wie legitimirt sich der 
Käufer demjenigen gegenüber, welcher den Sclaven gegen Löse- 
geld gefangen hält? Er bringt ihm die Erwerbsurkunde. 

Dies alles tritt in unserem Akte hervor. Pir' und Gagä 
garantieren 

L dass der Sclave flüchtig ist, 
2. dass er noch nicht todt ist. 

Sie geben femer die Kaufsurkunde, damit der Käufer den 
Sclaven auslösen und sich die Auslösungsurkunde verschaffen 
kann ; die Auslösungsurkunde, d. h. die Urkunde, worin erklärt 
wird, dass der Sclave durch Zahlung des Lösegeldes von dem 
Pfände des Gefangenhalters befreit ist. Daher wird die eine 
Urkunde für die andere gegeben: die Enverbsurkunde für die 
Auslösungsurkunde, und um die Auslösungsurkunde zu erlangen. 

Der vorliegende Vertrag kam nicht zur Durchführung. 
Der Käufer hat den Sclaven nicht ausgelöst; ausgelöst hat ihn 

*) So ist die Stelle bei Peiser, Z. f. Assyriologie in. S. 86 f. zu ver- 
stehen; es ist ähnlich, wie bei dem servus redemtus des römischen Rechtes. 
Vgl. darüber Kohler, Pfandrechtliche Foi'schungen S. 50 f. 351. 
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Gagä, und so erscheint er drei Jahre darauf wieder im Eigen- 
tum des Ehepaares Pir' und des Yetters Ziria — worauf sich 
dann die wenig erbauliche Geschichte in der oben gegebenen 
Weise weiter entwickelt. Viel Freude hat jedenfalls Bari-ki-ili 
seinen verschiedenen Herrschaften" nicht bereitet. 

II. 

Was die Ehe anbetrifft, so zeigt eine merkwürdige Ur- 
kunde aus dem 13. Jahr des Nabukudurusur, dass der Prauen- 
kauf noch nicht vollständig erloschen war. Hier wird eine 
Frau gekauft für einen Sclaven und IV2 Minen Geld. 

Die Urkunde lautet: 

Nbk; 101 (13. .T..d. Nbk., 9. Marheswan.) 
Dagil-ili, S. d. Zambiibu, sprach zu Hamma, der Tochter des Nirgal- 
iddin, S. v. Babütu. felgendeiinaassen : Latubasinni, deine Tochter, gieb oür, 
meine Frau soll sie sein. Hamma hörte und gab ihm ihre Tochter zur Ehe; 
und Dagil-ili gab aus freien Stücken Ana-ili-bil-amur, den Sclaven, welchen 
er für V2 "^^^^ Gleld gekauft hatte und 1^/a minen Geld dazu^) an Hamma 
statt der Latubasinni, ilirer Tochter. Am Tage, da Dagil-ili eine andere Frau 
genommen hat, wird Dagil-ili 1 mine Geld an Latubasimii geben und zu 
[ihrem] früheren Ort. geht sie. Im Beisein des Sura-iddin, S. d. Isi-itir, S. 
V. Sin-damaku. Zeugen: Bil-ahi-iddin, S. d. Nabü-bil-sanäti, S. v. Priester 
der Babylonischen Istar, Marduk-sarani, S. d. Balatu, S. v. (amilu) pahhäii, 
Marduk-itir, Solm des Nirgal-iddin, S. v. Babütu, und der Schreiber Nabü-kin-zir, 
S. d. Marduk-zir-ibni. S. t. Priestei- der Babylonischen Istai\ Babylon, 9. 
Marheswan, 13. Jahr des Nebukadnezar, Königs von Babylon. 

Noch verdient die merkwürdige Bestimmung am Schlüsse 
der Urkunde unserer Beachtung. Für den Fall, dass der 
Ehemann eine zweite Frau heirathet, darf die erste gehen und 
er muss ihr eine Mine Geldes geben. Es ist dies ein ähnliches 
Präservativ gegen eine zweite Ehe, und für den Fall, dass diese 
dennoch eintrittt, .eine Sühne und Versorgung an die erste Frau, 
wie sie uns die ägyptischen Eheverträge in so reichem Maasse 
darbieten.*) 



M it-ti-i. 

*) Aehnlichos findet sich in der Urkimde bei Peiser, Z. f. Assynologie 
ni S. 78. Dort ist noch die merkwürdige Klausel, dass, wenn die Frau 
untreu ist, sie durch das Schwert ums Loben kommen soUe. Ueber die ägyp- 
tischen Ehe vertrage vgl. Kohl er, das Eecht als das Lebenselement der 
Völker S. 17 und die dortigen Citate. 
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Dieser Frauenyerkauf ist aber wohl im babylonischen 
Leben eine Seltenheit. Gewöhnlich ist es umgekehrt : die Frau 
bringt eine Mitgift; die Mitgift konnte in Geld, sie konnte auch 
in speciellen Sachen bestehen, welche dann das Eigentum der 
Frau blieben. Eine grosse Zahl von Mitgiftverträgen und von 
Mitgiftquittungen finden sich bei P eiser, Babylonische Ver- 
träge; so Mitgiftbestellungen: Nr. 24. 99 (Geld, Sclaven, Haus- 
gerät), 121 (Saatfeld, Hausgerät); so Dotalquittungen : 19. 100. 
122. Aus diesen Urkunden, namentlich aus den Zusammen- 
halt von 99. 100. 122, geht hervor, dass die Dotalbestellung 
auch durch blosse promisssio erfolgte, worauf dann, mitunter 
in Abschlagszahlungen, die Summe ausgehändigt wurde. 

In der Mitte zwischen beiden steht der Fall, wenn eine 
Frau geheirathet und weder ein Kaufpreis auf der einen, noch 
eine Mitgift auf der andern Seite gegeben wird. Ein solcher 
Fall scheint in der erwähnten Urkunde bei P eis er, Z. f. Assyr. 
in. S. 78 f. vorzuliegen. 

Die in Geld gegebene Mitgift wurde natürlich vielfach (zur 
Eückgabe) dinglich gesichert. Ein Beispiel findet sich in einer 
Urkiinde aus dem 4. Jahr des Nabonid: 

Nbn. 165 (4. J. d. Nbn., 30. ülul'. 
[5] minen Geld, Rest der Mitgift der Bilit-itirat, Tochter des Nabü-nasir, 
S. V. Priester des la, Frau des Nabü-itir, Sohns d. Nabü-äum-usui', S. v. Bau- 
meister; zu erhalten von Nabü-§un;-usur, S. d. Nabü-kuzub-iläni, S. v. Bau- 
meister; 1 gur Saatfeld, bestanden (seil, mit Palmen), am Ufer des Flusses 
(der Göttin) Baiiitum(?), — anstossend (das des) Banunu, S. d. Silla, S. v. 
Baumeister, und des Nabü-ahi-iddin, S. d. Sula, S. v. Igibi, imd anstossend 
das Saatfeld, nämlich die Mitgift der Mutter des Nabü-itir-ilani und Nabü- 

usur-napiätim, welches Nabü-[ ] gesiegelt und Bani-a gegeben hatte — 

Pfand der Bilit-itirat. Ein anderer Gläubiger wird daiüber nicht verfügen, 
bis Bilit-itii*at ihr Geld erhalten haben wird. Dazu kommt ein Grenz(-Stück)^ 
das im Besitz des Nabü-§um-usur (steht). Dazu kommt die Kauftafel über 
das Saatfeld, welches unter Vermittelung des Kabtia Nabü-nasir und Guda- 

[su(?j, die Eltern!?;] der Biht-itirat aiLS der Hand des gekauft 

haben. 5 'minen Geld, der Rest, und der Bilit-itirat, suid im 

Besitz des Nabü-sum-usur(?). 

Die Bflit-itirat ist Frau des Nabü-ltir; der Vater des 
letzteren (Nabu-sum-u§ur) ist, wie auch aus anderen Urkunden 
hervorgeht, grosser Grundbesitzer. Sie hat eine Mitgift mit- 
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:gebracht, welche ihr nur zum Teil zurückgezahlt worden ist; 
5 Minen stehen noch bei dem Vater ihres (verstorbenen?) 
Mannes, dem Nabü-§um-u§ur. Dieser verpfändet dafür ein 
'Grundstück. Ausserdem hat sie mehrere Grundstücke als Mit- 
gift, von welchen wenigstens eines im Besitz des Schwieger- 
vaters bleibt.^) 

Wurde übrigens auch die Frau nicht mehr gekauft, so 
wurde doch mitunter nicht nur die Mitgift sicher gestellt, son- 
dern es wui-de auch sicher gestellt, dass der Bräutigam ein 
bestimmtes Vermögen in die Ehe bringen werde. So kam es 
vor, dass die beiderseitigen Väter und Schwiegerväter in einer 
Frkunde festsetzten, was jeweils die Braut, und was der Bräuti- 
gam von seinem Vater in die Ehe einbringen soll. In diesem 
Falle ist die Sache zweiseitig: auch die Braut und ihr Vater 
können verlangen, dass der Vater des Bräutigams das zuge- 
sicherte Vermögen in die Ehe geben soll; mindestens kann der 
Vater der Braut die Auszahlung der Mitgift solange verweigern, 
lals nicht von anderer Seite das Vertragsmässige gegeben wird. 2) 

Das Verheirathungsrecht der Agnaten, insbesondere der 
Binider, hat im babylonischen Recht jedenfalls noch fortbe- 
standen. Man vgl. in dieser Beziehung Urkunde Nr. 92 bei 
Peiser, babylonische Verträge S. 128: die Brüder geben ihre 
Schwester zur Frau. 



IIT. 

Die Adoption war den Babyloniem bekannt. Der Adoptiv- 
sohn wird von seinen beiden Eltern weggegeben, in jugend- 
lichem Alter. Der Adoptant pflegt ihm sofoit eine Verschrei- 
bung zu machen. Ein Beispiel^) giebt nachfolgende Urkunde 
aus dem 3. Jahre des Cyrus: 



^ Bezüglich Kabtias und der Kauftafel desselben vgl. S. 11. 

*) Vgl. darüber die Tafel mit babylonischen Entscheidungen bei Peiser, 
Sitzungsbericht der Berl. Akad. XXXVn 1889 S. 827. 

^) Andere Beispiele bei Peiser, Zeitschr. für Assyriologie Itt. S. 365 f. 
und bei Peiser, Babylonische Verträge No. 130 in Verbindung mit No. 31. 
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Britisches Museum 84. 2—11, 78 (10. Kisilimu, 3. Jalir des Cyrus). 

Marduk-nadin-ahi, der Sohn des Nirgal-ubaUit, Sohns von Bil-itii-u sprach 
zu Kidinnu-Marduk, Sohn des Iddin-Nabu, Sohns von Bil-itiru, und Kamüa, 
seiner Tochter, der Frau des Kidinnu-Marduk, folgendermaassen: Marduk- 
rimanni, euren kleinen, 3 Jahre alten Sohn gebt mir; mein Sohn soll er sein. 
Kidinnu-Marduk und Ramüa, seine Frau, hörten auf Marduk-nadin-ahi und 
ihren klemen Sohn Marduk-rimanni gaben sie als Sohn an Marduk-nadin-ahi,. 
den Sohn des Nirgal-ubalht, Sohns von Bil-itiru. 

Marduk-nadin-ahi verschrieb aus freien Stücken [sein Einkommen(srecht)] 

nämHch: „Köpfe der Böcke" , „isihiti der Böcke" des 

ganzen Jahres vom Tempel „Bilit-an.na" und vom Tempel 

„Sa.sur.ra" und ferner 1 gur 1 masihu 24 ka Saatfeld, [mit PalmenJ 

bestanden, das gelegen war in Iltuk(?) am , anstossend das dos Bil- 

iddin, Sohns des Arad-Nabü, , am Flusse Kaldu, anstossend doF 

Graben(?) des Ninib — auf ewige Zeiten dem Slarduk-nmamii. 

Mit dem Siegeln dieser Tafel 
geschehen) vor Nirgal-nasir etc. 

IV. 

Die Geschäftsvermittelung geschah häufig auf dem 
Wege der Kommission ; der Kommissionär, und zwar der Ein- 
kauf skommissionär, war wirthschaftlich niclit bloss Vermittler, 
sondern auch Geldvorstrecker. So insbesondere auch im Liegen- 
schaftskauf. Er schloss das Geschäft in seinem Xamen ab und 
die Urkunde wurde auf seinen Namen gesiegelt, er wurde Eigen- 
tümer der gekauften Sache. Späterhin übertrug er das Eigen- 
tum an den oder die Kommittenten, er übertrug es gegen 
Zahlung des von ihm gemachten Yorsehusses. 

Einen Fall dieser Art bieten zwei Urkunden aus dem 3. 
Jahre des Nabonid: 

Nbn. 132 {H. J. d. Nbn., Addar H, Tag ^). 
4 gnr Saatfeld, Hain mit Dattelpalmen (bestanden) . . . ., gegenüber den> 

Hauptthor des Gottes Zamama^) , welches am 24. Tasrit des 1. 

Jahres des Nabonid, (Königs von Babylon], Kabti-ilani-Marduk, S. d. Nabu- 
tabni-usur, [S. v. Igibi], für 21V8 minen Geld samt(V) dem was als 



^) Das war am Kanal der Göttin Banitum (was wohl auch in dem 
abgebrochenen Stücke stände Ygl. hierzu folgende Urkunde: 

Nbn. 116 (3. Jahr d. Nbn., 24. Tasrit\ 
5 giu- 1 pi 18 ka Saat(-Feld), Gi-undstück des Flachlands, Hain mit 
Dattelpalmen bestanden, Gi-undstück, mirisu und kirubü, unterhalb des 
Kanals der Göttin Banitum, gegenüber dem Hauptthor des Gottes Zamama 
im Verwaltungsbezirk von Babylon. 



Digitized by VjOOQIC 



«7?",- 



— 11 — 

zu bezahlen ist, [aus der Handl des Nabü-äum-usur, S. d. Nabü-kuzub-ilanr 
S. V. Baumeister, zum vollen Preise gekauft und worüber er die Kauftafel 
auf seinen Namen [gesiegelt hat) und im Auftrage des Banunu, S. d. Sillä, 

und des Nabü-ahi-iddih, S. d. Sulä, S. v. fgibi, zu kaufen 

erklärt [wenn] 

ein Duplicat der Kauftafel (im Hause des ] und wo immer ge[selien 

\^drdl Banunu und Nabü-ahi-iddin sollen an jenem Feld gemeinsames 

Eigenthum haben. 

Nbn. 133 (3. J. d. Nbn., Addar H, 13. Tag). 
10 minen Geld auf den Preis des Saatfeldes am Wege von Ki§ (refep. in 
Harran-Ki§), welches er aus der Hand des Nabü-äum-usur, S. d. Nabü-kuzub- 
ilani, S. v. Baumeister gekauft hatte, hat Kabtia (= Kabti-ilani-Marduk), Sohn 
des Tabnia (= Nabü-tabni-usur), Sohns von Igibi, aus der Hand des Nabü- 
ahi-iddin, S. d. Sula, S. v. Igibi, empfangen. 

Die species facti ist hier sehr einfach. Vermittler ist Kabti- 
iläni-Marduk, der auch abgekürzt unter dem I^amen Kabtia 
erscheint (wie sein Yater Nabü-tabni-u§ur als Tabnia). Er kauft 
von Nabü-§um-u§ur, er kauft und bezahlt den Preis. Seine 
Kommittenten sind Banunu und Nabü-ahi-iddin. 

Dieses Geschäft wurde, mindestens bezüglich des einen 
Kommittenten, des Nabü-ahi-iddin, schon im nämlichen Monat 
(wenn nicht am nämlichen Tage) bereinigt. Der Kommissionär 
hatte 21V:] Minen bezahlt: von dem einen Kommittenten 
erhielt er 10 Minen, worauf er, wie wir ergänzen können, den 
entsprechenden Theil des Feldes auf ihn übertrug. 

Dass die Sache auch mit dem Kommittenten Banunu 
bereinigt wurde, und zwar kurze Zeit darauf, geht aus einer 
ein halbes Jahr späteren Urkunde aus dem 4. Jahre des Nabonid 
hervor, in welcher Banunu und Nabü-ahi-iddin als Miteigen- 
tümer eines Feldes erscheinen, anstossend an ein Feld des Ter 
käufers Nabü-sum-usur, welches dieser eben — Avohl von einem 
grösseren Liegenschaftscomplexe — in seinem Eigentum zurück- 
behalten hatte. 

Diese Urkunde Nbn. 165 ist bereits oben (S. 8) gegeben. 

Aus dieser Urkunde Nbn. 165 geht nun aber weiter hervor, 
dass Kabtia auch noch für andere Leute, so insbesondere auch 
für die Eltern der BUit-ltfrat kommissionsweise gehandelt und 
ein Grundstück gekauft hat. Ob ihre Eltern das Kommissions- 
geld völlig an Kabtia entrichtet haben, ist mindestens zweifel- 
haft; im Besitz des Grundstücks ist die Bilit-itirat noch nicht. 
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V. 

Das babylonische Recht kennt einen Garantievertrag in 
der Art, dass der Garant den Schuldner löst und an dessen Stelle 
tritt. Das soll geschehen, für den Fall, dass der Schuldner seine 
Verbindlichkeit nicht erfüllt oder dass er an einen anderen Ort 
verzieht. Die Lösung des ursprünglichen Schuldners aus der 
Haftung wird in manchen Urkunden als Garantie für den Fuss 
des Schuldners bezeichnet: der Garant bringt den Fuss des 
Schuldners aus der Yerhaftung des Gläubigers, er löst ihn; er 
bringt die Garantie für den Schuldner und damit die Lösung des- 
selben aus der Hand des Gläubigers. Dass es in solchen Fällen 
Pflicht des vom Gläubiger gelösten Hauptschuldners ist, den 
Garanten schadlos zu stellen, dass es seine Pflicht ist dem 
•Garanten gegenüber, versteht sich von selbst.^) 

So erklären sich nachfolgende Urkunden: 

Nbk. 83 (9. J. d. Nbk. das weitere Datum abgebrochen). 

Nabü-ittia, S. d. Sumä, bringt die Garantie für den Nabü-usursu, S. d. 
Nabü-sabit-Mta, des Nii-gal-äar-usur, S. d. Bil-sum-iskun. "Wenn sie beide 
zu einem anderen Ort gegangen sind, wird er 6 Minen Geld zahlen. 
Nbk. 86 (10. J. d. Nbk., 1. Ab.) 

Sama'ilu, S. d. Nabü-ahi-iddin, wird die Garantie für Nabü-nasir, S. d. 

Muäizib, aus der Hand des Sula, S. d. Zir-ukin am 15. Tage des 

Marheswan bringen und an Sula geben. Wenn er (sc. Nabü-nasir) nicht 
gebracht haben wird (sc. seine Schuld), wird alles, was (enthalten ist) in dem 
Schein des Sula, das zu erhalten ist von Nabü-nasir, Sama'-ilu zahlen. 

Nbk. 342 (26. Nisan, 39. J. d. Nbk.) 

Dies sind die Zeugen, vor denen Silim-Istar die Garantie für den „Fuss" 
des Läbasi, ihres Schwiegersohnes, bis zum 10. Airu aus der Hand des Iddin- 
Marduk gebracht haben wii"d: Nabü-musitik-[ud]da, Sohns von Nür-Marduk, 
etc. etc. 

Letzte Zeile: Gutachten (?) ist nicht gemacht. 

Nbk. 366 (23. Marheswan, 40. J. d. Nbk.) 

Bis zum 1. Kisilimu wird Gudadu, Sohn des Hinni-ili, Sohns vom 
(amüu) mar.bani, seine Zeugen nach üpia bringen und gegenüber dem Bau- 
iriä, S. d. Nabü-ban-ahi Zeugniss geben lassen, dass Katimü', Sohn des 
Haguru, welcher die Garantie für den „Fuss" aus der Hand des Bau-iri§ 

gebracht hatte, zur rechten Zeit zugeführt an Bau-iriä 

gegeben hat. Wenn er ihn durch Zeugnis überwindet, ist er frei; wenn er 



1) Vgl. auch Kohler im Excurs zu Peiser, Babylonische Veiträge 
\md die dort citirten Urkunden. 
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ihn nicht durch Zeugnis überwindet, hat er gemäss seinem Schein Korn imd 
seinen Zins an Bau-iris zu liefern. 

In der ersten übernimmt der Garant die Schuld, falls die 
Schuldner verziehen. 

In der zweiten übernimmt der Garant die Haftung, falls 
der Schuldner nicht bis zu einem bestimmten Termine bezahlt. 

In Urkunde 3 ist davon die Eede, dass die Schwieger- 
mutter ( — dies kam schon in Babylon vor) den Schwiegersohn 
(seinen Fuss) aus der Hand des Gläubigers Iddin-Marduk löst^ 
dadurch natürlich, dass sie die Schuld als Garantin auf sich 
nimmt. Dieses dem Gläubiger zugebende Garantieversprechen 
soll vor Zeugen erfolgen, damit der Schwiegersohn seiner Sache 
sicher ist. 

In Urkunde 4 ist von einem Beweisvertrage die Eede,. 
dieser Beweisvertrag soll aber dahin führen, dass eine Garantie- 
Übernahme bezeugt wird. Gudadu hat die Garantie über- 
nommen für Katimü' und Katimü' hat infolge dessen seinen 
Puss aus der Hand des Gläubigers gelöst. Kann nun Gudadu 
bezeugen, dass Katimü' an den Gläubiger Zahlung geleistet hat, 
so ist er frei: er garantirt für den Fall der Nichtzahlung. 

VI. 

Dass untitulirte, abstrakte Schuldscheine, ohne Angabe 
einer causa debendi, in Babylon häufig waren, wird anderwärts 
ausgeführt.!) Zur Individualisirung derselben pflegte man 
häufig, wenn Jemand immer neue Schulden machte, in dem 
neuen Schuldscheine kurz auf die früheren zu verweisen, damit 
es nicht schiene, als ob der neue Schuldschein die alten auf- 
zehre und ihre individuelle Existenz vernichte. 

Ein Beispiel bieten folgende Urkunden: 

Nbn. 287 (8. J. d. Nbn., 23. Airu) 
(Ijjar.) 
133 gur 3 maäihu Korn 9Va sekel Geld, gehörig Iddin-Mai-duk, S. d. 
Ikisa-aplu, S. v Nür-Sin, zu erhalten von Talla^;, S. d. Eahhamanu. Vom 
. Monat Airu des 9.^) Jahres des Nabü-na'id, Königs von Babylon, an soU er das 



1) Vgl. Kohler im Excurs zu Peiser, Babylonische Yerti'äge. 

2) Derselbe wohl, der unten Nabü-ahi-iddin genannt wird. 

^) Strm. 6! Wenn dies richtig, so muss die Angabe sich nur auf di& 
Zinsen beziehen, die vom 6. Jahre an gerechnet werden sollen. 
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Kom und Zins (davon) liefern. Im Monat Addar soll er das Geld imd Zins 
•davon liefern. 

Nbn. 294 (8. J. d. Xbn., 9. Siman.) 

Va mine Geld, gehörig Iddin-Marduk, Sohn des Ikisa-aplu, S. v. Nür- 
Sin, zu erhalten von Nabü-ahi-iddin , S. d. Rahhamanu, Ani 15. Tage des 
Monats Siman wiixi er liefern. Dazu kommt der Schuldschein über Geld, das 
zu erhalten ist von Nabü-ahi-iddin. 

Nbn. 325 (9. J. d. Nbti., 24. Nisan.) 

^/s minen, 4^/3 sekel Geld, gehörig Iddin-Marduk, S. d. Ikisa-aplu, S. v. 
Nür-Sin, zu erhalten von Nabü-ahi-iddin, S. d. Rahani (= Rahhamani). Im 
Monat Düzu wird er das Geld und Zins davon abliefern. Dazu kommen die 
früheren Schuldscheine über Geld (und), was sie an Zins haben anwachsen 
lassen. 

Nbn. 369 (9. J. d. Nbn., 9. Kisihmu.) 
45 giu- Kom, gehörig Iddm-Marduk, S. d. Ikisa-aplu, S. v. Nür-Sin, zu 
erhalten von Nabü-ahi-iddin, S. d. Rahimannu. Im Monat Aiiii wiixi er das 
vollständige Kom, auf 1 gur 1 masihu Kom,^; im Hause des Iddin-Mai-duk 
auf ein Mal abhefeni. Dazu kommen noch die frühern Scheme. 

VII. 

Die Zahlung geschah bei weitem nicht immer baar, sondern 
yielfach durch Verrechnung.*) Ein Beispiel bieten folgende 
Urkunden : 

Nbn 829 (15. J. d. Nbn., 12. Nisan.) 
Marduk-sum-ibm , S. d. Nabü-sum-ukin, S. v. lli'-bullutu-Marduk, hat 
^us fi'eien Stücken Sidatum, seine Sclavin, für 1^/3 mine Geld unter Ab- 
schlagszahlimg an Itti-Marduk-balatu , S. d. Nabü-ahi-iddin, S. v. Igibi, ver- 
kauft. Die Garantie bei dem Sihi, Paku*ani, Amatsarrütu und Mar.banutu- 
Beamten, welche in Bezug auf Sidati erhoben ist, hat Maixiuk-äum-ibni gegeben. 
Darauf (ist bezahlt) eme mine Geld , welche als Preis für 1 gur Saat(^-Feldj, 
das am Graben des Zabunu gelegen ist, an Kasäa, Tochter des Suma, S. v. 
Sin-utu, und Marduk-sum-ibni, ihren Sohn, Itti-Marduk-balatu gegeben hatte, 
während er den Kauf des Saat (-Feldes) nicht ausführte. 

Nbn. 837. (15. J. d. Nbn. 2. Aim.) 
Sidati, die Sclavin des Marduk-sum-ibni, S. d. Siim-ukin, S. v. lU'-bullutu- 
Marduk, welche ei; für IVa mine Geld an Itti-Maiduk-balatu, S. d. Nabü- 
ahi-iddm, S. v. fgibi, verkauft hat. Dai-auf (ist bezahlt) 1 mme Geld, wel- 
ches Itti-Marduk-balatu für Saat-(Feld;, das am Graben des Zabunu gelegen 
ist, an Marduk-öum-ibni und Kaäsä, seine Mutter, gegeben hatte, während er 
den Kauf [des Saat-(Feldes) nicht ausführte.] An Geld 1 mine auf den Preis 
der [Sidatum] hat Itti-Marduk-balatu mit gemacht; Vs mine 



^) = Zins; 1 gur = 5 masihu, also 20 Prozent. 

2) Vgl. auch Kohler im Excui"s zu Peiser, Babylonische Verträge. 
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<ield bleibt im Besitz des Itti-Marduk-balatu. Easää, seine (su. des Maiduk- 
sum-ibni) Mutter wird bei (Abfassung) der Verkaufsurkunde derSidatum, 
welche Itti-Marduk-balatu gekauft hat, zugegen sein; und an Geld ^/s mine 
wird Itti-Marduk-balatu für den Marduk-§um-ibnx bringen. 

Nbn. 903 (15. J. d. Nbn., 7. Kisilimu.) 

(Kislev.) 
Sidatum, die Sclavin des Marduk-sura-ibni , S. d. Nabü-äum-ukin, S. v. 
Hi'-bullutu-Marduk, welche er für l^/g mine Geld zum vollen Preis an Itti- 
Marduk-balatu, S. d. Nabü-ahi-iddin, S. v. Igibi, verkauft hat. Kaäsa, die 
Tochter des Sidä, S. v. Sin-ütu, Mutter des Maixiuk-siun-ibni, ist dabei zugegen 
gewesen. 

Die Sache ist hier klar: Itti-Marduk-balatu hatte von 
Marduk-sum-ibni und seiner Mutter Kassa ein Feld gekauft 
und dafür eine Mine gegeben. Aus irgend einem Grunde wurde 
der Kauf rückgängig gemacht, und hiernach hatte Itti-Marduk- 
balatu einen Eückansprucb auf die gezahlte Mine gegen Marduk- 
sum-ibnt. . Nun aber verkauft der. Letztere an den Itti-Marduk- 
balatu die Sclavin Sidatum für IV3 Mine. Hiemach hätte Itti- 
Marduk-balatu IV3 Minen zu zahlen; er hat aber 1 Mine aus dem 
vorigen Geschäft zurückzufordern, folglich hebt sich die Sache 
bis auf Vs Mine, welche er noch schuldig ist und baar be- 
zahlen M^ird. 

Warum muss die Mutter des Verkäufers, die Kassa, bei 
dem Verkaufe anwesend sein? Von ihr waren entweder Vin- 
dications- oder Retractansprüche zu gewärtigen; um dies zu 
verhüten, muss sie dem Geschäfte beitreten und damit das 
•Geschäft anerkennen, i) 

VIII. 

§ 1. Das Pfand ist zumeist antichretisches Pfand 2): der Gläu- 
bigei' bekommt ein Genussrecht an den Sachen und rechnet 
diesen Genuss auf seine Zinsen an; und zwar in der Art, dass 
nicht der Genuss im individuellen Falle geschätzt und so eine 
Abrechnung von Genuss und Zins gemacht wird, sondern so, 
dass der Genussertrag in Bausch u. Bogen geschätzt wird: werden 
die Kapitalzinsen dem Genüsse gleich geschätzt, so hebt sich eben 

^) Vgl. Kohler im Excurs zu P eiser, Babylonische Veiti'äge. 
•) Ueber das antichretische Pfand in Babvlon vgl. auch Kohler, Zeit- 
schrift f. vgl. Rechtsw. m S. 209. 
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Genuss und Zins auf; der Gläubiger ist für seine Zinsen be- 
friedigt, braucht aber auch für seinen Genuss nichts an den 
Eigner der Sache zu bezahlen.^) 

Eine solche Antichrese kam in Babylon namentlich in der 
Art vor, dass der Gläubiger den Genuss eines Hauses bekam; 
Miethzins hatte er keinen zu zahlen: er war nicht Miether,, 
sondern antichretischer Gläubiger, man konnte von Methzins 
nur in constructiver Weise sprechen zur Darstellung des Er- 
tragswerthes, welchen der Genuss des Hauses dem Pfand- 
gläubiger bot. Dieser constructive Mietlipreis, d. h. dieser taxirte 
Genussertrag, wurde nun zur Aufzehrung der Kapitalzinsen 
verwendet: stand beides sich gleich, so hatte dadurch der Gläu- 
biger die ihm gebührenden Zinsen ausgeglichen. Darum die 
häujBge urkundliche Form : Miethzins wird nicht sein, Kapital- 
zins wird nicht sein.*) 

Natürlich trifft dies in solcher Einfachheit nur dann zu, 
wenn die Schuld und die Pfandsache in dem Yerhältniss zu 
einander stehen, dass der Schuldzins und der Miethzins der 
Pfandsache sich gleichkommen. Ist dies nicht der Fall: ist näm- 
lich die Schuld grösser, so wird die Angelegenheit dadurch aus- 
geglichen, dass von der Schuld ein Theil ausgeschieden wird, und 
zwar soviel, dass der übrig bleibende Theil und seine Zinsen der 
Pfandsache mit ihrem Genüsse entsprechen und diese Zinsen 
also den Genuss der Pfandsache äquivaliren. Der ausgeschiedene 
Theil des Kapitales bleibt ungedeckt, seine ZiQsen sind blankweg 
zu bezahlen, das Pfand berührt dieselben nicht. 

XJebersteigt dagegen der Genuss der Sache den Kapital- 
zins, so sind zwei Fälle möglich : entweder entrichtet der Pfand- 
gläubiger an den Schuldner eine das XJebermaass darstellende 
Eente; oder aber er zahlt diese Kente nicht, sie geht jedoch von 
seinem Kapitale ab; dadurch wird das Pfand theilweise zur 
Todsatzung (zum Vifgage) ^), es wird zur Todsatzung insofern,^ 
als die Genussrente den Kapitalzins übersteigt. 

Ein solches üebersteigen des Genusses kann insbesondere 
dann vorkommen, wenn ursprünglich sich der Genuss mit dem 

1) Vgl. Kohler, Pfandrechtliche Forschungen S. 166 f. 182 f. 231 f. 

2) Vgl. z. B. auch Urk. bei Peiser, Babylonische Verträge Nr. 3„ 
femer die Urkunde Nhn. 655 unten, S. 26. 

•'') Vgl. Kohler, Pfandrechtliche Forschungen S. 100, 135. 
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Kapitalzins deckte, aber nachträglich ein Theil des Kapitales 
ziirückgezahlt wurde, sodass sich der Zins verringerte. 

Soweit das antichretische Pfand. XJebrigens ist das Nutz- 
pfand auch in der Art nicht unerhört, dass keine Pauschal- 
ausgleichung zwischen Sachei*ti*ag und Zins stattfindet, sondern 
jedes Jahr eine Abrechnung erfolgt, so dass das specielle Erträg- 
niss dieses Jahres je nach Umständen zins- oder auch kapital- 
tilgend ist. Ein solcher Fall findet sich in der Urkunde b. Peiser, 
Babylonische Verträge S. 282 f. : Der Schuldner verpfändet hier 
ein Saatfeld in der Art, dass, was die Ernte weniger als den Zins 
erträgt, der Schuldner an den Gläubiger bezahlt; was in der 
Ernte darüber ist, bekommt der Schuldner. Hier findet also 
eine periodische Abrechnung statt; das Uebliche ist das nicht. 

Das Pfand ist aber nicht nur Nutzpfand, es ist auch Werth- 
pfand, d. h. es haftet mit seinem Innern Wertli, es liaftet min- 
destens insofern, als dieser innere Werth sich in dem ständigen 
Genüsse und den ständigen Genussvortheilen äussert. 

Hieraus der Satz: ist einmal ein Pfand gegeben, so darf 
kein Gläubiger mehr auf die Sache greifen, solange bis die 
Pfandsumme bezahlt wird. Daher die häufige Klausel, dass 
kein Gläubiger zugreifen wird, bis der Pfandgläubiger völlig 
gedeckt ist.*) 

Von den zahlreichen Pfandurkunden geben wir eine aus 
dem 1. Jahre des Kambyses, welche keiner weiteren Inter- 
pretation bedarf. 
Stj-assmaier, I^oydener Contracte 167 (2. Marlieswan, 1. Jalir dos Camb.)"^) 

2 minen Geld, gehörig Nirgal-risüa, dem Selaveu des Itti-Marduk-balatu, 
Sohns des Nabü-ahi-iddm, Sohns von fgibi, zu erhalten von Bilit-taä§i, Sohn des 
Andahar, und Sinibana', seiner Frau, Tochter des Bil-zir-ibni; ihi* Haus, 
das in der Strasse Hubur an der Seite des Hauses des Nadia, Sohns des 

Hanunu, und an der Seite des Hauses des -nu, Sohns di^s Nabü-aht- 

iddin, Sohns von Büsu, gelegen ist, [ist Pfand für 1 mijiu^ Geld. Miete des 
Hauses ist nicht, [Zins des Geldes ist] nicht; und für 1 [in ine Geld werden im 

Ja]hi'e 12 se[kel Geld] zu ihren Ungimsten anwachsen. Irgend 

ein anderer Gläubiger wird daiiiber nicht vei-fügen, bis dass Nirgal-risüa an 
Geld 2 minen empfangen hat. Einer hat für den andern garantirt. Der Inhalt 
ist empfangen. Vom 2. Marheäwan an wird der Zins von 1 mine Geld zu 
ihren Ungunsten anwaclisen. 

^) So auch Nbn. 165 oben S. 8. Femer Peiser, Babylonische Ver- 
träge Nr. 8. 78. 

2) Siehe jetzt Strassmaier, Babyl. Texte, Heft VHI, 68. 

Aas dem Babyl. Beohtaleben. 2 
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§ 2. Der Gläubiger kann an der im antichretischen Pfände 
stehenden Sache ein neues Pfand begründen, er kann die ver- 
pfändete Sache von neuem verpfänden, so dass also der creditor A, 
welcher der erste creditor pigneraticius ist, die Sache seinem 
creditor, dem creditor B, verpfändet. Hier zahlt der erste 
debitor dem ersten creditor A, der erste creditor A zahlt seinem 
creditor B und dadurch wird die Sache ausgelöst. 

Dies ergiebt sich aus dem Zusammenhalt von Nbn. 390. 

391. 392.^) 

Nbn. 390 (9. J. d. Nbn., 11. Addar).«) 
Va mine Geld, gehörig Ina-isaggil-bilit, Tochter des Nabu-nsallim, Sohns 
von Irani, das zu erhalten ist von Nabü-kin-zir, Sohn des l§i-itir, S. v. Itiru, 
und Bunanitum, seiner Frau, der Tochter des Na'id-Mai-duk, S. v. (amilu) 
nisur-gini; und zwar ist Salamdininni, die Sclaviu des Nabü-tultabsi-liäh*, S. 
d. Bü-zir-ibni, S. v. Schmied — das Pfand der Bunanitum — als Pfand 
genommen. An Geld hat ^U miße Itillitum, Tochter des Mai-duk-zir-ibni, S. 
d. Sin-äadunu, die Tochter (?)•) der Ina-isaggil-bilit, aus der Hand des Nabü- 
kin-zir, S. v. f öi-itir, S. v. Itiru, und der Bunanitum, seiner Frau, empfangen. 

Nbn. 391 (9. J. d. Nbn. 11. Addar). 

Vg mine 5 äekel Geld, gehörig Bunanitum, Tochter des Na'id-Marduk, 
S. V. (amilu) nisur-gini, das zu erhalten ist von Nabü-tultabäi-liäir, S. d. 
Bil-zir-ibni, S. v. Schmied; und zwar ist die Sclavin Tabbatum, die sie Salam- 
dininni genannt hatten, als Pfand genommen. An Geld ^/a mine 5 äekel 
haben Bunanitum, Tochter des Na'id-Marduk, und Nabü-kin-zir, S. d. fai-itir, 
S. V. itii-u, aus der Hand des Itti-Marduk-balatu, S. d. Nabü-ahi-iddin, S. v. 
fgibi, erhalten. 

Nbn. 392 (9. J. d. Nbn. 15. Addar). 

Sa-pi-kalbi, Bil-binanni imd Tabatum, die Sclaven des Nabü-tultabäi- 
liäir, S. d. Bü-zir-ibni, S. v. Schmied, hat er für 2 minen 50 äekel Geld an 
Iddin-Marduk, S. d. Ikiäa-aplu, S. v. Nür-Sin, verkauft. An Geld 2 minen 
50 sekel als Preis seiner Sclaven hat er aus der Hand des Itti-Marduk-balatu, 
S. d. Nabü-ahi-iddin, S. v. Igibi, im Auftrag des Iddin-Marduk erhalten. 

Beginnen wir mit der Besprechung von Nbn. 391: 

Derjenige, welcher zuerst verpfändet, ist Nabü-t.ultabsi-li§ir, 

^) Eine andere Urkunde mit Afteipfand ist bei Peiser, Babylonische 
Verti-äge Nr. 3 aus dem 35. Jahi*e des Nabükudurusui*. NämHch Nabü-äum- 
liäir verpfändet an Bil-aM-iddin, dieser an Nabü-ban-zir; also nach dem 
Schema; A an B, B an C. Nun heisst es weiter: Sobald A an B zahlt, soll 
B an C zahlen und C die Sache herausgeben. 

. «) Eine französische Uebersetzung von Nbn. 390 — 392 gibt Oppert, 
Ija condition des esclaves a Babylone (Extrait des Comptes rendus de l'Aca- 
demie des inscriptions et belles-lettres, seances des 2 mai"S et 6 aviil 1888) 
p. 7 und 8. Die Untei-schiede der Uebei-setzmig ergeben sich von selbst. 

*) undeutUch, nach Stnn. Ideogi-amm für Schwester! Wenn „Schwester" im 
Text sich als richtig hei-ausstellen sollte, ist es als „Stiefschwester" aufzufassen. 
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er verpfändet an Bunanitum; das Pfandobjekt ist die 
Sclavin Täbatum, genannt Öalamdininni; Pfandsumme 
ist V2 Muiö 5 Schekel. 
Bunanitum — so geht nun weiter aus Nbn. 390 hervor — 
verpfändet (unter Assistenz ihres Mannes, des Nabu-kin-zir) 
die Salamdininni weiter; und zwar 

Bunanitum und Nabü-kin-zir verpfänden dieselbe an 
Ina-isaggil-bÜit, Pfandgeld ist V» Mine. 
Beide Pfänder finden ihre Lösung. Denn nach der Ur- 
kunde Nbn. 392 verkauft der Eigentümer der Pfandsclavin, der 
Nabu-tultab§i-lläir, die Täbatum (nebst zwei anderen Sclaven) 
an Iddin-Marduk. Der Gesammtkaufspreis ist 2 Minen 50 Schekel. 
Iddin-Marduk zahlt nicht selbst, sondern lässt durch seinen 
Banquier, den Itti-Marduk-balatu zahlen, einen Banquier, welcher 
in derartigen Geschäften häufig vorkommt. Dieser Banquier 
zahlt die 2 Minen 50 Schekel, aber er zahlt nicht alles direkt 
an den Nabu-tultabsi-li§ir; die eine der verkauften Sclavinnen 
ist ja veipfändet. Er zahlt vielmehr von den 2 Minen 50 Schekel 
die Summe von V« Mine 5 Schekel an Bunanitum und ihren 
Mann, den Nabü-kin-zir; dadurch wird die Sclavin fäbatum 
(Salamdininni) von dem Pfandrechte dieser Personen gelöst. 
Aber die Sclavin ist ja von Bunanitum und ihrem Manne für 
Va Mine weiter veipfändet an die Ina-isaggil-bilit. In der That 
zahlen die Bunanitum und ihr Mann, der Nabü-kin-zir, die 
V2 Mine an die Ina-lsaggil-bllit; oder nicht eigentlich an sie, 
sondern an ihre Tochter, die ItQlitum (wolil ihre Erbin?) zurück. 
Alle diese Operationen finden am 11. und 15. Addar des 
9. Jahres des Nabonid statt. 

Aulfallend mag es nur erscheinen, dass die Urkunde über 
den Verkauf, welcher ja docli die ganze Lösung einleiteto, am 
15. Addar, die Urkunde über die Einlösung der Sclavin gegen- 
über der Bunanitum und dem Nabü-kiii-zir bereits pm 11. Addar 
abgefasst ist; ein Umstand, welcher sich aber erklärt, wenn 
man annimmt, dass der Kauf bereits am 11. Addar abgeschlossen 
war, der Banquier aber nicht sofort mit dem vollen Gelde 
herausrückte, sondern zunächst die Sclavin auslöste und daim 
erst den Rest des Kaufpreises berichtigta. Möglicher Weise 
ist auch vor dem 15. Addar eine vorläufige Kaufurkunde auf- 

2* 
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men worden, die sich, bis jetzt wenigstens, nicht ge- 
i hat. 

emerkenswerth ist noch folgendes: Die Zahlung des 
iers Itti-Marduk-balatu erfolgt hiemach teils an den 
ifer direct, teils auf Anweisung des Verkäufers an seine 
^läubigerin Bunanitum; nichtsdestoweniger quittiert der 
ifer für das Ganze, denn auch die indirekte Zahlung 
t in der Quittung zum Ausdruck^.) 



^. In der Afterverpfändung der Sache kann zugleich 
'erpfändung der Forderung liegen. 2) Dies will besagen: 
)r B als creditor primus eine Forderung gegen A und 
ein Pfand an der Sache x, 

id verpfändet nun B die ihm verpfändete Sache x 
an den C, so ist möglich, dass er dem C damit zugleich 
Forderung, welche er gegen den A hat, verpfändet. Dieses 
r den C den einleuchtenden Vorteil, dass nunmehr nicht 
B heimlich zahlen kann: eine solche heimliche Zahlung 
onst die Wirkung, das erste Pfand zu zerstören, wodurch 
las Afterpfand zusammenfiele; das ist jetzt nicht mehr 
h, denn wenn die Forderung des B mit verpfändet ist, 
n die Zahlung nicht mehr mit Wirksamkeit an B, sondern 
den Pfandgläubiger dieser Forderung, an C erfolgen, und 
rtztere ist daher gegen die zerstörende Wirkung einer 
lg des A an B gesichert. 

ie Mitverpfändung der Forderung geschah in Babylon 
Uebergabe des Schuldscheines: B hat einen Schuldschein 
A, und diesen Schuldschein übergibt er dem C. 
er antichretische Pfandgläubiger, welcher im Genüsse der 
ist, kann den Genuss auch indirekt dadurch ausbeuten, 
r z. B. das Wohnhaus nicht selbst benutzt, sondern es an 
) vermiethet: der Miethzins ist die Form des Genusses, 
m er aus dem Hause entnimmt; er kann aber auch in 
Weise das Haus an den Schuldner und Eigenthümer 
vermiethen: an den ursprünglichen Schuldner oder auch 

Vgl. Kohler, Exciu-s zu Peisor, Babylonische Verti"äge. 
Vgl. Kohler, Pfaiidrechtliche Foi-sohuiigen S. 197 f. 
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an einen anderen, an Stelle desselben tretenden, neuen Schuldner; 
dann zahlt dieser den Miethzins — er zahlt keinen Kapitalzins, 
da das Kapitalzinsrecht mit dem Besitze und Benutzungsrecht 
des Gläubigers ausgeglichen ist; aber er zahlt den Miethzins, 
weil der Gläubiger ihn (wie einen Dritten) in Miethe nimmt. 
Ifach diesen Vorbemerkungen theilen wir 3 Urkunden 
mit, aus welchen folgendes Verhältniss hervorgeht: 

1) ein Afterpfand, begründet durch den besitzenden Pfand- 
gläubiger, also ein Pfand, welches der creditor primus zu 
Gunsten des creditor secundus begründet; 

2) dieses Afterpfand wird nun aber von dem* creditor 
secundus dadurch ausgebeutet, dass er seinen Schuldner, den 
creditor primus, darin wohnen lässt, d. h., dass er dem creditor 
primus die Sache in Methe gibt und sich von ihm den Mieth- 
zins zahlen lässt; 

3) mit der Afterverpfändung wird die ursprüngliche Forderung 
mitverpfändet. — Ausserdem gewähren die Urkunden sonst 
wichtige Aufschlüsse. Das Kechtsverhältniss ergibt sich aus 
denselben mit grosser Klarheit. 

Nbk. 133 (22. J. d. Nbk., 10. Tibit.) 
3^) minen 14 sekel Geld, gehörig Nirgal-uballit, S. d. Isuni-uballit, S. v. 
Bü-itiru, zu erhalten von Sula, S. d. Nabü-zir-iikin, S. v. Igibi, — das Haus 
des Sapik-zir, S. des Marduk-zir-ibni, S. v. Priester des Ninib, welches gemäss 
seinem (Miheren ?) Schein (unter der Bedingung :) Miete des Hauses ist nicht, 
und Zins des Geldes ist nicht, zum Pfand genommen ist, und zwar hat 
Sulä garantirt. Vom 1. Sabat des 22. Jahres an wird Sulä pro Monat 2V4 
sekel Geld als Miete des Hauses an Nirgal-uballit zahlen. Bis dass Nirgal- 
uballit sein Geld erhalten hat, ist das Haus des Sapik-zh*, welches gemäss 
seinem Miheren Scheine zum Pfand genommen ist, '(ferner) sein Sclave, der 
mu-Beamte Ina-silli-Bil , und all seine Habe in Stadt und Land Pfand des 
Nirgal-uballit. Ein anderer Gläubiger soll damber nicht verfügen, bis Nirgal- 
ubaUit sein Geld erhalten hat. 

Nbk. 142. (24. J. d, Nbk., 3. Ab.) 
Auf den Schein über 2 minen 14 äekel Geld, gehörig Nirgal-ubaUit, S. d. 
Isum-ubaUit, S. v. Bil-itii*u, welches zu erhalten ist von Sulä, S. d. Nabü-zir- 
ukin, S. V. Igibi — davon verbleiben 1 mine 54Va sekel Geld im Besitz des 
Nabü-ahi-iddin, S. d. Sulä, S. v. Igibi.^) Vom 1. Tage des Ab. an wird 
Nabü-ahi-iddin 2 äekel [pro Monat] als Miete des Hauses an Nii'gal-ubaUit 



^) Zu lesen 2 Minen. 

2) also des Sohnes des Schuldners. 
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im Rand]: die frühere Miete des Hauses, welche im Besitz des Sula, 
Miete des Hauses, welche im Besitz des Nabü-ahi-iddin (war), für 
.... [des] Nü^al-uballit. Sein Haus und Ina-silli-Bil imd all seine 
Stadt imd Land Pfand des Nirgal-uballit. 

Nbk. 172. (27. J. d. Nbk. 1. Nisan.) 
ht wird kommen Nirgal-uballit, S. d. Isum-ubaüit, S. v. Bil-itiini, be- 
ines Guthabens, soviel es wai*,^ das zu erhalten war von Nabu-ahi- 
. d. Sulä, S. V. Igibi, und von Sulä, seinem Vater, und nicht wird er 
)ü-ahi-iddin Klage führen. Das ganze Guthaben hat er empfangen, 
lein des Nirgal-uballit über das, was von Marduk-sapik-zii*, S. d. 
-zu*-ibni, S. v. Priester des Ninib, zu erhalten ist — sein Haus, das 
Seite des Nabü-kuUimanni (gelegen ist), ist als Pfand genommen: 
[es Hauses ist nicht imd Zins ist nicht; Sula^) imd Arad-Bil 
ren, einer hat für den anderen garantiert — hat er (nämhch 
li-iddin) empfangen. Ein Guthaben des Nirgal-uballit, (das) zu er- 
wäre) von Nabü-ahi-iddin, Sulä, Marduk-sapik-zir und Arad-Bil, is[t 
Die Scheme über das, was zu erhalten von Nabü-ahi-iddin, Sulä, 
■sapik-zir und Arad-Bil, die im Hause des Nii-gal-uballit erhoben 
sind, sind zerschlagen worden. 

ipik-zir ist Eigentümer eines Hauses und hat dieses Haus 
ä verpfändet; er verpfändet es für eine Forderung, für 
I zugleich zwei andere Männer Namens Sulä und Arad-Bil, 
1 sind;*) er verpfändet es mit der Klausel: Miethe des 
3 ist nicht und Zins des Geldes ist nicht, d. h. der Gläu- 
3ulä wird in Besitz des Hauses gesetzt und der Genuss 
;Uses auf der einen und die Zinsen auf der andern Seite 
L sich. 

unmehr braucht Sulä Geld; er leiht von Nirgal-uballit 
3n 14 Schekel und verpfändet ihm das in seinem Pfände 
de Haus des Sapikzir, d. h. er gibt es in Afterpfand. 
3h hat Nirgal-uballit den Genuss des Hauses, er hat den 
3 als Aequivalent seiner Darlehenszinsen; aber Sulä will 
n bleiben. Darum miethet er das im Afterpfande des 
-uballit stehende Haus zurück und zahlt 2 V4 Schekel pro 
, im Jahre also 27 Schekel, was ungefähr der üblichen 
sung von 2 Minen 14 Schekel (134 Schekel zu 20 7o 
/ö) gleichkommt. TJebrigens verpfändet Sulä nicht nur 
Pfand, er verpfändet auch Eigenthumsstücke, er ver- 

Ein anderer Sula, nicht der Vater des Nabü-ahi-iddin. 

3ie sind Bürgen und zwar so, dass der eine zugleich Garant des 

ist, d. h. solidarisch. Vgl. Kohl er, Excui-s zuPeiser, Bab. Vertr. 
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pfändet seine Sclaven, er verpfändet seine Habe in Stadt und 
Land; davon wird u. (S. 24 f.) noch die Rede sein. Besonders 
wichtig ist aber, dass Sulä nicht nur das Pfand weiter verpfändet, 
sondern auch seine Forderung, welche er gegen Sapikzir und 
dessen Garanten hat; er verpfändet die Forderung weiter und 
bringt seinem Gläubiger Nirgal-uballit den Schuldschein des 
Sapik-zir. Nirgal-uballit hat daher das Haus in Afterpfand und 
die Forderung, für welche dasselbe dem creditor primus ver- 
pfändet ist, in Pfand. Die Verpfändung der Forderung ge- 
schieht durch XJebergabe des Schuldscheins, ebenso wie die 
Cession.i) 

Sulä stirbt und Erbe ist sein Sohn Nabü-ahi-iddin ; auf 
die Schuld des Sulä wurde eine Abzahlung von 197» Schekel 
gemacht, so dass noch 1 Mine und 547« Schekel übrig blieben. 
Dadurch verringert sich der Kapitalzins, dadurch verringert 
sich auch der Genuss des Gläubigers an der Pfandsache d. h. 
er darf nicht mehr allen Genuss haben, sondern nur den Genuss 
insoweit, als er den verringerten Kapitalzins deckt; daher be- 
kommt er auch nicht mehr die volle Miethe; von dem Mieth- 
zins zahlt jetzt der Sohn des Sulä nur noch 24 Schekel im 
Jahr d. h. 2 Schekel pro Monat (etwas mehr als 20 %, da 
24 Schekel dem Zins von 2 Minen entspricht); die übrigen 
V4 Schekel pro Monat (pro Jahr 3 Schekel) zahlt er an sich 
selbst, d. h. er behält sie. 

Es vergehen keine 3 Jahre, so wird das Verhältnis gelöst; 
Nabü-ahi-iddin zahlt die ganze Summe und erhält dafür den 
Schuldschein seines Vaters zurück, sowie den Schuldschein des 
Sapikzir, welchen sein Vater dem Nirgal-uballit gegeben hatte. 
Aber auch Sapikzir hat seine Schuld, die Schuld an Nabü- 
ahi-iddin zurückgezahlt; die Scheine werden daher vernichtet: 
es wird vernichtet der Schuldschein des Sula an Nirgal-uballit, 
es wird vernichtet der Schuldschein des Sapikzir und seiner 
Garanten an Sula: sie werden vernichtet, da die Schuld getilgt 
ist, der Schuldschein daher nicht weiter bestehen soll. Ausser- 
dem stellt creditor secundus (Nirgal-uballit) die Anerkennung 
aus, dass er keinen Anspruch mehr habe, weder an Nabü-aht- 
iddin, noch an Sapikzir, noch an dessen Garanten, Sulä und 

^) Vgl darüber Kohl er, Excurs zu P eis er, Babylonißche Verträge. 
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Arad-Bil; er stellt diese Anerkennung aus, denn er war ja 
nicht nur Gläubiger des Nabü-ahi-iddin, er war, weil ihm die 
ng des creditor primus verpfändet worden war, dadurch 
editor pigneraticius in Bezug auf die Forderung gegen 
■ und seine Garanten. Alle diese Forderungen sollen 
sehen gelten. 

n erwartet, dass auch Nabü-ahi-iddin erklärt, dass er 
r keine Forderung gegen Sapikzir und seine Garanten 
lass er als creditor primus befriedigt sei. Solche An- 
Lug wurde aber jedenfalls auf einer anderen Tafel ge- 
weiche vielleicht noch gefunden wird. 
. Nicht immer wurde aber das antichretische Pfand sofort 
bz und Genuss gegeben. Wir haben nicht selten Fälle, 
Schuldner im Besitze des Pfandes bleibt; oft verpfän- 
neben seiner ersten Sache subsidiär eine Reihe anderer 
er verpfändet alle seine Güter, alle seine Habe in Stadt 
nd. Was heisst das? Ein ^solches Pfandrecht gibt kein 
s Nutzpfand, aber ein eventuelles; eventuell kann der 
äubiger die Sache in seinen Besitz und Nutzen nehmen 
a da an werden dann Zinsen und Nutzen von einander 
hnet. Auf diese Weise kennt das babylonische Recht 
^twas, das unserer Hypothek sehr nahe steht: ein Nut?- 
vvelches nicht gleich actuelles Besitzpfand ist. 
ch haben wir eine Urkunde, in welcher ausdrücklich 
st, dass ein Sclave verpfändet, aber von dem Yerpfänder, 
Lgenthümer, dem Schuldner, in seinem Besitz zurück- 
a wird. Die Urkunde ist aus dem 42 Jahre des Nabü- 
?ur: 

Nbk. 408 (14. Addar, 42. Jalu- d. Nbk.). 
sekel gehälftet Geld, gehörig Kiiibanni-Marduk, Sohn des Bil-nasir, 
m Baumeister, zu erhalten von Pir', Sohn des Marduk-usaUim, Sohns 
LI, Gagä, seiner Frau, undZhia, Sohn des Läbäsi, Sohns von Ahi'u. 
ju, ihi-e Sclavin, imd Bari-ki-ili, deren Sohn, ist Pfand des Kurbanni- 
ein anderer Gläubiger wird über Ahat-abisu und Bari-ki-ili nicht 
, bis Kurbanni-Marduk sein Geld erhalten haben wird. Ahat-abisu 
lie Disposition (naäpirti) des Kui'banni-Mai'duk, Bari-ki-ili geht in die 
)n (naäpirti) der Gagä. Davon sind 12 sekel, welche in einzelne 
lälftelt, 8 sekel, welche in einzelne äekel gefünftelt sind. (Zeugen 
im. 
jlich ein -Gewand wird Gaga au Ahat-abisu geben. 
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Der Fall ist folgender: 

Pir', seine Frau Gagä und Ziria verpfänden die Sclavin 
Ahat-abisu und ihren Sohn, den Bari-ki-ili, an den 
Kurbani-M^rduk; Pfandgeld ist 20 Schekel. 

Das Pfand ist ein ausgiebiges; denn der gewöhnliche Preis 
eines Sclaven ist 1 bis 2 Minen. Mithin braucht auch der 
Gläubiger nur den Besitz des einen Sclaven, er begnügt sich 
mit dem Besitze der Ahat-abisu: denn rechnet man dasjenige, 
was ein Sclave jährlich an Abgaben zahlt, i) auf 12 Schekel, so 
wäre dies für die Kapitalsumme von 20 Schekel ein über- 
mässiger Zins. Wahrscheinlich ist es daher, dass wir hier eine. 
Kombination von Antichrese und Todsatzung haben, d. h. dass 
ein Theil des Erträgnisses vom Kapital abgeht. Wie und in 
welchem Verhältnisse, ist hier nicht gesagt; darüber existirte 
vermuthlich eine zweite Urkunde. 

Jedenfalls geht daraus hervor, dass der Gläubiger mit dem 
Pruchtertrage der einen Sclavin voll gedeckt war, so dass es 
der Erträgnisse des zweiten Sclaven in keiner Weise bedurfte, 
und der zweite Sclave im Besitze der Eigenthümer verbleiben 
konnte. Dass aber ein Pfand möglich war ohne Besitzüber- 
gabe, also ein Nichtbesitzpfand, ist ein sicheres Ergebniss dieser 
Urkunde. 

Dass hier der Sclave Bari-ki-ili nicht mit übergeben wurde, 
hatte wohl noch andere Gründe. Bari-ki-ili war, wie schon 
oben *) im Sclavenrecht hervorgehoben, ein Ausreisser, der ver- 
schiedene Male durchgegangen ist. Wahrscheinlich hielt man 
ihn viel unter Schloss und Riegel, und das besorgte der 
Eigenthümer eher, als der Gläubiger, dem dies nur Unbequem- 
lichkeit verursachte. 

Noch ein zweiter Grund ist denkbar. Die Gagä gab nämlich, 
wie aus der S. 5 citirten Urkunde im 7. Jahre des Nabonid 
hervorgeht, den Bari-ki-ili ihrer Tochter Nubtä zur Aussteuer. 
Ob dies zur Zeit unserer Urkunde, im 42. Jahre des Nabu- 
kudurusur, also 15 Jahre vorher, schon geplant wurde, ob 
schon damals- die Ehe der Nubtä in Frage stand, i^st nicht fest- 
zustellen. Da aber im 7. Jahre des Nabonid (548 v. Chr.) die 



:! 



Vgl. oben S. If. 
Vgl oben S. 5f. 
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btä neben der Gagä als todt angeführt und ein Sohn von 
erwähnt wird, so ist es immerhin nicht unwahrscheinlich, 
IS schon damals die Uebertragung des Sclaven an Nubta in 
ssicht genommen war. 

Damit erlangen nun die schwierigen Worte der Urkunde, 
IS Ahat-abisu als naSpirti der Schuldnerin Gagä geht, ihr 
ief. Na^pirti ist Anweisung, hier wohl Verfügung und da- 
; Herrschaft, Besitz. Ich erkläre mir daher die Worte so: 
) Muttersclavin soll in der Herrschaft des Gläubigers sein 
kveit ein Pfandsclave in der Herrschaft des Gläubigers ist), 
ri-ki-ili aber soll in der Herrschaft, d. h. in Besitz und Dis- 
ition der Schuldnerin bleiben, natürlich salvo jure pignoris. 
Dass die Schuldnerin Gagä sich verpflichtet, für das Gewand 
in Nutzpfand gegebenen Sclavin zu sorgen, ist eine Aus- 
ime von dBm Satze, dass der Nutzpfandgläubiger für den 
f enden Unterhalt des Pfandstückes zu sorgen hat (da er ja 
h die Früchte bezieht). 

Hiermit kann eine andere Urkunde zusammengestellt werden, 
lach das Pfandobjekt zunächst bei dem Schuldner bleibt, 
r in dem Momente, wo nicht vertragsmässig geleistet wird, 
a Gläubiger in antichretischen Besitz genommen werden 
m. Die Urkunde ist aus dem 12. Jahre des Nabonid und 
tet: 

Nbn. 655 (11. J. d. Nbn., 8. Tibit.) 
25 sekel Geld, gehörig Nabü-ahi-ibasäi, S. d. Na'id-Maixluk, S. v. Sin- 
hi, zu erhalten von Marduk-suni-ibni, S. d. Nabü-äuin-uMn, S. v. Ili'- 
iitu-Maixluk, lind KaäSä, seiner Mutter. Am 10. Tage des Sabat werden 
in Geld 25 sekel abliefern. Wenn sie am 10. Sabat nicht werden geliefert 
m, wird Bü-ahi-ibagäi seine (sc. des Marduk-sum-ibni) Sclavin Sidatum — 
er der Bedingung:) Miete der Sclavin ist nicht, und Zins des Geldes ist 
t — (als Pfand) nehmen(?). [Das Geld] ist der Rest des Scheines über(?) 
) Sekel Geld und 10 gur Datteln. 

Man könnte zwar (Jen Vertrag auch auffassen als ein pac- 
i de constituendo pignore; allein solches gibt keine Siche- 
g; die verkehrsmässige Gestaltung, welche man der Sache 
Unfalls auch in Babylon gegeben hat, ist die: das Pfand 
;et sofort, darf aber erst, wenn der Schuldner im Verzuge 
vom Gläubiger ergriffen und in Besitz genommen werden. 
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§ 5. War der Pfandbesteller noch nicht Eigenthlüner der 
Sache so musste einstweilen die künftig zu erwerbende Sache 
verpfändet werden, welche aber mit dem Momente der Erwer- 
bung des Eigenthums ins Pfand trat. Dies ergibt sich aus dem 
Schicksal der Haba§irtum und ihrer Kinder, wie es in folgenden 
3 Urkunden zu lesen ist. 

Nbn. 765 (14. J. d. Nbn. 4. Slman.) 
Bil-iddin, S. d. [Silim-Bil, S. v. DamkaJ hat aus freien Stücken Haba- 
sirtum, seine Sclavin, Banituni-taddi[nu, ihre Tochter,] ein Mädchen von 13 . 
Jahren, (und) Mar-ahi-su, einen Knaben von 6 [Monaten], die Kinder der 
Habasii-tum, für 1 mine 5 [sekel Geld] unter Anzahlung an Itti-Marduk-balatu, 
S. d. Nabü-ahi-iddin, S. v. Igibi, verkauft. I)ie Garantie vor dem Sihi-, Pa- 
kiranu-, Aniat-saiinitu- und Mar-banütu-Beamten, welche in Bezug auf Haba- 
sirtum und ihre Kinder erhoben ist, giebt Bil-iddin. 

Nbn. 772 (14. J. d. Nbn. 22. Düzu). 
[5]9^) sekel Geld, gehörig Nu-gal-nadin-ahi, S. d. Nabü-nadin-sum, S. v. 
Dabibi, zu erhalten von Itti-Marduk-balatu, S. d. Nabü-ahi-iddin, S. v. Igibi; 
Habasirtum, Banitum-taddinu, ihre Tochter, ein Mädchen von 13 Jahren, ihr 
Sohn, ein Knabe von 6 Monaten, welche Itti-Marduk-balatu aus der Hand 
des Bil-iddin, S. d. Süini-Bil, S. v. Danika, für Geld gekauft hat, smd Pfand 
des Nii-gal-nadin-ahi. Bis zum Ende des Monat« Ab wird ltti-Mai*duk-balatu, 

die Tafel(V) des Bil-iddin , des Besitzers('?) der Sclavin, 

ihm geben, und die Sclaven wii'd Itti-Mai'duk-balatu statt 55 sekel Geld an 
Nirgal-nadin-ahi geben, und den Rest, 4 sekel Geld, wii'd Itti-Marduk-balatu 
an Nirgal-nadin-a^ geben. AVemi bis zum Ende des Monats Ab Itti-Marduk- 
balatu die Sclaven an Nii-gal-nadin-ahi nicht wird geliefert haben, wird an 
Geld 59 sekel Itti-Marduk-balatu an Nirgal-nadin-ahi zahlen. 

Nbn. 832 (15. J. d. Nbn., 21. Nisan.) 

gabasii-tum, Banitum-taddinu, ihre Tochter, und ihren Sohn, einen Säug- 
ling, 3 Sclaven des Itti-Mai'duk-balatu, Sohns des Nabii-ahi-iddin, S. v. Igibi, 
welche er für 1 mine Geld aus der Hand des Bil-iddin, S. d. Silim-Bil, S. v. 
Damku gekauft hatte — an Geld 1 mine hat Itti-Mai'duk-balatu aus der 
Hand des Sumä, S. d. Nabu-zir-iddin, S. v. Dabibi, empfangen. Und Haba- 
sirtum, Banitum-taddinu imd ihren Sohn einen Säugüng, hat Itti-Marduk- 
balatu, dass er (sie) übergebe, an Sumä gegeben. Der Schein, resp. ein 
Duplikat des Scheines, betreffend die Habasiitum und ihi*e Kinder, welcher 
im Hause des Itti-Marduk-balatu erhoben wii'd, gehört Sumä. 

Itti-lifarduk-balatu hatte die 3 Sclaven zusammen für 1 Itfine 
5 Schekel gekauft; bevor sie ihm übergeben waren, wurden 

^) () nach Strassmaier! 
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är 55 Schekel an Nlrgal-nadin-ahi verpfändet, i) Dieses 
d kam aber nicht zur Ausführang; V4 Jahre später über- 
derselbe Itti-Marduk-balatu die 3 Sclaven um eine Mine 
Surnä; mit den Sclaven übergiebt er seine Kaufurkunde.^) 
§ 6. Doch da es auch heimliche Pfänder gab, so musste 
lahlung bedeutender Kauf summen als bedenklich erscheinen, 
halb finden wir das System, dass der Käufer einstweilen 
Kaufpreis zur Sicherung der Gläubiger deponirte, und dass 
Kaufpreis einige Jahre deponirt blieb. Trat innerhalb 
T Zeit kein Gläubigeranspruch hervor, so war die Summe 
ien Verkäufer auszuzahlen: die Auszahlung erfolgte auf 
erlichen Ausspruch; die etwaigen Anforderungen der 
biger wurden gerichtlich notirt, und wenn es sich um die 
lahlung handelte, so wurde nachgesehen, ob derartige An- 
?he angemeldet waren oder nicht. 

Das Kechtsverhältnis war nun folgendes: Die Geldsumme 
ie mit beiderseitiger Zustimmung deponirt; die Deposition 
3ine sequestralische Deposition : d. h. der Depositen-Anspruch, 
ictio depositi, stand vorderhand weder dem einen noch dem 
rn der beiden Theile für sich allein zu, solange nicht die 
3wissheit gelöst war; trat ein Gläubiger auf, so hatte ein 
• der beiden Theile das Kecht zu verlangen, dass der 
isitar soviel heraus gab, als zur Befriedigung des Gläubigers 
derlich ; trat kein Gläubiger auf, und wurde durch Eichter- 
3ruch die Freiheit der Summe erklärt, dann hatte der Yer- 
3r die actio depositi auf Herausgabe des Geldes. Wahr- 
nlich erhielt der Verkäufer unterdessen die Depositalzinsen, 
ass ihm nur das Kapital entzogen blieb. 
Wie sich solches praktisch gestaltete, ergiebt sich aus fol- 
en 3 Urkunden, alle vom 5 Ulul des 17. Jahres des Nabo- 
da die Urkunden von einem Datum sind, so ist es klar, 
hier von einem und demselben gleichzeitigen Komplex 
Geschäftsoperationen die Rede ist. 

^) Nur für 55 Schekel, obgleich die Schuld 59 Schekel beträgt. Man 
dabei berücksichtigen, dass die Sclavin, der ein paar Monate alte Knabe 
as 13jährige Mädchen noch kein grosses Arbeitsergebniss repräsentiren. 
2) Ist der Säugling identisch mit dem 6 Monatslmaben vom vorigen 
, oder ist der 6 Monatsknabe gestorben und hat die Habasirtum unter- 
lessen von neuem geboren? Vielleicht das letztere; daraus würde sich 
en, das der Preis jetzt 5 Schekel weniger ist. 



Digitized by VjOOQIC 



— 29 — . 

Strassmaier in den Ti-ansactions of ihe Society for Bibl. Archaeology VII 4Ö8 
(17. J. d. Nbn., 5. UM).i) 

11 minen 18 äekel Geld Depositum, gesiegelt, Eest des Pi-eises des 
Hauses des Bil-rimanni, S. d. Musizib-Bil, S. v. Hi'-Marduk, welches Bil- 
ahi-iddin, S. d. Marduk-zir-ibni, S. v. fgibi, gekauft hatte; und an Geld 
11 minen 18 sekel Geld hatte er in den Besitz des Nabü-ahi-iddin , S. v. 
Igibi, als Sicherung der Gläubiger des Hauses deponiii. Bis dass BiP)-ahi-iddin, 
der Käufer jenes Hauses, starb, wurde ein Guthaben(s- Anspruch) auf jenes 
Depositum nicht gemacht. Nunmehr, 4 Jahre nach dem Tode des Bil-ahi- 
iddin imd des Nabü-ahl-iddin, in dessen Besitz das Depositum gegeben war, 
kam Bil-rimanni [betreffs] seines Depositums [zui- Klage mit] Iddin-Marduk- 

balatu, S. d. Nabü-ahi-iddin, welcher das Depositum nicht 

brachte und [ihm] nicht gab. [Vor] die Grossen imd Richter kamen sie. Die 
[Eichter] sprachen zu Ziria, dem (amilu) aslaku Isaggil: „ist ein Guthäben(s- 
Anspmch) ausseixlem auf das Depositum gemacht ?^^ Zirta hörte [?] und 
nicht wusste er, dass ein Guthaben(s-Anspi*uch) aussei-dem und irgend ein 
anderer Gläubiger(-Anspmch) darauf gemacht werde. Jenes Depositum mit 
seiner Urkunde brachte Itti-Marduk-balatu vor Kiribtu (amilu) kisü, Itir-Bil 
(amilu) kisü, Marduk-ahi-usur imd Sum-ukin, die Richter imd gab es an Bil- 
rimanni. Hi'-Marduk, der Schreiber, S. v. Ipis-ilu. (Folgt Stadt und Datum). 

Sic! ohne Zengen! 

Nbn. 1048 (17. Jahr 5. UM). 

P'a minen Geld — dazu kommt noch das Depositum von 11 minen 
18 äekel, dem Pi*eis des Hauses des Bil-rimanni, S. d. Musizib-Bil, S. v. 
Hi'-Marduk, — sind dem Nabü-ahi-iddin, S. d. Sula, S. v. Igibi, anvei-timit 
woi-den; imd nach dem Tode des Nabü-ahi-iddin hatte BiHlmanni jenes 
Depositum vor Itti-Marduk-balatu, den Sohn des Nabü-ahi-iddin,^ gebi-acht. 
Daiüber sagte Bil-rimanni folgendes aus: „An Geld [habe ich] IV« minen im 
Auftrag des Marduk-balatsu-ikbi, dos Sohnes des Bil-ahi-iddin, aus der Hand 
des Itti-Marduk-balatu [erhalten]^^ Und das Depositum, nämlich die Abgabe 
(?) von an Geld [IV2] niinf'-n — dazu kommt das Depositum von 1[1 minen 
1]8 sekel — hat Bil-rimanni aus ^er Hand des Itti-Marduk-balatu erhalten. 

Nbn. 1047 (17. Jahr 5. UM). 
6 minen Geld, gehörig Bil-rimanni, Sohn des Mu§izib-Bil, Sohns von 
Hi'-Märduk, zu erhalten von Itti-Marduk-balatu, Sohn des Nabü-ahi-iddin, 
Sohns von Igibi. Im Addar wird er an Geld 6 minen in seiner Summe ab- 
liefern. Das Geld ist dasjenige, welches zum deponierten Preis des Hauses 
des Bil-rimanni (gehört) mid welches dem Nabü-ahi-iddin anvertraut war; 
and die Grossen imd Richter haben es dem Bil-nmanni gegeben. Bil- 

^) Eine Uebersetzung bot Strassmaier an der gedachten Stelle, auf 
welche die Besprechung in der Zeitschrift für vergl. Rechtsw. V. S. 383 f. 
gegiäindet ist. Die Uebersetzung erscheint aber in manchem als unhaltbar. 
Eine andere Uebersetzung gibt Oppert, Insciiptions juridiques de l'Assyrie 
et de la Chaldee (Wien 1888, vom 7. Orientahstencongress). Die Unterschiede 
von der letzteren Uebersetzung werden sich \ou selbst ergeben. 

2) so lies! Nabu- Fehler des Schreibers. 
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rlmanni hat (es) zum Darlehen an Itti-Mardiik-balatu gegeben. Das grosse 
Haus des Itti-Marduk-balatu — worin er wohnt — ist Pfand des Bil- 
rimanni; irgend ein Gläubiger wird dainiber nicht verfügen, bis ßil-r!manni 
an Geld 6 minen erhalten hat. 

Die Operationen, welche diese Urkunde ergeben, sind 
folgende: 

Bilrimanni verkauf te sein Haus an Bll-ahl-iddin; den Kauf- 
preis im Betrage von 11 Minen 18 Schekel zahlte der Käufer 
in das Depositum des Nabü-ahi-iddiu. 

Nunmehr segnete der Käufer wie der Banquier das Zeit- 
liche. Den Käufer beerbte sein Sohn Marduk-balatsu-ikbi, den 
Banquier beerbte sein Sohn Itti-Marduk-balatu. Die Situation 
ist daher so: 

Verkäufer Erbe des Käufers Erbe des Banquiers 
Bilrimanni Marduk-balatsu-ikbi Itti-Marduk-balatu. 

Nun hatte nach dem Tode des älteren Banquiers der Ver- 
käufer bezüglich dieses Depositum sich extra saldiren lassen, 
um seiner Sache sicher zu sein^); so lag also das Geld bei 
Itti-Marduk-balatu, und BÜrtmanni wartete der Dinge. Endlich, 
vier Jahre nach dem Tode des Käufers, verlangte er vom 
Banquier sein Geld; sie gingen zu den Kichtern und die Richter 
Hessen nachsehen, ob unterdessen ein Gläubiger auf das Geld 
Anspruch erhoben habe. Es war nichts derartiges eingetragen, 
daraufliin befiiedigte der Banquier den Bilrimanni; BÜrtmanni 
erhielt das Kapital, und ausserdem IV2 Minen (wohl der Rest 
der Depositalzinsen). 

So ganz fand die Rückzahlung der 11 Minen 18 Schekel 
jedoch nicht in baarem statt; denn Bilrimanni Hess davon 
wieder 6 Minen bei dem Banquier stehen, als Darlehen, 
zahlbar in einem halben Jahre wofür der Banquier sein Haus 
verpfändete. 

Soweit das babylonische Pfandwesen. 

IX. 

Von höchstem Interesse sind die Beweisverträge des 
Babyl. Rechts. Die streitenden Teile verabreden sich, dass der 
eine die entscheidende Thatsache durch Zeugen beweisen soll; 

^) Wohl auch wegen der Zinsberechnung. 
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die Zeugen sollen an einem bestimmten Termine vorgebracht 
und vernommen werden. Je nach dem Ausgange der Zeugen- 
vernehmung soll die Sache entschieden sein. Kommt der 
Beweisführer nicht, so unterliegt er ohne weiteres ; aber ebenso 
unterliegt auch der Gegner, welcher nicht erscheint. Die Zeugen 
können in dem Beweisvertrage bereits genannt, sie können 
auch vorbehalten sein. 

Derartige Beweisverträge werden die Parteien vielfach 
nicht ohne rechtlichen Beistand abgeschlossen haben; darauf 
hin deutet auch eine der Urkunden.*) 

Werden die Zeugen von einem Beamten vernommen? Un- 
zweifelhaft ist solches möglich; aber auch eine Privatvemehmung 
scheint vorgekommen zu sein. 

War die Sache im Processe ebeiiso? Darüber ist ander- 
wärts zu handeln. 

Im Folgenden sollen einige wichtige Beweisurkunden ge- 
bracht und erläutert werden. 

Nbk. 52 (14. Ulul, G. Jahr des Nbk.) 

Wenn im Addar Kur.gal-ikbl nach Lai-sa kommen wird und dem Nabü- 
nadin-sum, Sohn des Bil-ibui, das Zeugniss bringen wird, wer über 12 giir 
Koni für Mai-duk garantiert hat, wii-d Marduk oline Process und Klagfühnmg 
9 gur Kom zum an Kur.gal-ikbi bringen; aber wenn im Addar Mar- 
duk kommen und Kur.gal-ikbi mcht anwesend ist, ist Marduk frei. 

Am Rande : Vor dem Atü-Beamten des Hauptthores wei-den sie einander 
treffen (?). 

Nbk. 183 (28. Düzu, 28. Jahr des Nbk.) 
Am 2. Ab wird Imbia, S. d. Nabü-siim-ukin , S. v. Mukallim, seine 
Zeugen zum Thor des Hauses des Bil-iddin, des tig-gal-lum-BeS,mten , be- 
stellen und dem Arrabi, S. d. Sagillu, S. v. Baumeister, bezeugen Lassen, wer 
die ku.kur.ra rnid die ku §a kabli des Imbia gebracht hat. Wenn er ihn 
durch Zeugnis übei^^indet, wird Arrabi die ku.kur.ra und die ku äa kabli 
dem Imbia geben. AVenn er ilin nicht übenvindet, ist er frei. Wenn An-abi 
am 2. Ab nicht gekommen sein wii-d, wii-d er ohne Zeugniss die ku.kur.ra 
und ku sa kabli geben. 

Nbk. 365 (40. J. d. Nbk., 7. Marheswan.) 
Am 5. Tage des Kisilimu wird Sar-ukin, S. d. Ammanu, seine Zeugen 
nach der Stadt Pikudu bringen, luid über den Idihi-ilu, S. d. Dina, wei-deu 
sie Zeugnis ablegen, dass Idihi-ilu an Sar-ukin folgende (Botscliaft) gesandt 

1) Nämlich die verwandte Urkunde Nbk. 342, welche oben S. 12f. be- 
handelt worden ist; vgl. den Schluss dieser Urkunde. 
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hat: „Process über deinen Sclaven, der gestorben ist, sollst du nicht mit mir 
führen ; ich werde das Leben (die Seele) deines Sclaven dir vergüten." Wenn 
sie ihn durch Zeugnis überführÄi, wird 1 nüne, den Preis seines Sclaven, 
Idihi-ilu an Sar-ukin zahlen; wenn sie ihn nicht überführen, ist [er fre]i. 

In der Urkunde aus dem 6. Jahre des Nabukudurusur 
hat Kurgal-ikbi den Beweis zu führen: er hat den Beweis 
darüber zu führen, dass Marduk die Zahlungspflieht von 12 
gur Korn anerkannt hat; beweist er es, so zahlt Marduk 9 gur 
Korn, wenn nicht, so ist Marduk frei. Warum nur 9 gur? 
Entweder sind die übrigen 3 gur Korn schon bezahlt, oder es 
ist die Yereinbarung eine vergleichsweise und Kurgal-ikbi 
ist froh, ohne Process seine 9 gur zu bekommen. Welche 
Bolle hier Nabü-nadin-sum spielt, ob als Geschäftsträger des 
Marduk oder sonst, ist nicht zu ermitteln. Die Zeugen sollen 
wohl von einem Beamten vernommen werden, denn dort sollen 
sich die Parteien mit den Zeugen treffen. 

Leichter ist die Urkunde aus dem 28. Jahre des Nabuku- 
durusur. Imbia behauptet, dem Herrn Arrabi gewisse Gegen- 
stände (Kleider) überantwortet zu haben — ob leihweise, als 
Depositum oder sonst, thut nichts zur Sache. Arrabi aber will nichts 
davon wissen. Nun wird Imbia die Zeugen bringen, die be- 
sagen, wer die betreffenden Gegenstände gebracht hat. Wird 
der Beweis geführt, so muss Arrabi die Gegenstände geben, 
wenn nicht, so ist er frei. Erscheint Arrabi nicht, so ist er 
ohne weiteres schuldig. Wenn Imbia nicht erscheint, so ist 
ohne weiteres anzunehmen, dass Arrabi frei wird; denn ohne 
ihn kann das Zeugnis nicht geleistet werden. Dass die Zeugen 
von einem Beamten vernommen werden sollen, ist hier sicher. 

Die Urkunde aus dem 7. Marheswan des 40. Jahres des 
Nabukuduru§ur ergibt folgendes: 

Der Sclave des Sar-ukin war gestorben. Die Schuld des 
Todes wurde dem Idihi-ilu gegeben; Sar-ukin verlangte als Ent- 
schädigung den Preis des Sclaven. Nun wurde behauptet, der 
Bezichtigte habe seine Entschädigungspflicht anerkannt, was dieser 
bestritt. Von dieser Thatsache und nur von dieser sollte die 
Entscheidung des Streites abhängen. Der Verletzte sollte seine 
Zeugen bringen, welche dieses Anerkenntnis bestätigen sollten. Je 
nach dem Ausfall der Aussage richtet sich Schuld oder Unschuld. 
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Hierher gehört nun auch die oben (S. 12 und 13) gegebene 
und besprochene Urkunde aus dem 40. Jahre des Nabukuduru§ur 
(Nbk. 366). Gudadu führt den Beweis; er wird seine Zeugen 
nach Upia bringen und dort werden sie beweisen, dass der 
Hauptschuldner, welcher den Bürgschaftsschein gebracht hat, 
rechtzeitig bezahlt hat, wodurch der Bürge befreit wurde. 

Ein weiterer Beweisvertrag findet sich in P eiser, Baby- 
lonische Verträge Nr. 145. Iddin-Nabu wird das gi-id-da-nu 
vor Sülibi bringen; wenn nicht, wird er zahlen; gi-id-da-nu aber 
ist Beweis, vielleicht Beweisurkunde, i) so dass hier ein Beweisver- 
trag über eine Urkunde vorliegen würde. Interessant ist, dass 
in diesem Vertrage das Versprechen, den Beweis zu bringen, unter 
Anrufung der Götter und des Königs stattfindet, wovon ander- 
wärts gehandelt wurde.*) 



^) cf. Peiser, Babylonische AVrträ^c S. 349< v. u. 
^) üebor die saki-alen Formen im Babylonischen vgl. Kohl er, Exciu-s zu 
Peiser, Babylonische Veiiräge. 
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Vorbemerkung. 

Auch das IL Heft bezieht sich zum grössten Theil auf 
Urkunden, welche inStrassmaier's Edition veröffentlicht worden 
läind. Dieselbe ist in der bekannten Weise (wie in H9ft 1) citirt. 
Aber auch eine Reihe von Kopieen, welche P eis er dem Britischen 
Museum entnommen hat, sind berücksichtigt. Was nicht bei 
Strassmaier publicirt ist, wurde, um sofortige Nachprüfung zu 
ermöghchen, neben der Uebersetzung in Transcription wieder- 
gegeben. 

Wo auf das erste Heft Bezug genommen ist, erfolgte dies 
«infach durch Seitenangabe (LS.); ausserdem wurde hingewiesen 
auf Peiser, Babylonische Verträge (Berlin 1890) und auf Kohler' s 
Excurs in denselben (S. XXXH— XLIX), der auch in Separat- 
ausgabe erschienen ist; ferner ist mehrfach Bezold, Kurzgefasster 
Ueberblick über die Babylonisch-Assyrische Litteratur (Leipzig 
1886) erwähnt. 
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Vorwrort 



Mit diesem zweiten Hefte fahren wir fort, babylonische 
mden zu analysiren und in ihren juristischen Ergebnissen dar- 
[en. Dass die Urkunden uns Beweise eines vielseitig entwickelten 
tslebens bieten, braucht nicht besonders gesagt zu werden; 
wenn es einst gelungen sein wird, dieses Rechtsleben in 
n Details darzulegen, wird der Nachweis, dass dieses Recht 
iem Gebiete des Zweistromlandes sich nach dem Occident 
reitet hat, um einen lebensvollen Bestandtheil des occidentalen 
arlebens zu bilden, sich von selbst ergeben. Schon jetzt unter- 
die Fortdauer des babylonischen Rechts im persischen 
lie keinem Zweifel. 

Die Verfasser. 
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I. 

Die Babylonische Kultur hatte ein Rechtssystem und eine 
ßechtssprache; sie hatte Urkundenschreiber und Gerichtspersonen; 
kein Wunder, dass man sich auch nach dem Falle des neuchal- 
däischen Reiches noch seiner Sprache als Rechtssprache insbesondere 
als Urkundensprache bediente, ebenso wie im Mittelalter des 
Lateinischen. In der That finden wir nach der persischen Er- 
oberung keinen Einschnitt in's Rechtsleben. Alles geht bezüglich 
des Privatrechts in dem ursprünglichen Kreise fort, und es ist 
anzunehmen, dass die Perser sich mehr und mehr an den Ver- 
kehrsoperationen betheiligten, sich mehr und mehr an die 
babylonische Rechtsübung gewöhnten. Lässt sich dies nächweisen, 
und der Nachweis ist von der nächsten Zukunft zu erwarten, so 
ergibt sich eines: die Reception des babylonischen Verkehrs- 
rechta durch die Perser; und diese Reception war das Mittelglied, 
durch das die babylonische Kultur in das Abendland gelangen 
und "das griechische und römische Recht befruchten konnte. 

Von besonderer Bedeutung wird es sein, wenn es gelingt, 
eine reiche Menge von Urkunden zu erhalten, in welchen persische 
Namen auftreten. Bisher ist davon noch wenig vorhanden, was 
sich aber daraus erklärt, dass die bis jetzt publicirten Urkunden 
meistens aus Archiven derselben babylonischen Familie stammen, 
welche sich eben nach der persischen Occupation mit den früheren 
Namen erhalten hat. ^) 

Höchst wahrscheinlich sind persischen Ursprungs folgende 
Namen aus einer Urkunde aus dem 7. Jahre des Cambyses, 
Camb. 384 (welche unten folgen wird): 

Razam-arma (Sohn des Razam-umarg'a), 
Asbu-mitana (Sohn des Asbu-tatika), 
Arta-rusu (Zeuge). 

^) Strassmaiers „Darius" wii'd nach freundlicher Mitteilung des Verfassers 
mehrere enthalten, Vergl. ferner die Namen der unveröffentlichten Urkunde 
aus der Zeit des Aiiaxerxes Br. M. 82. 5-22, 355: Ti-ri-ia-da-a, Ma-ga-'-u- 
nii-ri(ir), Pa-at-ti-na-a-§u. 
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Man vergleiche auch noch Peiser, Babylonische Verträge^ 
. 116 und S. 294 wegen des Titels uppa-diti (oder arpa-diti)j 
aer in der eben citirten Urkunde Br. M. 82. 5-22, 355 den 
el us-ta-ra-ba-ri. 

n. 

Die S claven treten im Verkehr wie Freie auf und ver« 
chten sich wie Freie. Wir werden später eine Urkunde bieten^ 

ein Sclave einem anderen Sclaven in die Lehre gegeben 
d. ^) Besonders interessant ist es, dass die Sclaven auch 
Weisverträge mit einander abschliessen, und zwar auch Sclaven^ 
Iche unter einem und demselben Herrn stehen, also derselben 
US- und Familiengemeinschaft angehören. Es kann daher wohl 
ht bezweifelt werden, dass die Sclaven unter sich ihre Streit- 
;hen zum Austrag bringen konnten, auch wenn sie in einem 
i demselben Hausverbande lebten. Dies ergibt sich aus 
k. 419: 

Nbk. 419 (. . . Jahr des Nbk., 29. Nisan). 

Bis zum . . . Tage des Siman wird Sar-ilüa, der Sclave des Nirgal-§ar- 
r,2) seine Zeugen bringen und Hatänu, dem Sclaven des Nirgal-sar-usur, 
engen lassen, [dass] die ^) von Eisen Sar-ilüa an Hatanu gegeben 

Wenn er ihn durch Zeugniss überwindet, wird Hatanu an Sar- 

. gehen. 

Der Beweisvertrag ist ähnlich dem Vertrage Nbk. 183^ 

S. 31 f.). Der eine Sclave behauptet^ dem andern etwas 

jeben.zu haben, und will die Rückgabe; der andere leugnet 

1 Empfang. Zeugen sollen die Hmgabe beweisen; beweisen 

es, so soll der Empfänger die Sache herausgeben. 

iii. 

§ 1. Eigenthtimliche, allerdings bis jetzt nicht erschöpfende 
fschlüsse über die ehelichen Verhältnisse bieten die zwei 
künden, welche nunmehr folgen sollen. 



1) Cyrus325. Vgl. auch Urkunde aus dem 10. Jahre des Darius, im tenS. 35. 

2) Vielleicht der künftige König Neriglisar, der von 559—556 v. Chr. 
ierte (vergl. über diesen Bezold, Kurzgefasster Ueberblick über die 
}ylonisch- Assyrische Litteratur. S. 135). 

®J ra-ku-un-ku (ra-ku-un-du). 
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Dass die Eheschliessung publik stattfand, vor Beamten, in 
dem Verheiratbungshause, wir würden sagen: Standesamte, oder 
wie es auch heisst: Männerhause, ergibt sich aus Verschiedenem; 
es ist die blt mar.bani oder bit zi-ka-rii^) das Standes-, das 
Männergebäude. Daher sagt die Frau: „zum Männerhause gehen" 
für „heirathen". 

Der Sohn — ob so lange der Vater lebt oder nur bis zu 
einem bestimmten Alter, wahrscheinlich das Erstere — bedarf 
zur gültigen Ehe der Zustimmung des Vaters; ohne diese kann 
er nur eine Ehe niederen Ranges, eine wahrscheinlich frei lös- 
bare Concubinatsverbindung eingehen. Daher ist es wesentlich, 
dass die Frau, welche zur Ehe schreitet, wenn der Vater des 
Bräutigams noch lebt, sich der Zustimmung desselben versichert. 
Die Frau, die in das Concubinatsverhältniss tritt, bekommt ihr 
Zeichen; worin dieses besteht, ist noch nicht zu konstatiren. 

Wir geben zuerst die hier bezüglichen Urkunden, Cyr. 312 
und 307; dazu gehört auch noch theilweise Cambyses 273, welche 
alsbald (S. 9) folgen soll. 

Cyr. 312 (8. Jalu- des Cyinis, 11. Ab). 
Lulgia, der ris-beamte des Königs, S. d. Hanunu, .... hat den Kur.gal- 
sar-usur, den ri§-beamten des Königs,, den Vorsteher des Hauses, 2) vor die 
Grossen des Königs und die Eichter des Cyrus, Königs von Babylon, Königs 
der Länder, gebracht und gesagt : Kur.gal-sai-usur, der Vorsteher des Hauses» 
und Nabü-uballit, der S. d. Nabü-ikisa', vom Hause des Hausvorstehers, haben 
eine Tafel über die Heirath ^) der Tablutu, Schwester*) des Nabü-uballit, ohne 
mich gesiegelt imd an Nabü-ahi-buUit, meinen Sohn, gegeben. Die Grossen 
und Richter fragten den Hausvorsteher (?)^) und [unter] Amnifung der Götter^) 
sagte er: ,,Jene [Tafel] hat er nicht gesiegelt und vor [Nabü-ubaUit] daselbst 
nicht gebracht." Nachdem er dieses"^) Zeugniss abgelegt hatte, und sie nach 

dem . . . der Tablutu gefragt hatten, und er , . bezeugt hatte, 

und Nabü-uballit ge[sagt hatte]: „die Tafel über die Heirath der Tablutu, 
meiner Schwester, [habe ich gesie]gelt, an [Nabü-a]hi-buUit, S. d, [Lulg]ia 



^) Oder pi-ir-sa-tum ; vergl, miten Cyrus 307. Vergl. auch unten (S. 9) 
die Urkunde Cambyses 273; ferner die Urkunde Nbn. 380 und dazu Peiser, 
Z. f, Assyriolo^e IH, S. 366 f. 368. 

2j amilu sa ili bitisu 

"^) aäsütu = Frauenschaft. 

*) So, nicht Frau wie Strm. hat, ist nach Zeile 16 zu lesen. 

ö) amilu scheint nach Strm. zu fehlen, doch ist die Stelle verwischt. 

^) Nur das Ideogi'amm für Gott ist noch zu erkennen; welche Götter 
gemeint waren, ist aus den von Strm. angegebenen Resten nicht zu ersehen. 

') an-ni-tu (verwischt). 



Digitized by VjOOQIC 



— 8 — 

gegeben", [hörten die Grossen und Richter] und überlegten. [Tablutu aber 

sagte: „Nabü]-uballit, mein Bruder, " .... ihres 

Bruders *) die Tafel der Heirat der 

Tablutu, welche Nabü-ubaUit gesiegelt und an Nabü-ahi-bullit ohne (Wissen etc. 
des) Lulgia, seines Vatei's, gegeben hatte — wo sie gesehen wird, wird sie zer- 
schlagen. [Wenn njach diesem 2) Tablutu mit Nabü-ahi-bullit ^j ^ 

. . ., wird sie die [Zeichen]*) der Concübine empfangen.^) 

Cyr. 307 (8. Jahi- des Q-rus, 3. Düzu). 
Am Tage, da Täbat-(ilu) Isbar, Tochter des Jasf-ifuna, mit Kulü, S.'d 

Kalba, gesehen wird, und er sie in's pi-ir-sa-tum^) führen wird ;'^) 

aber sie sagt zu dem Herrn des Hauses nicht: „Schicke zu Kalbä, dem Vater 
des Kulü," — so wird Täbat-Ishar das Zeichen^) der Concubiiie neh[men;?)]. 
Am Schluss, hinter den Zeugen, Schreiber imd Datum : Im Beisem der Halä, 
Mutter der Täbat-Iähar. 

In Cyrus 312 ist es der Vater des Ehemannes, welcher die 
Ehe anficht. Sein Sohn Nabü-ahi-bullit hat sein Auge auf eine 
Waise, die Tablutu, Schwester des Nabü-uballit, geworfen; der 
Bruder ist mit der Sache eingestanden, und im Verein mit dem 
Vorsteher des Hauses (wohl des Männerhauses), dem amilu sa 
ili bitiSu, wird eine Eheurkunde ausgefertigt: der Bruder der 
Frau errichtet die Urkunde im Verein mit dem Direktor des 
Hauses und gibt sie dem Herrn Nabü-ahi-bullit, der nunmehr 
bereits am Ziel seiner Wünsche ' zu sein glaubt. Die Sache ist 
um so frappanter, als der Bruder der Frau, welcher die Sache 
ausgeführt hat, mit dem Vorsteher verwandt ist. 

Jetzt trat aber der Vater dazwischen und brachte die Sache 
vor das Gericht. Hier wurde die Angelegenheit untersucht. Der 



^) Hier muss eine Notiz gestanden haben, dass die Richter entschieden, 
dass Tablutu in das Haus ihres Bniders (?) oder sonst wohin zu gehen habe. 

2) Wohl zu ergänzen [Id-i u]l-tu an-na-a. 

^) ta-at ... . ivann nicht mit Sicherheit vervollständigt werden, doch 
erfordert der Sinn ein Wort mit der Bedeutung des Zusammenseins, -lebens ; 
sollte ta-tab-su zu lesen sein? Dahinter folgt eine unklare Notiz, die Zeichen 
sind verwischt. 

*/ Ist . . . da- tu zu sindätu zu ergänzen? cf. Cyr. 307. 

^) Diese Entscheidung wurde ausgefertigt vor dem Oben-ichtor, dem Vor- 
steher ((amilu) nin.ku) von Babylon, dem (amilu) sukallu imd den Richtern. 

^) pi-ir-sa(?)-tum(?) wird von pariisu, einschliessen, abzuleiten sein ; es 
wäre dann wohl Synonym zu bit zi-ka-ri. 

'^) Die Zeichen diirdusi(?) ri- w^age ich nicht zu A\"orten zusammenzu- 
fassen. Wenn statt des schraffirten Zeichens si vielmehr id gelesen weixlen 
könnte, so dürfte auf einen Sinn, wie „Angeld empfängt er" geschlossen werden. 

^) sindu bedeutet wahrscheinlich Fleck, Marke, cf. Nbk. 360io. Ist an 
„Abzeichen" an dieser Stelle zu denken? 
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Hausvorsteher wurde (auf seinen Eid) befragt, wie es sich ver- 
hielt, und er musste erklären, dass der Vater an der Errichtung 
der Urkunde nicht Theil genommen habe. Die Richter entschieden, 
dass der Eheabschluss als solcher ungültig sei, mithin die Tafel 
zerschlagen werden solle. Wenn trotzdem Tablutu mit Nabü- 
ahi-bullit sich zusammengibt, so ist dies Concubinat und sie 
bekommt das Zeichen der Concubine (sindu sa amilütu). 

Weniger ausführlich ist die Urkunde Cyrus 307. 

Eine Täbat-Ishar hat grosse Neigung, mit einem gewissen 
Kulü in eheliche Verbindung zu treten; ihre Mutter ist, wie es 
scheint, bei der Sache. Da wird ihr und ihrer Mutter die Er- 
öffnung gemacht, dass, wenn sie mit ihrem getreuen Kulü in 
das Männerhaus geht und sich hier mit ihm ohne Zustimmung 
seines Vaters zusammengibt, dies nicht Ehe, sondern Concubinat 
ist und sie das Abzeichen der Concubine erhält. 

§ 2. Die Bedingung der Wittwenschaft, conditio 
viduitatis, findet sich schon in Babylon; sie war gültig: Insbe- 
sondere musste es vorkommen, dass Jemand ein Legat an eine 
Gemeinde oder einen Tempel machte, aber so, dass während der 
Wittwenschaft seiner Frau aus dem Legate gewisse Beträge an 
dieselbe entrichtet werden sollten; würde sie den Wittibstuhl 
verrücken, so würden diese Beträge, welche vielleicht die vollen 
periodischen Früchte des legirten Vermögens absorbiren, weg- 
fallen, das Legat würde frei und in seinem vollen Betrage dem 
Legatar zu gute kommen. 

In solchem Falle konnte man das Vermächtnisskapital einem 
Beamten übergeben, welcher von den Erträgnissen desselben der 
Wittwe die entsprechenden Bezüge reichte — so lange sie eben 
Wittwe verblieb. Vorauszahlungen wird er nur gemacht haben 
gegen Garantie der Rückerstattung für den Fall, dass innerhalb 
der Erträgnissperiode die Wittwe den Wittibstuhl verrückte. So 
erklärt sich nachfolgende Urkunde. 

Camb. 278 (o. Jahr des Camb., 21. Nisan). 
Ummn-tabat, die Tochter des Nabü-bil-usur, Frau des Samas-u])allit, 
S. d. Bil-ibarra, des Sanias-priesters, welchen das Geschick^) hin weggerafft 
hatte — und (zwar) werden Sanias-itir, Nidi(ni)ttiim und Arad-(ilu)Har, seine 



^) So (sun-tu) v«n*nuithe ich statt Strm.'s dup-di. 
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an Geld das, was sie Bil-uballit, dem äangü von«Sippar, vei-sprochen 
„zum Männer ^)-Hause werde ich nicht hineingehen, mit meinen Söhnen 
ich wohnen. 2} Meine Söhne werde ich bis zur Mämüichkeit (?) '^j auf- 
in lassen, bis dass sie mit den Leuten*) gezählt werden,'' am Tage, da 
-tabat, [ihi-e Mutter], zum Männer-Hause hineingeht, gemäss [ihrem] 
stück das Vemiögen, welches im Besitz des Bil-uballit, des sangu von 

(ist,) zu dem Ver[mögen] 

.... ihrer Söhne wird [ümmu-tiibat] •'^) geben. 

Jamas-uballit , der Sonnenpriester, hat (wahrscheinlich) an 
3nnentempel ein Legat gemacht mit der Bestimmung, dass aus 
Jelde seine Wittwe, solange sie Wittwe bleibt, ihre Bezüge 
,en solle. Der Testator stirbt und hinterlässt seine Wittwe 
\ Söhne. Die Wittwe erklärt: ich werde mich nicht mehr 
irathen, mit meinen Söhnen wohnen und mich der Erziehung 
ben widmen, bis zu ihrer Volljährigkeit.^) In Folge dessen 
das betreffende Vermögen in die Hände des sangü gelegt, 
er in der eben gedachten Weise für die Wahrung der 
seitigen Interessen zu sorgen hat. Sobald die Mutter sich 
r verheirathet , muss das Vermögen an 'den Legatar (hier 
vohl den Tempel) zu freiem Eigenthum kommen, 
lan könnte fragen, welche Rolle hier die Söhne spielen? 
)ie Söhne haben ein erhebliches Interesse daran, dass 
eichnisse nach wie vor ihrer Mutter zukommen, und der 
wird in der etwaigen Vorauszahlung von Beträgen weniger 
B sein, wenn er den Schein der Söhne dafür hat, dass diese 
ie eventuelle Rückerstattung an den Sonnengott einstehen. 
] 3. Dass in den Ehe vertragen nicht selten die Mitgift 
npfangen angeführt wird, während sie noch nicht bezahlt 
t eine alte Sache, "') wesshalb man sich ja auch genöthigt 
besondere Institute zum Schutze des unglücklichen Ehe- 
3S einzuführen, der in der Herzensfreude des Momentes 

) bit zi-ka-ri. 

) as-ba-ki. 

I Vei-wischt; ich vermuthe nach den angegobonen Resten adi zik-m-tu ; 

gende u ist vermuthlich nui' aus Yei*sehen doppelt geschrieben. 

► amilüti entwt^der (envachsene) MämuM*, oder amiluti Samas (Leute des 

gottes) oder ähiüich. 

) So zu vermuthen nach den angegebenen Resten. 

I Oder bis sie zu den Leuten des Tem]jel aufgenommen werden. 

I AVie es eine alte Saelie ist, dass viele Mitgiften versprochen und 

ezahlt werden. 
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und in gutwilligem Vertrauen alles unterschrieben hat, was ihm 
vorgelegt wurde: die exceptio und die qu^rela non nuraeratae dotis. 
Aehnliche Zustände gab ' es auch in Babylon. Es kommen 
Fälle vor, wo zuerst der Ehemann erklärt, die Mitgift erhalten 
zu haben, und wo 9 Jahre nachher, natürlich auf Eeclamation 
des Ehemannes, konstatirt wird, dass er noch nichts, gar nichts 
bekommen hat. Dies ergibt sich aus folgenden Urkunden, 
welche ausserdem noch den Gegenstand weiterer Erörterungen 
bilden werden. 

Cyv. 143 (:^. Jahr des Cyr., 26. Sabat\ 
Itti-Marduk-balatu, S. d. Nabü-ahi-iddin , S. v. Igibi, hat aus freien 
Stücken 10 minen Geld und 5 Selaven, Hausgeräth, mit Tasmitum-tab-ni, 
seiner Tochter, zur Mitgift an Itti-Nabü-balatu, S. d. Marduk-ban-zir, S. v. 
Bil-itiiii, gegeben. 

Camb. 214 (3. Jahr des Cainb,, 22. Sabat). 

[welche Itti-Marduk-balatu, S. d. Nabü-ahi-iddin,] S. von 

Igibi, mit Tasnntum-tab-ni, seiner Tochter, zur Mitgift dem Itti-Nabü-balatu, 
S. d. Marduk-ban-zir, S. v. Bil-i-ti-ri versprochen hatte — irgend etwas (von) 
an Oeld- 10 minen, 5 Selaven, Hausgeräth hat Itti-Nabü-balatu aus der Hand 
des Itti-M-arduk-balatu nicht empfangen. 

Camb. 215 (3. Jalir des Camb., 22. Sabat). 
Itti-Marduk-balatu, S. d. Nabü-ahi-iddin, S. v. Igibi, hat aus fi'eien 
Stücken .... gur Saatfeld, bestanden, sein Saatfeld, das am Graben des 
Hazuzu (belegen ist\ 3 Selaven, Hausgeräth mit Ina-isagil-bilit , seiner 
Tochter, zur Mitgift an Itti-Nabü-balatu, S. d. Marduk-ban-zir, S. v. Bil-i-ti-m, 
gegeben. Je ein Schriftstück haben sie genommen. 

Camb. 216 (3. Jahr des Camb., 22. Sftbat). 

Itti-Marduk-balatu, S. d. Nabü-ahi-iddin, S. v. Igibi, hat aus freien Stücken 

*....,. Saatfeld, bestanden, auf sein Saatfeld, [das am] Graben 'des Hazuzu 

(belegen ist), * . . . . Selaven, und Hausgeräth [mit] Nana-i-ti-rat, [seiner 

Tochter, an] den zweiten [Sohn]*) ^) 

Camb. 217 (3. Jahr des Camb., 22. Sabat). 
Saatfeld, bestanden, am Thor des alten Kuta-Canales , welches Itti- 
Marduk-balatu, S. d. Nabü-ahi-iddin, S. v. Igibi, aus der Hand des Samas- 
aplu-usur, S. d. Samas-zir-ikisa, S. v. Priester des Samas, gekauft hatte, '— 
damuf sind 2 masihu 18 ka Saatfeld, bestanden, Antheil des Itti-Nabü-balatu 



^) So \\ird zu ergänzen sein ; als Yater dieses Sohnes ist Marduk-ban-zir 
zu vermuthen. 

^) Der Rest des Textes fehlt, bis auf den Schreiber und das Datum. 
Als Schreiber tritt hier Itti-Nabu-balatu auf, cf. Camb. 214 und 215. 
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S. d. Marduk-ban-zir, S. v. Bil-i-ti-ri. Das Geld, den Preis fiir 2 masihu 
18 ka seines Saatfeldes, hat Itti-Marduk-balatu aus der Hand des Itti-Nabü- 
balatu empfangen. Je ein Schriftstück haben sie genommen. Das schleohte(?)^) 
und opf eipflichtige (?) *) Saatfeld werden sie mit einander bewässern und 
vertiefen!?). 3) 

Die Urkunden Cyr. 143 und Camb. 214 bedürfen nach dem 
Gesagten keiner weiteren Erläuterung: Itti-Nabü-balatu hat die 
Tasmitum-tabni in Ehe bekommen und angeblich von seinem 
Schwiegervater Itti-Marduk-balatu auch eine ziemlich ansehnliche 
Aussteuer erhalten. Die Urkunde Cemb. 214 besagt, dass er 
9 Jahre nachher noch gar nichts bekommen hat Aus Camb. 215 
geht weiter hervor, dass der nämliche Schwiegersohn Itti-Nabü- 
balatu 9 Jahre nach der ersten Ehe von demselben Schwieger- 
vater eine zweite Tochter zur Ehe bekommt, und diese soll nun 
Verschiedenes mitbekommen (theilweise von dem, was die erste 
nicht mitbekommen hat). Was aus der ersten Frau geworden 
ist, wissen wir nicht; hier mag eine ganze Geschichte dazwischen 
spielen; ob sie gestorben ist, ist zweifelhaft; — kaum, sonst 
wäre wohl in Camb. 214 eine Andeutung enthalten; ob die Ehe 
getrennt wurde, der Ehemann sie entlassen hat? — etwas zurück- 
geben brauchte er nicht, da er nichts bekommen hat; dies war 
wohl der Hauptgrund, dass der Nichtempfang constatirt wurde: 
der Ehemann war eben quitt. 

Uebrigens soll er bei dieser zweiten Ehe nicht Geld bekommen, 
sondern ein Stück Land — Itti-Marduk-balatu hat unterdessen 
ein Grundstück gekauft — er soll nicht 5 Sclaven bekommen, 
sondern nur 3, sowie Hausgeräth. Warum nur 3 Sclaven? Der 
Grund dürfte aus Urkunde Camb. 216 hervorgehen. Nach dieser 
Urkunde scheint es, als ob der alte Itti-Marduk-balatu zugleich 
eine weitere Tochter verheirathet: diesehater ebenfalls auszusteuern, 
und in der Aussteuer sind ebenfalls Sclaven. Wen sie heirathet, 
wissen wir nicht, vielleicht den jüngeren Bruder des Itti-Nabü- 
balatu (den zweiten Sohn seines Vaters Marduk-ban-zir). Da 
beide Urkunden (215 und 216) von dem nämlichen Tage sind, 



^) bi-i-su. 

^) kur-ba-nu-u. 

^) i-§ap-pi-lu, man müsste aber usappilu (Pa"al) erwarten; sollte hier 
nicht ein Versehen des Schreibers für i-ip-pa-lu vorhegen? Der Sinn wüixie 
dann viel einfacher sein („imd nehmen ) und dem C'ontext vieler anderer 
Verträge entsprechen. 
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so scheint ein Zusammenhang zwischen beiden zu bestehen, wor- 
nach die, vielleicht durch die erste Ehe etwas gespannten, Ver- 
hältnisse zwischen den Familien des Itti-Marduk-balatu und des 
Itti-Nabü-balatu ihre gemüthsvoUe Lösung finden. 

Dazu kommt die Urkunde 217 vom gleichen' Datum. Itti- 
Nabü-balatu soll noch ein Stück Saatfeld, wahrscheinlich an sein 
Stück angrenzend, zur Arrondirung erhalten; er erhält es gegen 
Zahlung; ein anderes Stück, das keiner recht haben will, behalten 
sie gemeinschaftlich. 

Ob die gedachte Zahlung des Schwiegersohnes wirklich 
erfolgt, oder ob hier auch wieder eine Abrechnung und Verrechnung 
stattgefunden hat, ist aus der Urkunde nicht zu entnehmen. 
Nach allem scheint das Letztere das Wahrscheinliche zu sein. 

§ 4. Ehe und Ehescheidung kommt in Verbindung mit 
Verabredung über die Mitgift auch in weiteren Urkunden 
in Frage, in zwei Urkunden aus dem 3. Jahre des Cyrus, welche 
nun zunächst folgen sollen. 

^ Br. M 84. 2—11, 237 (3. Jahr des Cyrus, 11. Siman) = C>t. 111. 

Sclaven^) und Hausgeräth, [welche Sula, Sohn] des GimiUu, S. 

V. Ipis-ilu, [mit der [Liatum-Biljit'), seiner Tochter, zur Mitgift [an Nabü- 
takbi-jlisir, S. d. Marduk-zir-ibni, S. v. [la-lümur] 3), [gegebjen hat ; und Burasu, 

seine*) Schwester, das Saatfeld, bestanden, und 3 Sclaven [der 

Li'ätum-Biljit, der Tochter ihres Bruders zum*) gegeben <*j; darnach 

ist die Mitgift an Nabü-tak-bi-li§ir 3 Sclaven 

die Mitgift hat Bil-uäallim erhalten 

Am Eand die Notiz: Siegel des Marduk-mu-sa-lim, des Schreibers. 

Br. M. 84. 2 11, 79 (3. Jahr d. Cyr, 6. Sabal) 
Das Geld, die Mitgift der Li atum-Bilit, T.'') des Marduk-zir-ibni, S. v. 
la-lümur, und die Hälfte der Mitgift der Hibta, ihrer Mutter, worüber die 
Richter Tafeln geschiieben und an Marduk-zir-ibni, S d. Marduk-äakin-sum, 

1) famüjut-ti. 

*) Vor dem erhaltenen it noch der Rest eines Zeichens, das wie ki zu 
sein schien. Etwa ein Versehen des Schreibers, der Bilit, d. i. (ilu) Nin.kit(=lil) 
zu schreiben hatte und ii-rthümlich ki-it schrieb? Auch Strm. zeigt ki fast 
vollständig. 

3) Nach Br. M. 84. 2—11 79 ergänzt 

*) So, ahati-§u, glaubte icn zu lesen, Strm. bietet ahati ohne Schrafur. 

*) Wohl kuppi = eigenen Vermögen. 

ö) id(?)-di-nu; oder tad-di-nu? 

') = Schwiegeitochter; vergl. Kohl er in Z. f. vgl Rechtsw. V. 
S. 382 383. 
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S V. Sin-tabni, den Mann der Li'ätum-Bilit gegeben haben, davon haben 
3 gur Saatfeld zwischen den Grundstücken^) des Zirütu"^^ und Kunu-kabi^), 
4' Ruthen in dem Stadttheil tr-hi*) [sammtj dem Rest des Geldes gemäss 
den Tafeln, welche die Richter [geschrieben haben, Mar]duk-zir-ibni und 
Li'ätum-ßilit, seine Frau, [aus der Hand des] Nabü-takbi-lisir ^) empfangen« 
Zugleich (?) die Duphcate der Urkunden der Richter haben Marduk-zir-ibni 
und Li'ät-Bilit, seine Frau, an Nabü-takbi-lisir gegeben. Sowohl betreffs des 
Guthabens als des Grundstücks, (nämlich) der Mitgift haben sie je ein Schrift- 
stück genommen. 

Trans scription zu Br. M. 84. 2-11, 79. 
[kaspu nu-dun-nu-u Ld-'-a-tum-Bilit. marti §a Marduk-zii-ibni mar I-a- 
lu-mur u mi-sil nu-dim-nu-u sa Hi-ib-ta-a ummi-su sa (amilu) daini dup-pa- 
a-nu is-tu-m-ma a-na Mayduk-zir-ibni mari-su sa Marduk-sakin-sum mar 
Sin-tab-ni mu-ti sa Li-'-a-tum-BiHt id-di-nu i-na lib-bi 3 gur si.zir i-na bi- 
rit bitati Zir-u-tu u Ku-nu-ka-bi 4 gianis i-na irsi-tim Ii-hi(kii ..... ri- 
ih-tum kaspi a-ki-i dup-pa-a-nu sa (amilu) daini . . . Marduk-zir-ibni u Li- 
'-a-at-BiÜt aä-sa-ti-su . . . Nabü-tak-bi-lisir id-ni-'^ itti(?) mahi-ri dup-pa-a- 
nu sa daini Marduk-zir-ibni u Li-'-a-at-Bilit as-sa-ti-äu a-na Nabu-tak-bi-lisir 
it-ta-an-nu-' lu-u sa ra-su-tu u bit nu-dun-ni-i iäti-in.ta.a.an sa-ta-ri il-ku-u] 

Die Li'ätura-Bilit, Tochter des Sula, wird an Nabü-takbi- 
lisir verheirathet; sie bekommt ihre Aussteuer theils von ihrem 
Vater, theils von ihrer Tante, der Schwester ihres Vaters, der 
BuraSu; einer Tante, welche sich auch sonst gegen ihren Bruder 
freigebig erwies, wie dies aus nachstehender Urkunde ungewissen, 
aber sicher 3 Jahre älteren Datums, hervorgeht. 

Br. M. 84. 2-11, 69 (. . . Jahr des NabÜ-na'id, 30. Ulul). 

Burasu, die Tochter des Gi[milluj, S, v. Ipis-ilu, hat aus fi-eien Stücken 
1 gur Saatfeld, von der ihres Saatfeldes, das am Wege von Ki§ (be- 
legen ist;, Taddannu, Übar^?) imd Nabu- , ihre Hörigen, . . . Sulä, 

dem Sohne des Gimillu, S. v. Ipis-ilu, ihrem Bruder, auf ewige Zeiten ver- 
schrieben. 

Transscription zu Br. M. 84. 2-11, 69. 

[Bu-ra-su marat-su sa Gi[-mil-lu] mai* Ipi-is-ilu ina hu-ud lib-bi-su 
1 gur si[.zii-] i-na bu-un M.zir-su sa i-na harrän Kis[(ki ] Ta-ad-dan-nu U-bar 

u Nabü-u-. . . . (amilu) la-u-ta-ni-su pa-ni Su-la-a mari-su sa 

Gi-mil-lu mar Ii)i-is-ilu ahi-su a-na ü-mu sa-a-tum tu-äa-ad-gi[-il]] 

1) bit bit = bitati. 

*) zir-u-tu ohne Pei-sonen-Determinativ. 
») ku-nu-ka-bi ohne Personen-Determinativ. 

*) ina irsitim ir-hi (ki), wohl = einem Stadttheil von Babvlon Natür- 
lich ist hier nicht an iridu (Irti) zu denken. 
'') Cf Br. M.. 84 2-1 1, '237. 
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Die Aussteuer wird dem Manne der Braut gegeben, und die 
Braut tritt so nihig in die Familie des Nabü-takbi-lisir und seines 
Vaters Marduk-zir-ibnl ein. So am 11. Siman des 3. Jahres 
des Cyrus. 

Aber die Ehe ist nicht von langer Dauer. Es vergehen 
keine 8 Monate : am 6. Sabat desselben Jahres ist die Li'ätum- 
Büit verheirathet mit einem Marduk-zir-ibni, also einem Namens- 
genossen ihres Schwiegervaters. Dieser zweite Mann soll^die Mit- 
gift erhalten, welche sie in die frühere Ehe gebracht hat, und 
ausserdem die halbe Mitgift ihrer Mutter Hibtä. Der erste 
Mann wird denn auch dafür saldirt, dass er Grundstücke und 
Geld gemäss der Vereinbarung an seine ehemaUge Frau und 
ihren neuen Mann gegeben hat. üeber die Hingabe wird eine 
richterliche Urkunde aufgenommen, und der frühere Ehemann 
erhält die Duplicate derselben. — 

NatürMch ist diese ganze Darstellung nur dann richtig, 
wenn die Ergänzung des Namens der Li'ätum-Bilit in der 
ersten Urkunde Stich hält. Diese Ergänzung erscheint aber als 
sehr wahrscheinlich. Hoffentlich findet sich einmal ein Text, der 
dafür den Beweis liefert 



IV. 

Die Adoption bewirkt ein vollständiges Heraustreten aus 
der einen und ein vollständiges Hineintreten in die andere Familie. 
Der Adoptivsohn verliert die Sohnschaft und damit die Erbrechte 
in der leiblichen Familie und erlangt Sohnschaft und Erbrechte 
in der Familie des Adoptivvaters. 

Was aber die Erbfolgeordnung betrifft, so gilt der Satz: 
Stirbt jemand ohne Descendcnten , so erben die Eltern und die 
Geschwister zusammen, aber (wie es scheint) die Frauenspersonen 
nur in Leibzuchtsweise, sofern sie männliche Descendenten haben, 
welchen das Vermögen sofort dem Eigenthum nach zufällt: 
Die Frauen selbst haben in solchem Falle an dem Erbvermögen 
nur Niessbrauch bezw. Leibzucht. 

Dies ergibt sich aus nachfolgender Urkunde: 



' >•-% 

^'^'\^ 
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Br. M. 84. 2-11, 165 (Datum abgebrochen), 
ilen vom Anfang 8-10 Zeilen. 

e gesprochen hatte ^) |die Mitgijft^) der Dam|kä] 

S. d [sie kjlagte^) und und Burasu 

I die Ernte des Fei [des]. Und Mammitum-silim .... welche zum 

sines Vaters (gehört), ist *), irgend etwas ist 

meiner Hand gelassen^)/' , der nin.ku-Beamte von Kuta 

Versammlung der Kutäer hörten das AVort^) des Nabü-kisir und 
md Burasu vor sich brachten sie und sag*ten ihnen: „Wanim habt 

Nabü-kiäir zum Nicht-Sohn^) des Samas-itir gemacht" Sie sagten: 
lem Hause ging er zu dem Hause des Nabü-itir hinein«).'' Nabü- 
;e: „Burasu, dis Schwester®} meines Vatei*s, imd Bil-iddin, ihr Mann, 
ae Tochter genommen und ihre Tafel gesiegelt. Damkä, die Mutter 
atei-s, hatte gesprochen :„„Nabü-kisu-, den Sohn meines Sohnes, schreibt 
enschaft.''" Zur Zeugenschaft auf jene Tafel haben sie mich ge- 
.'' Der nin ku und die Vei*sammlung der Kutäer foi-schten ^^) nach 
n*^) der Sohnschaft des Nabü-kisir, S. d. Nabü-itir, welche Nirgal- 
, der S. des Bania, S v. (amilu)gim, der Schreiber, und Zillä, der 

STirgal -ahi-iddin, S. v Sin-karabi-isimi , der [geschrieben 

Sie brachten (sie) und mit Anrufung des Samas und des 

unter Gebet *^) Hessen sie sie sprechen und [sie sagten:] 

mäss dem Ausspruch der Damka, der Mutter des Vatei-s des Nabü- 
len wir Nabü-kisir, der Sohn des Nabü-itii*, S. v. Dabibi, zur Zeugen- 

if die Tafel geschrieben." Sie sahen , 

ji*schrieben sie 30 ka Saatfeld der Bumsu, der Tochter des Eamman- 
nd 18 ka Saatfeld und Mammitum-sihm der Dam[kä, der Mutter 
1-8 1 des Nabü-kisir. Solange [Burasu lebt], wird sie die Ernte des 
on "30 ka Saatfeld gemessen ; und irgend etwas . davon 

für Geld nicht verkaufen, Gunst einem anderen nicht [zuwenden] 

Tonn sie] stirbt ^^,', wird ihrem [Soh]ne^*) gehören 

sir, der in dem Nicht- 

t|ak-bu. 

nu-dmi]-nu 

ta]d-bu-bu-ma. 

abal . . . . ; etwa tabalkat = „ist Vertragsbrüchige zu ergänzen? 

s hier bei der Scla^-in passen'? 

nimma ina kati-ia la mu§-su-ra-'. 

L-ma-a-ti Nabü-ki-sir is-tim-mu-u-ma 

,-na la man. 

•tir-bi. 

,-hat; so (a-) wird statt sa- zu lesen sein. 

u-ba-'u-ma. 

i-da-tum. 

Meine Copie zeigt das Zeichen ka (in assyrischer Form) mit ein- 

3nem gar. Ich vermuthe, dass ich dies falsch abgeschrieben habe 

deogramm von supü Gebet. 

[aj-na sim-ti ta-a[l-lakl 

Rest von mar vor su zu sehen. 
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Transscription zu Br. M. 84. 2-11, 165. . 

[ t]ak-bu -nu §a Dam[-ka-a] 

Bü-itir apil-su sa ta]d-bu-bu-ma tu-s[i(?)-lu-u] 

u Bu-ra-§u iburi ik[li] ik-k[a]-la u (ilu) Ma-am-mi-tum-si-lim .... 

. . . sa bit abi-ia ta-bal si-ni ti(?) i(?) mim-ma i-na kati- 

ia la mus-lu-ra-' (amilu) nin.ku Kuti(ki) u puhur (amilu) 

Kuti(ki) . . . a-ma-a-ti Nabü-M-sir i§-tim-mu-u-ma . . . Dam-ka-a u Bu-ra- 
su a-na mah-ri-su-nu u-bil-lu-nim-ma ik-bu-si-na-a-ti um-ma mi-nam-ma 
Nabü-M-äir a-na la mar sa Samas-itk tu-tir-ra ik-ba' mn-ma it-ti biti-su a- 
na biti Nabü-itir i-tir-bi Nabü-ki-§ir ik-bi um-ma Bii-ra-äu sa-hat abi-ia u 
Bil-iddin (amilu) mu-ti-§u marti il-ku-nim-ma duppi-äu ik-nu-ku Dam-ka-a 
ummu abi-ia tak-bi um-ma Nabü-ki-sir mar mari-ia a-na (amilu) mu-kin-nu- 
tu su-tur a-na (amilu) mu-Mn-nu-tu i-na duppi §u-a-tim is-tur-u-in-ni (amilu) 
nin.ku u puhur (amilu) Kut]L(ki) i-da-tum sa maru-u-tu sa Nabü-M-äir man 
sa Nabü-itlr u-ba-'-u sa Nirgal-ahi-iddin apil-su äa Bani-a mar (amilu) gim 
(amilu) dup-sar u Zil-la-a apil-§u §a Nirgal-ahi-iddin mar Sin-karabi-isimI 

(amilu) da-nu u-bil-lu-nim-ma nis (üu) Samäi u . . . . u 

Nabü(?)- i-na supl u-äa-az-ki-ir-äu-nu-ti-ma u ki-i la 

M-i pi-i.§a Dam-ka-a ummi abi äa Nabü-[ki-]sir Nabü-M-sir apil-äu saNabü- 
iti-ir mar Da-bi-bi . . . (amilu) mu-kin-nu-tu ina duppi ni-is-tu-ru i-mu-ru 
.... bu(?) ga an ardu ra(?) da nu ina libbi 30 ka si.zir pa-ni Bu-ra[-su] 
marat-su da Kammän-u-si-zib u-sad-gil-lu u 18 ka äi[.zir] u (ilu) Ma-am-mi- 
tum-si-lim pa-ni Dam-ka[-a ummi abi] §a- Nabü-ki-sir u-äad-gil-lu ü-mu ma- 

l[a] iburi ikli äa 30 ka äi.zir tak-kal u mim-ma ina 

ina lib-bi a-na kaspi ul ta-nam-di[-in] 

ri-mu-tu a-na man-ma ul a-na äim-ti ta-a[l-lak] 

[ma]ri-äu id-da-gal 1 ♦ [Nabu] 

-ki-äir äa ina la apli(?) i[li?] hi(?) 



Wir bemerken zunächst, dass die Urkunde uns nur dann richtig 
verständlich erscheint, wenn man annimmt, dass in der Anfrage 
an die Beklagten und ihrer Antwort die Namen Samas-itir und 
Nabü-Itir verwechselt sind. Mit dieser Unterstellung ergiebt die 
Urkunde folgendes: 

Nabu'ltir jst gestorben mit Hinterlassung eines Sohnes 
Nabu-kiSir, einer Schwester Burasu, welche ihrerseits verheirathet 
ist und einen Sohn hat, und seiner Mutter Damkä. 

Nun sollte Nabü-kisir als der Sohn erben; allein es kommt 
anders: die Burasu und die alte Damkä nehmen alles an sich 
und lassen dem Nabü-kisir nichts. 

Daraufhin wandte sich dieser an die Richter, und diese 
liessisn die beiden Frauen kommen und fragten, warum sie den 

2 
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Kläger nicht als Sohn des Erblassers behandelten und ihm nichts 
Hessen. 

Daraufhin erwiderten sie, er sei mit seiner I'amilie in die 
Familie des Samas-itir tibergegangen, d. h. von diesem adoptirt 
worden, sodass er aus der Familie des Nabü-itir ausgeschieden 
sei und auf dessen Erbe keinen Anspruch habe. Die Adoption 
bestreitet er nun nicht direct, er behauptet aber, späterhin sei 
er als Sohn der leiblichen Familie wieder anerkannt worden, er 
sei als solcher anerkannt worden von Burasu, namentlich aber 
von Damkä. Die BuraSu habe nämlich mit ihrem Mann eine 
Tochter angenommen, und dabei sei er als Sohn des Nabü-itir 
Zeuge gewesen; insbesondere hätte damals Damkä gesagt: 
Nabü-ki§ir, der Sohn meines Sohnes, soll als Zeuge auf die 
Tafel geschrieben werden. Dies war erheblich; daraus konnte 
sich ergeben, dass die Adoption wieder rückgängig gemacht und 
er wieder in die ursprüngliche Familie zurückgekehrt sei. Man 
liess nun nachsehen und befragte die ürkundenschreiber, und 
diese verneinten die Behauptung des Klägers. 

Damit hatte der Kläger seine Sache verloren; er galt als 
Nichtsohn und folgeweise als Nichterbe. Folglich fällt das 
Erbe an die Muttör und die Schwester, an die Damkä und die 
BuraSu. Die Erbschaft wird nun auch sofort gethieilt; oder, wie 
es scheint, wird die seitherige Theilung bestätigt: Erben sind 
also die Dam^ä und die BuraSu, jedoch letztere mit einer Mass- 
nahme: ihr Erbtheil ist zu Gunsten ihres Sohnes verfangen — 
oder vielmehr, er ist sofort Eigenthum ihres Sohnes, sodass sie 
nur Niessbraucherin und Leibzüchterin ist. 

Hieraus ergibt sich das obige Resultat; 

Ist kein Sohn vorhanden, so erben Eltern und Geschwister 
zugleich. Sind die Erben Frauen, so erben sie, wie es scheint, 
nur in Leibzuchtsweise, wenn sie männliche Descendenten haben* 

Soweit diese hochwichtige Urkunde. 



i 
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V. 

§ ]; Dass die letztwilligen Verfügungen sich in 
Babylon aus den Schenkungen, retento usufmctu, entwickelt 
haben, ist bereits anderwärts erörtert worden. ^ 

Ein interessanter Fall dieser Art ergibt sich aus der folgenden 
Urkunde, Cyrus 277, um so interessanter, als es hier ein Sohn 
ist, welcher eine letztwillige Verfügung zu Gunsten seines Vaters 
macht. Die Urkunde beweist zudem das Vorkommen der Ver- 
fluchungsformen in letztwilligen Verfügungen auch In dieser 
späteren Zeit des babylonischen Rechts. 

Cyr. 277 (7. Jahr, 22 Sabat). 

Nabü-aplu-iddin, S. d. SamaS-aplu-usur, S. v. SamaS-Priester, (hat) aus 
freien Stücken seine Habe, soviel es war, welche Nabü-balat-su-ikbi, S. d. 
Nür-la, S. V. Samaäpriester, der Vater seiner Mutter und Kabta, die Mutter' 
<ier AÖäat-Bilit, die Mutter der Mutter des Nabü-aplij-iddin gesiegelt ^d 
Nabü-aplu-iddin, (dem Sohn)*) ihrer Tochter verschrieben hatten, — Nabü- 
aplu-iddin '; (hat) das Feld, das Haus und die Sclaven gemäss der Tafel, 
welche Nabü-balatsu-ikbi, der Vater seiner Mutter, und Kabta, die Mutter 
seiner Mutter, gesiegelt und Nabü-aplu-iddin, (dem Sohn) ') ihrer Tochter ver^ 
schrieben hatten, hat Nabü-aplu-iddin') gesiegelt und Samaä-^plu-usur, dem 
S d. Samaö-pir'-itir, S v. Samaäpriester, seinem Vater aöf ewige Zeit ver-. 
schrieben. Solange Nabü-aplu-iddin lebt, werden Feld, Haus, Sclaven und 
sein Vermögen, soviel es ist^ gemäss seiner Tafel im Besitz des Nabü-aplu- 
iddin sein Wer mit solchen Klagen üngiltigkeit beantragt, dessen schlimmen 
Fluch wei-den Anu, Bil und Ja*) aussprechen, Nabu, der Schreiber von fsaggil*) 
wird seine künftigen Tage wegnehmen. Mit dem Siegeln dieser Tafel geschehen 
vor etc. 

Die Urkunde entwickelt zup&chst den Stammbaum des 
Schenkers, sagen wir des Testators, des Nabü-aplu-iddin. Damit 
verhält es sich, wie folgt: 

Nabü-balatsu-ikbt hatte als Frau die Eabt&. 

Aus dieser Ehe stammte eine Tochter, die ASgat-Bilit. 

ASSat-Bilit verheirathete sich mit dem l§amaS-aplu-u$ur, 

und aus dieser Ehe stammte der Testator. 

^) Kohler zu Peiser, Babylonische Vertrage S XXXTTT, Separat- 
«usgabe S. 4. 

^ Der Schreiber hat das Ideogramm des Sohnes ausgelassen, das aber 
dem Smne nach ergänzt werden muss. 

^) Der Schreiber hat das Subject wiederholt, wohl weil ihm der Satz zu 
lang wurde. 



*") geschrieben (ilu) A-L 



. i. der himmlische Schreiber. Zu dem Fluche vergleiche Z. A. m S. 72 L 

2* 
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fun war, wie ^s scheint, die Mutter des Testators gestorben 
ö unser Nabü-aplu-iddin als Enkel der einzige Nachkomme 
wei alten .Leute, welche ihre Tochter vor sich hatten 
en sehen. Es ist daher begreiflieh, dass sie ihr Vermögen^ 
Haus und Sclaven, ihrem Enkel verschrieben, wahrscheinhch 
Art, dass der Enkel Eigenthum bekam und sie sich den 
länglichen Genuss vorbehielten, so dass nach ihrem Tode 
ikel freier Eigenthümer des Ganzen wurde. Wie es scheint, 
ier Testator keine Kinder und auch keine mehr zu erwarten; 
r vielleicht unverheirathet, vielleicht war er im Begriff, mit 
auszuziehen — wie dem auch sein mag: eine Person 
er noch, die ihm nahe stand, nachdem seine Mutter und 
•osseltern gestorben, das war sein Vater, Samas-aplu-u§ur; 
m und seiner Familie stand er gut: er hinterlässt seinem 
das Vermögen, welches er von seinen mütterlichen Gross* 
ererbt hat, d. h. qr überträgt es ihm unter Vorbehalt des 
rauchs und spricht den Fluch aus über jeden, welcher an 
Verfügung rütteln würde : wie in deutschen Urkunden, so 
lueh hier gesagt, dass einem solchen der Himmel (der 
mier sagt: der Schreiber des Himmels) seine künftigen 
Aregnehmen wird.^) 

5 2. Eine interessante Art letztwilliger Verfügung 
: nachstehende Urkunde aus dem 14. Jahre des 
naid. 

Br. M. 84. 2-11, 61 (14. J. d. Nabu-na'id, 16. Düzu). 
itbesitz, welchen Nabü-balatsu-ikbi, S. d. Kuddinmi, S. v. Hi'-Marduk,, 
i-Bau und Nabü-kin-zir, seine Söhne vertheilt hat. Das Einkommen(s- 
der Dolchträgerschaft im Ishara-Tempel hat er Kalbi-Bau, seinem 
verschrieben, das Einkommen(s-Eecht) vor dem Gotte Pap.sukal im 
der Göttin BiKt-Sami-irsiti, der am Ufer des Kanales (belegen ist), 
Saatfeld, bestanden, das am Dubanitu-Kanale (belegen ist), hat er 
i;i-zir, seinem jüngeren Sohne gegeben ^). Alle seine Habe in der 
), welche sich findet, hat er Amat-Bilit, seiner Mutter, Täbatum mid 



Ueber die Verflnchungsformeln und ihre Bedeutung in der Rechts- 
ung vergl. auch Kohl er, Shakespeare vor dem Forum der Juris- 
, S. 64 f. , und Beiträge zur germanischen Privatrechtsgeschichte 

II S. 24. 
Dem älteren Sohne verschreibt er den Antheil (usadgil), dem jüngeren 

ihn (id(Mn); natürlich constructiv. 
öa su-u-i;u.' 
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Tabanni, seinen Schwestern verschrieben. Seine Datteb, soviel im Besitz 
lies litbääi und des Nisifeäu*), die in der Strasse ^) (sind), hat er Täbatum und 
Tabanni, seinen Schwestern, verschrieben. Die flüchtigen Sclaven, welche 
nicht gefunden sind, hat er Amat-Büit, seiner [Mutter], Täbatum und Tabanni 
verschrieben. Das Haus, das er auf der früheren Urkunde geschrieben und 
für Amat-Bilit, seine Mutter, gegeben hatte, soll gemäss seinem früheren 
Vertrage*) ihr gehören. Solange AmatrBüit lebt, wird gemäss ihrem früheren 
Tertrage ihr Vermögen in ihrem Besitze sein. Das Einkommen der Dolch- 
trägerschaft, das im Tempel der Göttin Is^ara (ist), das auf der früheren Ur- 
kunde, welches Nabü-balatsu-ikbi gesiegelt und Amat-Bilit verschrieben hatte, 
'wird Amat-Bilit aus freien Stücken Kalbi-Bau, dem Sohn des Nabü-balatsu- 
ikbi", verschreiben. Solange Amat-Bilit lebt, werden Kalbi-Bau und Nabu- 
Mn-zir im Hause mit ihr wohnen*). Die Einkünfte der Amat-Bilit, des 
^albi-Bau und des Nabü-kin-zir wird sie verzehren*). Amat-Bilit wirdMit- 
^ften^) an Täbatum und Tabanni, ihre Töchter^), von ihrer Mitgift geben. 
Mt dem Schreiben dieser Tafel geschehen vor etc. 

Im Beisem der Amat-Bilit, der Tochter des Samaä-nasir, S. v. Di- 
Jtfarduk, Mutter des Nabü-balatsu-ikbi, der Täbatum und der Tabanni. 

Transscription zu B. M. 84. 2—11, 61. 
f zittu da Nabü-balat-su-ik-bi apil-su §a Kud-din-nu apil Hi'-Marduk a-na Kai- 
bi-Ba-u u Nabü-kin-zir mari-§u i-zu-zu gis.8ub.ba (amilu) girJal-u-tu ina biti 
(ilu) lä-ha-ra pa-ni Kal-bi-Ba-u mari-§u u-sad-gil giä.äub.ba pa-ni (ilu) Pap. 
sukal biti bilit an.na.ki §a kiäadi pa-la-ga u äi.zir zak-pi sa ina ili (näru) Du- 
ba-ni-tu'') a-na Nabü-kin-zir mari-§u kud-din-nu id-din mim-mu-su da su-u-ku 
^a il-la-' pa-ni Äjmat-Bilit ummi-fiu Ta-ba-tum u Ta.-ban-ni a-hat-tum Cpl)-8U 
u-äa-ad-gi-il k^.lum.ma-su ma-la i-na pa-ni La-a-ba-si u Ni-si-ih-§u da i-na 
su-u-ku pa-ni Ta-ba-tum u Ta-ban-ni a-hat-tum (pl)-su u-da-ad-gi-il (amilu) 
a-mi-lut-tum ha-li-ik-ti äa la il-la-' pa-ni Amat-Bilit . . .-su Ta-ba-tum u 
Ta-ban-ni u-äa-ad-gi-il-su bitu sa duppu mah-ru-u is-tu-ru-ma a-na Amat- 
JBilit ummi-su id-di-nu M-i rik-su mah-ru-u pa-ni-du id-dag-gal ü-mu ma-la 
Amat-Bilit bal-ta-tum ki-i rik-si-du mah-ru-u nikasi-du ina pani-du gid.sub.ba 
(amilu) gir,lal-u-tu da ina biti (ilu) Id-ha-ra da duppu mah-ru-u da Nabü- 
l>aliat-su-ik-bi ik-nu-ku-ma pa-ni Amat-Bilit u-dad-gil-lu Amat-Bilit ina hu-ud 
lib-bi-du pa-ni Kal-bi-Ba-u mari-du da Nabü-balat-su-ik-bi tu-dad-gil ü-mu 
ma-la Amat-Bilit bal-ta-tum Kal-bi-Ba-u u Nabü-kin-zir ina biti it-ti-du ud- 
^a-bi gid.dub.ba (pl) Amat-Bilit Kal-bi-Ba-u u Nabü-kin-zir ta-ak-kal Amat- 
Bilit nu-dun-na-ni-i a-na Tab-tum u Ta-ban-ni marti-du ul-tu nu-dun-ni-da 
ta-nam-din i-na da-ta-ri dup-pi su-a-tim pän etc.] 

^) Oder : sovielim Besitz des Läbädi (ist) und sein einer nishu (istin ni-si-ih-du). 

'> da su-u-ku. 

•) rik-su. 

"*) ud-da-bi. 

*) ta-ak-kal. 

ö) nu-dxm-na-ni-i. 

'') So zu lesen, Orig. hat nur mar-ti-du = ihre Tochter. 

®j Oder: ^iritu Du-ba-ni-tu = Kanal von Duban. 
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Nabü-balatsu-ikbt hat zwei Söhne: Kalbi-Bau und Nabu-kln- 
zir, zwei Schwestern Täbatum und Tabanni; auch ist noch seine 
Mütter, Amat-Bilit, am Leben. 

Auf alle diese Personen bezieht sich die Verfügung, und 
zwar in folgender Weise: 

Zunächst 1) was die Mutter betrifft: Schon früherhin hatte er 
an seine Mutter vertragsmässig (wahrscheinlich in einem Theilüngs- 
vertrag) ein Haus abgetreten. Dabei soll es bleiben. Nur soll 
sie es gestatten, dass die zwei Söhne in dem Hause mitwohnen, 
wofür diese aber auch ihre Einkünfte mit einschiessen sollen. 

Dagegen ein anderes Vermögensstück, welches er ihr seiner 
Zeit verschrieben hatte, das Einkommensrecht der Dolchträger- 
schaft im Isharatempel, soll. sie aufgeben, es soll an den ältesten 
Sohn, Kalbi-Bau fallen. 

Das Ehe vermögen soll sie nach Massgabe der frühere» 
Verträge im Besitze behalten — ob die Verträge ihr das Ver- 
mögen zu eigen bcliessen, ob es blosse Leibzucht wurde, so 
dass das Eigenthum an den Testator gefallen war, ist aus der 
Urkunde nicht zu entnehmen. 

Bezüglich der Mutter Amat-Bilit bedeutet daher die Verfügung 
insofern eine Schmälerung des Rechts: Auf das Tempeleinkommea 
soll sie ganz verzichten, die Söhne soll sie in dem Hause mit- 
wohnen lassen, allerdings gegen Einwurf ihrer Einkünfte. 

Was die weitere Bestimmung betrifft, dass sie ihre Töchter 
(die Schwestern des Erblassers) aussteuern solle, so bedürfte es 
des Einblicks in die sonstige Vermögenslage, um dieselbe in 
exakter Weise zu konstruiren. Ist es so, dass die Mutter ihr 
Eigenvermögen (dem Eigenthum nach) dem Sohne abgetreten und 
lediglich die Leibzucht davon behalten hat, so involvirt die 
Verfügung eine Steigerung der Leibzucht rechte, kraft welcher die 
Leibzüchterin über das der Leibzucht zu Grunde liegende Eigen- 
vermögen in bestimmter Weise verfügen darf — allerdings auch 
die Pflicht, von diesem gesteigerten Rechte Gebrauch zu machen. 
Ist sie noch Eigenthümerin ihres Vermögens, so enthält die 
Verfügung lediglich eine Auflage, lediglich eine Verpflichtung, 
mithin wiederum eine Belastung, welche aber völlig im Sinne 
der Belasteten liegen wird. 
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Aber damit sind die Dispositionen bezüglich der Mutter 
nicht erschöpft. Die Mutter soll auch Vortheile haben: Die 
Mutter und die Schwestern sollen die flüchtigen Sclaven, die 
servi fugitivi, bekommen,, sie sollen auch die Habe des Erblassers 
an der Strasse sa su-u-ku erhalten. Was dies heissen soll, ist 
bereits I S. 2 gesagt; es soll heissen: das Vermögen in den 
Handelsmagazinen, denn diese liegen an der Strasse; was dort 
als Vermuthung ausgesprochen, gewinnt hier eine zutreffende 
Bestätigung. Dies auch, was die Datteln betrifft; die Datteln, 
welche bei den Herren Läbä§i und Nishsu ^) sind, sollen ausnahms- 
weise nur die Schwestern allein erhalten. 

Soweit, was die Mutter und die Schwestern betriflft. 

2) Die Söhne sind dem Tempeldienst geweiht; der ältere 
Sohn bekommt die Dolchträgerschaft im Khara-Tempel, der 
jüngere bekorpmt ein Einkommensrecht in einem anderen Tempel, 
im Tempel der Göttin Bllit-sami-irsiti, und zwar das Einkommens- 
recht von dem Gott Pap.sukal, welcher hier wohl einen Neben- 
dienst hat; ausserdem erhält er noch (zur Ausgleichung, da dieses 
Einkommen weniger reichlich sein mag) ein Saatfeld mit Datteln. 

Ferner sollen die Söhne das Recht haben, so lange die 
Amat-Bflit (ihre Grossmutter) lebt, in ihrem Hause zu leben, 
müssen aber dann auch ihre Einkünfte, also die periodischen 
Erträgnisse, mit ihr theilen, so dass sie mit ihr gemeinsam 
hausen und gemeinsam wirthschaften. Und zwar ist dies so 
aufzufassen: Sie haben ein Recht dazu, nicht aber eine Pflicht; 
wenn sie nicht mehr mit der Grossmutter leben wollen, haben 
sie ihr Vermögen frei, müssen dann aber auch ihr Haus verlassen. 

Dies die Verfügungen. Die Mutter Amat-Bilit tritt der Ur- 
kunde bei (sammt ihren zwei Töchtern); denn die Verfügung 
enthält eine Schmälerung ihrer vorhandenen Rechte und bedarf 
daher ihrer Einwilligung. Einer ausdrücklichen Zustimmung der 
Söhne bedarf es nicht, da die Söhne ja aus der Urkunde nur 
berechtigt, nicht in ihren Rechten gemindert werden. 

Eine Hauptfrage ist es: Haben wir in der Urkunde ein ein- 
seitig widerrufliches Testament oder einen den Erblasser bin- 



*) Doch siehe die Anm. zum Text, wonach u iätin iiisihsu = und einer 
von seinen "Wechseln sein könnte. Dann würde sich da süku wohl nui- auf diesen 
Teil des Vermögens beziehen; zu nishu vergl. Peiser, Jurispr. Bab. 13 Zeile 16. 
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denden Erbvertrag zu erblicken. Aus der Urkunde ist dies 
nicht zu ersehen. Nach dem, was wir sonst über diese Ver- 
hältnisse wissen, wahrscheinUch das letztere. Die Urkunde enthält 
wohl eine definitive Regelung der Familienverhältnisse, welche für 
alle Theile massgebend sein soll und nur unter Zustimmung der 
Betheiligten geändert werden darf. 

Auf eins ist noch zurückzukommen. Nehmen wir an, dass 
ßeinei Zeit die Mutter ihr Eigenvermögen dem Sohn (dem Erb- 
lasser) übergeben hatte gegen Leibzuchtsrecht und gegen Zu- 
sicherungen bezüglich der Schwestern, dann ist es besonders 
erklärlich, dass der Erblasser die Schwestern in so erheblicher 
Weise bedenkt und dass diese mit am Vertrage theilnehmen. 

§ 3. Was die Verfügungen mit der Bedingung der 
Wittwenschaft (conditio viduitatis) betrifft, so ist auf das 
Frühere (S. 9) zu verweisen. 

§ 4. Dass auch schon eine Art querela inofficiosae 
donationis in Babylon existirte, tritt in überraschender Weise 
in der nachfolgenden Urkunde zu Tage. Noch sind allerdings 
die Voraussetzungen, unter welchen eine Schenkung des Vaters 
durch das Kind rückgängig gemacht werden konnte, nicht näher 
aufgeklärt; aber soviel musste sich von selbst aufdrängen, dass 
die Querel namentlich solche Schenkungen treffe, welche der 
Vater an ein uneheliches Kind, und insbesondere an ein Ehe- 
bruchskind gemacht hatte. 

Nbk. 109 {17. Jahr d. Nbk., 6* Nisan), 
[Die Beamten und] Richter, vor denen [Sapik]-zir, S. d. Zirutu, und 
Balatu, S. der Nasikätum, der [Tochter?] des Secretärs vom Seelande, Prooess 
über das Haus führten, — das Haus und die Tafel, welche Zirutu, der Vater 
des Sapik-zir, gesiegelt und an Balatu gegeben hatte, — Balatu mit Sapik- 
zir kehrten sie um,^) das Haus überwiesen sie Sapik-zir; und die Tafel brachten 
sie und gaben sie an Sapik-zir. 

Zirutu war verheirathet und hatte einen Sohn Sapik-zir. 
Daneben scheint er uneheliche Liaisons gehabt zu haben. Es 
wird ein Balatu erwähnt, Sohn der Nasikätum: offenbar un- 
ehelicher Sohn, da der Vater nicht genannt wird; und da Zirutu 
ihm feierlich ein Haus schenkt, so ist wohl anzunehmen, dass 
er ihm nicht fremd war. 

^) u-tir-ru-nu, d. h sie brachten den einen an die Stelle des anderen. 
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Nun trat, offenbar nach des Zirutu Tod, der eheliche Sohn, 
Sapik-zir auf und veriangte das Haus. Die ganze Sache kam 
vor das Gericht. Das Gericht gab der Querel statt und über- 
trug das geschenkte Haus an den Sapik-zir; das Gericht „kehrte"* 
beide Theile „um'', gab dem einen das, was bisher dem andern 
gehört hatte. 

VI. 

§ 1. Die Theilungsverträgei) waren vielfach Familien- 
verträge; daher ist es begreiflich, dass sich hier die Rechtssitte 
der Verfluchungsformen bis in die späte Zeit erhalten hat 2). 

Eine solche Familientheilung bietet eine Urkunde aus dem 
22. Jahre des Darius, welche zunächst zu erörtern ist. Hier wird 
die Theilung bestätigt durch Anrufung der Götter und des 
Königs 3). 

Br. M. 84. 2-11, 138 (22. Jahr d. Dar., 18. Kisilimu). *) 
Das ganze Vermögen*) des^) Itti-Bil-lummir, S. d. Bil-muäitik-iida, S. v. 
Signa, Vaters des Bil-iddin^) und Nabü-itir, hat Nabü-itir auf CJonto des Ver- 
mögens erhoben, und das Vermögen des Nabü-itir **) 

Mitbesitz des Bil-uballit und seiner Brüder '^j, der Söhne des Bil-iddin, S. v. 
Itti-Bü-lummir, an ihrem Vermögen ^°; ist nicht Seine Häuser und die 

Sdavin^^) des Bil-iddin "^) welche Bil-uballit und seine Brüder fijr 

Geld gekauft haben und all das Vermögen, welches Bil-iddin erworben hat,") 
haben, Bil-uballit und seine Brüder aui Conto ihres Vermögens ^°) erhoben. 

^) Vgl. auch Babylonische Verträge Nr. 16- und S, 234 

3) Vgl Kohler, Excure zu Peiser S. XLI (Separatausgabe S. 12). 



«) Vgl. auch unten Cambyses 85 IS. 30) und Nbk. 116. 

*) Der Text ist sehr unleserlich, vielfach radirt; da unter den geltenden 
Zeichen meist andere, fortgedrückte zu sehen sind, kann es fast als Palimpsest 
betrachtet werden. 

^) nikasu fgeschr. nin.sit). 

®) Radirt und imdeutlich; es ist nicht unmöglich, dass noch 2 Zeichen, 
etwa ^M ummi" vor Sa Itti-Bil-lummir zu lesen sind. 

'j So nach den Resten. 

®) Hier muss eine Bezeichnung gestanden haben wie: soweit es von 
.... stammt ; zu ergänzen bleibt dann in dieser Lücke der Name der Person, 
auf deren Conto Nabu-itir das Vermögen erhoben hat. 

^) Orig. hat irrthümlich hier: seines Bruders. 

'°) nikasi-sunutu ; das tu (äunutu ist sonst meist Verbalsuffix, äunu da- 
gegen Nominsd-suffix) an allen drei Stellen 

") So nach Anm. 3 der folgenden Seite. 

^^) Ein undeutliches Zeichen; es scheint, als ob der Schreiber mari-su §a 
itti-Bil-lummir hatte schreiben wollen, dann aber fortliess und das begonnene 
mari-äu wegdrückte, oder Versehen für abi Vater? 

**j ir-§u-u. 
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Und Mitbesitz dss Nabü-itir, des Bruders Dires Vaters auf ihr Vermögen^) 
ist nicht. Und die Sclavin des Bil-iddin, des Vaters des Bil-uballit und 
seiner Brüder, haben im 18. Jahr des Darius, des Königs, in dem Speicher*) 
des Königs auf Conto des Nabü-itir, des Bruders ihres Vatei's, Bil-uballit imd 
seine Brüder kommen lassen Irgend ein Mitbesitz des Nabü-itii-, des Bruders 
ihres Vaters, auf jene Sclavin ist mcht. Jene Sclavin^) gehöre Bil-uballit 
und seinen Brüdern. Umkehrung und Eückforderungsklage wird nicht sein. 

Die Klage ^) ist beendigt"). Nabü-itir und Bil-uballit haben 

Anrufung von Marduk imd Zarpanitum, ihrer Götter, und den Namen 

des Darius, ihres Königs, ausgesprochen. Um nicht ®j Ungiltigkeit zu be- 
antragen, haben sie je ein Schriftstück genommen. 

(Siegel des Schreibers und des Nabü-itir, des (amilu) rabkari.) 

. Transscription zu Br. M. 84. 2—11, 138. 

[nikasu gab-bi ♦ . . sa . . . Itti-Bü-lum-mir mari sa Bil-musiti-ik-ud-da mar 
Si-gu-u-a abi äa Bil-iddin-na u Nabü-iti-ir Nabu-iti-ir a-na ili nikasi sa . . . 

i-ti-li u nikasu sa Nabü-iti-ir zittu 

sa Bil-uballi-it u ahi-su mari §a Bil-iddin-na mar [Itti-Bil-lum-mir ina] nikasi- 
su-nu-tu ia-a-nu bitati-su u amil-tu sa Bil-iddin-na (mari)sa Bü-uballi-it u 
ahi-su a-na kaspi im-hu-ra u mim-raa nikasi sa Bil-iddin-na ir-su-u Bil-uballi- 
it (radirt) u ahi-su a-na ili nikasi-su-nu-tu i-ti-lu-u u zittu sa Nabü-iti-ir 
ahi abi-§u-nu i-na nikasi-su-nu-tu ia-a-nu u amü-tü sa Bil-iddin-na abu sa 
Bil-uballi-it u ahi-§u i-na satti 18. kam Da-a-ri-ia-mus sarri i-na kar-ri am- 
ma-m sa sarri a-na ili Nabü-iti-ir ahi abi-su-nu Bil-ubalB-it u ahi-su u-si- 
ti-ik mim-ma zittu sa Nabü-iti-ir ahi abi-su-nu i-na amil-tu su-a-ti ia-a-nu 
amil-tu su-a-ti sa Bll-uballi-it u ahi-su si-i ta-a-ri u ru-gum^ma-a ul i-äu-u 
dib-b[ij . . . . ka-tu-u Nabü-iti-ir u Bil-ubalh-it ni nis Mar- 
duk u (ilu) Zar-pa-ni-tum ili-su-nu u §um [Da-ri-ia-a]-mus sarri-su-nu iz-zak- 
kar al-la i-ni(-nu radirt) isti-in.a.an §a-ta-ri [il-k]u-u folgen Zeugen, Schreiber, 
Datum. Am Rande das Siegel des Schreibers Mu-na-äh-hi-is-Marduk und das 
des Nabü-iti-ii- lamilu) rab ka-ri.] 

Itii-Bü-lummir hatte zwei Söhne: Bil-iddin und Nabü-itir; 
ersterer war entweder schon vor dem Vater gestorben, oder 
jedenfalls bevor das Vermögen abgetheilt war; er war gestorben 
mit 'Hinterlassung mehrerer Söhne, von welchen der älteste, 
Bil-uballit, seine Brüder vertrat. So stand sich also auf der 



M Siehe Anm. 10 auf S. 25 

2) kar-ri am-ma-ru; zu beachten ist, dass Nabü-itir nach seinem Siegel 
(amilu) rab kari war. 

') amiltu §u-a-ti §a Bil-ubaUit u ahi-su si. 

*) dib-b[i]. 

^) katü. 

^) al-la für ana la. 
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einen Seite Nabü-itfr, auf der anderen Seite die Nachkommen- 
schaft des Bil-iddin gegenüber. 

Es handelte sich nun darum, das gemeinsame Vermögen 
dadurch zu liquidiren, dass einmal der Sondererwerb eines jeden 
der beiden Sohnesstämme ausgeschieden, sodann die gemeinsame 
Erbschaft und das sonstige Gemeinschaftsvermögen getheilt werde. 

Dies geschieht. Bil-uballit und seine Brüder nehmen die 
Errungenschaft ihres Vaters Bil-iddin an sich; auch die Sclavin. 
Ueber deren Verhältniss und Rechtsschicksale herrscht Zweifel. 
Sie findet sich in den Speichern des Königs, die Söhne des Bil- 
iddin haben sie 4 Jahre vor Errichtung der Urkunde auf Conto 
des Nabü-itlr „kommen lassen", sie haben sie „für Geld gekauft". 
Darnach ist anzunehmen, dass sie, obgleich Sclavin des Bil- 
iddin, von dritter Hand her ausgelöst werden musste; die Aus- 
lösung fand mit Hülfe des Nabu itip statt. Verrauthlich war sie 
flüchtig geworden, sie wurde eingefangen, kam in die Speicher 
des Königs, wurde dann zuerst von Nabü-itir ausgelöst, worauf 
das Auslösungsgeld von den Söhnen des Bil-iddin an denselben 
bezahlt oder verrechnet wurde, und die Sache ist damit erledigt. ^) 

Wie verhält es sich aber mit dem Erbvermögen, welches 
von Itti-Bil-lummir herrührt? Dies ist wegen der Lückenhaftigkeit 
der Urkunde nicht klar zu ersehen. Es ergibt sich nur, dass 
Nabü-itir das Vermögen erhoben hat, und dass die Söhne des 
Bil-iddin hierauf keinen Anspruch machen können. Vielleicht 
war Bil-iddin als der ältere Sohn bereits so ausgestattet worden, 
dass er aus dem Erbe nichts mehr zu bekommen hatte. Darnach 
wäre etwa die erste Lücke so zu ergänzen: Auf Conto des 
Vermögens des Bil-iddin, d. h. um diesem gegenüber ausgeglichen 
zu sein. 

Ueber den alterthümlichen Zusatz, dass Umstossung des 
Vertrages nicht folgen wird, ist noch unten zu handeln. 

§ 2. Das babylonische Miteigenthum war, wie bereits 
anderwärts gezeigt, dem römischen condominium adäquat. 2) Der 
Miteigenthümer konnte daher seinen Antheil verpfänden; er konnte 
ihn natürlich auch an einen seiner Gemeinschaftsgenossen ver- 
pfänden. Dies ergibt sich aus folgender Urkunde. 

^) Vergl. über die Auslösung des Fugitivus I S. 6. 
«) Kohl er, Excurs zu Peiser, S. XXXII (Sep. S. 3). 
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Camb. 372 (7. Jahr des Camb., 21. Dazu). 
IV3 minen 5 äekel Geld, baar, gehörig Itti-Marduk-balatu, S. d. Nabü- 
ahi-iddin, S. v. l^bi, zu erhalten von Nirgal-itir, S. d. Nabü-ahi-iddin, S. v. 
^bi. Pro Monat wird auf 1 mine 1 äekel Geld zu seinen Ungunsten an- 
wachsen. Das Geld ist dasjenige, welches auf das Haus, welches Nirgal-itir 
mit Nabü-ikiäa und Bil-kisir vertauschte, gegeben ist Sein Saatfeld am. neuen 
Kanal ist gemäss^) dem Antheil des Itti-Marduk-balatu und des Iddin-Nabu, 
seiner Brüder, Pfand. Ein anderer Gläubiger wird darüber nicht verfügen. 

Nlrgal-Itir steht mit seinen Brüdern Itti-Marduk-balatu und 
Iddin-Nabü im Miteigenthum eines noch ungetheilten Saatfeldes. 
Er schliesst mit Nabü-ikisa und Bil-kiäir einen Tauschvertrag 
ab in der Art, dass er diesen ein Aufgeld von 12/3 Minen 
5 Schekel (also 1 Mine 45 Schekel) bezahlen muss. Um dieses 
Geld aufzubringen, wendet er sich an seinen Bruder, den Geld- 
mann Itti-Marduk-balatu; dieser bezahlt das Aufgeld und wird 
dadurch selbst Gläubiger seines Bruders Nirgal-Itir für den 
genannten Geldbetrag sammt 20% Zins (monatlich auf 1 Mine 
d. h. 60 Schekel : 1 Schekel, jährlich auf 60 Schekel : 12 Schekel, 
d. i. V5 = 20%). Für dieses Geld verpfändet er ihm sein Mit- 
eigenthum an dem genannten Saatfeld. 2) 

§ 3. Erhob sich bei der Theilung Schwierigkeit, so wurd« 
die Sache auf Anrufen einer Partei durch die Gerichte ent- 
schieden; die Gerichte waren zugleich Theilungsgerichte, der 
judex war arbiter communi dividundo. 

Hierbei stand dem Richter bereits in Babylon ein freies 
Ermessen zu; insbesondere konnte er die realen Theile nach 
»seinem arbitrium bilden und den Theilungsinteressenten zuweisen; 
er konnte dem einen zu Gunsten des anderen Servituten auf- 
erlegen, er konnte den Erbtheil des einen in Geld festsetzen und 
so den einen Erben in realen Stücken, den andern in Geld 
abfinden. 

Ein interessantes Beispiel der Servitutenbegründung durch 
den judex partitionis bietet nachfolgende Urkunde, Cyrus 128; 
während die Urkunde Camb. 356 vielleicht von einer Geldsumme 
handelt, welche dem einen Miterben in der Theilung zukam. 



^) d. h. unter Berücksichtigung. 

2) Ueber die Clausel, dass kein anderer Gläubiger darüber verfügen 
werde, yergl. I, S. 17. 
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Fand die Theilang innerhalb des Fruchtjahres statt, so war 
es angemessen, die Früchte des Jahres ohne Unterschied der 
Herkunft zusammenzuwerfen und unter die Interessenten zu 
theilen. So die Urkunde Camb. 85. 

Wie bei uns, blieben gewisse Stücke, welche, gleichsam als 
Pertinenzstücke, mehreren verschiedenen Grundstücken dienten, 
z. B. gemeinschaftliche Brunnen, ungetheilt. Man vergleiche 
wiederum Camb. 85. 

Ruhten auf einem Grundstücke untheilbare Lasten, wie z. B. 
die Last, einen Soldaten zu stellen und auszurüsten, so ruhte 
diese Last auf den einzelnen Stücken untheilbar; insofern 
wenigstens, als ein Jeder nur dann befreit war, wenn die ganze 
Leistung gemacht wurde; wobei aber natürlich der eine den 
andern zum Beitrag für den gemeinschaftlichen Zweck zwingen 
konnte. Vergleiche Camb. 13. 

Wir lassen nunmehr die Urkunden selbst sprechen. 

Cyr. 128 (3. Jahr d. Cyr., 15. Marheswan). 
Tafel über den Mitbesitz an den Kuthen, dem Grundstück, (welches ist) 
die Mitgift der Banati-isaggil, ihrer Mutter, welches Marduk-nadin-ahi, der S» 
des Nabü-bil-sanati, S. v. Nür-(ilu) Pap.sukal, getheilt hat und an Tukultum- 
Marduk, den Sohn des Nabü-bil-§anäti, S. v. Nür-(ilu) Pap.sukal, seinen 
Bruder, als seinen Antheil am Hause gegeben hat. 

33^3 Ellen, obere Langseite, im Norden die Seite von 20 Ellen . . . 

Strasse ^), die Seite des Hauses des Ina-kibi-Bil, S. d. Balatu^ 

S. V. (amilu) rab urü, und die Seite des Hauses des Nabü-uballit, S. d. 
Kabtia, S. v. Nabu-äipii, 33 Ellen 8 Zoll, untere Langseite, im Süden 
des Hause3 die Seite des Hauses des Mai*diik-nadin-ahi, S. d. Nabü-bil- 
sanäti, S. v. Nür-(ilu) Pap.sukal, 13 Ellen 8 Zoll, obere Breitseite, im 
Westen die Seite der Strasse Katnu-asu, 13 Ellen 8 Zoll, untere Breit- 
seite, im Osten die Seite (8 EUen 8 Zoll) *) Seite der 

Strasse Katnu-la-asü. 
Summa 8^/3 Kuthen, Vermessung des Hauses, Antheil des Tukultum-Mai-duk, 
sammt 2 Ruthen, Ausgleich «) . . , .^ welche der Oberrichter, dersukkaltum- 
Beamte und die Richter auf die Tafel geschrieben und für Tukultum-Mai-duk^ 



^) Unklare Angabe, a§ (?) sük-tum §a 1 amat §ak.ki {^^ pnt!-su, vielleicht 
=;= Strasse (d. i. Zwischenraum zwischen zwei Grundstücken) von einer Elle 
Breite. Man könnte an eine zwischen dem Grundstück und der Strasse her» 
laufende Gosse oder Bordschwelle denken. 

') Unklare Angabe, aä (?) sük-tum äa 8 uban pu-ut-su, vielleicht = Strasse 
(d. i. Zwischenraum zwischen zwei Grundstücken) von 8 Zoll Breite. 

8) Cf. Bab. Vertr. 126, S. 184. 



Digitized by VjOOQIC 



>- 30 — 

S. d Nabü-b!l-§anäti, S. v. Nür-(ilu) Pap.sukal, wider Marduk-nadin-ahi, 
S d. Nabü-bil-äanäti, S v. Nür-iilu) Pap.sukal, entschieden hatten, hat 
Marduk-nadin-ahi gemäss [der Entscheidung] an Tukultum-Marduk gegeben. 
Den Ausgang, einen Zwischengang, auf dem nicht herausgegangen wird, welcher 
für den Antheil des Tukultum-Marduk (ist}, wird Marduk-nadin-ahi, S. d. 
Nabü-bil-sanäti, S v. Nüi-(ilu) Pap.sukal, gegen Tukultum-Marduk, semen 
Bruder, nicht abschliessen. ^j Ihre Klage über das Haus mit einander ist 
beendigt. Von einander werden sie auf Grund der Klage über das B[aus 
nicht(s) fortnehmen"^;. Nicht Üngiltigkeit zu beantragen haben sie Duplikate*) 
genommen. 

Camb. 356 (7. Jahr des Camb., 10. Nisan). 
*/3 mmen Geld, welche Nabü-ikiäa, S. d. Sillibi, S. v. Hausvater,*) an 
Büit-kä*iäati, seine Schwester, gegeben hat, und (zwar) ist es in dem Besitz 
des Itti-Marduk-balatu, des S. d. Nabü-ahi-iddin, S. v. Igibi, gelegt worden. 
An Geld '/s minen Geld hat Büit-ka'iäati aus der Hand des Itti-Marduk-balatu 
empfangen. 

Camb. 85 (1. Jahr, 22. Kisiümu). 

Das Grundstück, das Ackerlos, welches (liegt) [an der Grjenze der 

Aegypter,*) [in] der Hand des Nabü-nasir, des ®)-Beamten, welches 

in der Versammlung der Aeltesten') der Aegypter Bardisu, S. d. Sami-ilüa, 
Ki-Sama§, S. d. Ili-ittia, Hapidiäballa, S. d. Pisamiö, und (zwar) Miteigenthum 
an emem Los, das in dem Gau Iskiflu (gelegen ist), ein Los, das zur Hacke 

(Gartenkultur?;®) dem Qbxl (gehört), ein Los, das in dem Gau Blt- 

da (gelegen ist) [genommen haben]. Den Brunnen ®)(?) mit ein- 
ander [haben sie genommen] [das Grundjstück, 

bestanden, ... , soviel einander 

Bei Bil und Nabu sprechen sie aus: „wider einander werden wir 

[nichts] wegnehmen." 

Am Schluss: Die ganze Ernte des Feldes vom Jahre .... mit 
einander werden [sie geniessen]. 



^) usl-su-u^. 

•) i-na-hi-su; das letzte Zeichen ist unsicher. 

*) gab-ra-ai-i; ist mahrani zu lesen? 

*) abu blti. 

*J Wohl ein Gau in Babylon, der so bezeichnet wurde, weil Aegypter 
sich darin, freiwillig oder unfreiwillig, niedergelassen hatten. Emiffe aesyptische 
Namen begegnen schon in der Zeit des Assyrischen, und NeuDabylouischep. 
üeiches 

«)'(amilu) rab biti käri. 

^) äi-bu-tu wird zu lesen sein Tu statt bu dürfte auf einem Versehen 
des Babyloniers beruhen. 

®» ag-gijl-la-a-tum dürfte, wie kaätu, ein terminus tedhnicus sem; vgL 
auch Bab. Vertr. Einleitung XXTV Anm. 2, wonach in ähnlicher Weise me 
Geräthschaften für die Thätigfceit zu stehen scheinen. 

^) bu-u-ru! Die Bedeut^ing ist unsicher. 
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Camb. 13 (Anf.-Jahr des Camb., .... Tibit). 
. . . minen, V.» sekel Geld, welches Bü-uballity. . . . minen ^/^ sekel 

Geld, welches Istar- , Söhne des Bunini-ipus, mit sich gebracht hatten, 

als sie nach der Stadt Lahüi kamen. Auflage auf ihr Ackerlos (?) ^j hatten 
sie erheben lassen und ihren Königsmann *^) hatten sie unter sich getheilt.^) 
Vom Kishm des Anfangsjahrs des Cambyses ist das Geld gegeben *)(?). 
Darauf hat ^/^ mine 3 äekel Geld Nabü-sunu, ihr Königsmann, '^j aus der 
Hand des . Bil-uballit und Ktar- , als seme *) empfangen.. 

Einen Theilungsprocess bietet die Urkunde Cyrus 128. Die 
zwei Brüder Marduk-nadin-ahi und Tukultum-Marduk hatten die 
Mitgift ihrer Mutter geerbt, bestehend in einem grösseren Grund- 
stück, und in dieses hatten sie sich zu theilen. 







V 




Sackgasse c. 




Strasse a. 


m 


A 

z 


n 


t X 


V 


B 


Durchgang rf. 

V 





Strasse / 



^) Das Jdeogtamm für Bogen (b^ötu) scheint hier em Grundstück 
zu bezeicjmen, welches so gross war, dass die oder der Besitzer Terj>fliohtet 
war, dem Könige einen Soldaten zu stellen. 

h (amilu) sab äarri. 

■) u-zi-zu wird Pa'el von zäzu ,,theilen" sein. 
^ *) Stett arab kisilimu, wie Strm. ai^ dieser Stelle bietet, vermuthe ich 
nadi-in ; yielleicht schon Irrthnm des Babylonischen Schreibers. 

*.) 8i-i*ti-su wird in sltit Su zu zerlegen sein. Dem Sinn nach wird 
ils Bedeutung „seine Ausrüstung" aufzufassen sein. Oder liegt ein Versehen 
des Schreibers für ai-di-i-su „seme Wegzehrung" vor? 
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Diese Theilung bot wegen der localen Lage des Grund- 
stückes Schwierigkeit, wie sich dies sofort ergiebt, wenn wir die 
vermuthliche Gestalt dieses Grundstückes in Betracht ziehen. Wir 
gel)en darum eine kleine Zeichnung, wobei wir den Theil des 
älteren Bruders Marduk-nadin-ahi mit B und den Theil des 
jüngeren mit A bezeichnen, i) A ist also = mstn^ JS = nxvtv. 

Die Situation ist nun folgende: Der jüngere Bruder hat an 
der einen Breitseite (mw) den Zugang zur Strasse 6; dieselbe 
Ist eine Vollstrasse: Katnu-a§ü, keine Sackgasse. Auch mit der 
einen Längsseite ms stösst er an eine Strasse (a), aber nicht 
völlig, sondern nur mit dem Stücke mp : von p bis s grenzen die 
Häuser des Ina-Kibl-Bil und des Nabü-uballit an. Mit der 
unteren Längsseite nt stösst er an den Theil seines Bruders, 
mit der Breitseite st grenzt er auch an eine Strasse (c), aber 
diese nützt nicht viel : sie ist eine Sackgasse, eine Katnu-la-ä§ü, 
eine Strasse, wo man nicht weiter kommt, als bis fa?, oder wohl 
nur bis uu. Einen Zugang zur Strasse f, — wohl die Hauptstrasse, 
hat er nicht, mindestens nur um die Ecke herum über die Strasse b hin. 

Solange nun beide Theile des Hauses beisammen ^aren, pflegte 
der Eigenthümer, von A aus, den Durchgang d zu benutzen, und so 
kam er auf die Strasse f. Als nun aber die Brüder sich abzu- 
theilen begannen, schloss B das Thor zt und liess seinen Bruder 
nicht mehr den Durgang benutzen. Jetzt beklagte dieser sich, und 
es wurde erkannt, dass ihm der Durchgang in dem umfang von 
2 Ruthen zustehe, er also nach wie vor von zt aus durch den 
Durchgang auf die Strasse f kommen dürfe. 

Diese Entscheidung ist völlig zutreffend, mag die Sachlage 
sein, wie sie wolle. Die Sachlage kann nämlich so sein, dass 
überhaupt noch keine gegenseitig bindende Theilung vollzogen 
war: dann theilte der Eichter und bestellte die Servitut als 
arbiter comranni dividündö. Oder es hatten die beiden Brüder 
bereits endgültig unter sich getheilt, so dass der ältere das 
Stück B^ der jüngere das Stück A bekommen solle, und es war 
von dem Durchgange nichts gesagt: wenn aber in solchem Fall die 

^) Die Längseiten von A sind: 33^3 tmd 33 Va? die Breitseiten beide 
ISVs Ellen; die Elle zu 24 Zoll, dieEuthe zu 7 Ellen gerechnet, macht der 
Inhalt ungefähr 9 Ruthen, die Agrimensoren rechneten S'/g Euthen. Ein 
glänzender Beweis für die Aufstellung Oppert's, dass 1 Elle = 24 Zoll, 
1 Euthe = 7 Ellen = 168 Zoll (Mem. divers relat. ä l'archeoL Assyr. 1. p. 17); 
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Brüder bei der Theilung von dem Durchgange kein Wort sagen, 
so versteht es sich doch von selbst, dass die wirthschaftliche 
Lage der Grundstücke nach der Theilung möglichst so bleiben 
soll, wie sie war: vom Grundstück A soll man nach wie vor 
über B nach / kommen können. Die Theilung enthält daher eine 
stillschweigende Servitutenbegründung, eine constitutio servitutis 
tacita, oder, um einen französisch-rechtlichen Ausdruck zu ge- 
brauchen, eine Servitutenbegründung par destination du pere 
de famille. Dies erkennen schon die Bab^lonier an. 

Der Durchgang wird als biritum sa la u§§ü synonym mit 
sa la asü bezeichnet, denn auch er ist eine Sackgasse, er führt 
ja von der Strasse /' zum Grundstück A und findet hier seinen 
Abschluss. 

Die Urkunde Camb. 356 gehört nur dann in das Theilungs- 
verfahren, wenn anzunehmen ist, dass das Depositengeld von 
Vg Minen von einer Theilung herrührt; das ist möglich, bleibt 
übrigens dahingestellt. Im übrigen sind Nabü-ikisa und Bilit- 
ka'isati Bruder und Schwester; der Bi'uder hat an die Schwester 
Vy Minen zu zahlen — sagen wir also als Abfindung —, und 
diese Va Minen werden zunächst in Depositum gelegt bei dem 
bekannten Geldmanne Itti-Marduk-balatu; etwa bis zur Ver- 
lieii'athung(?). Schhesslich bekommt die Schwester das Geld 
aus der Hand des Banquiers heraus. 

Die lückenhafte Urkunde Camb. 85 spricht von einem der 
Aegyptischen Kolonie zugewiesenen Areal. Dieses Areal wird 
in der Versammlung des Aegyptischen Verbandes an drei der 
MitgHeder yertheilt, wobei irgend etwas: ein Brunnen oder eine 
Bewässerungsanlage gemeinsam bleibt. Die Theilung findet 
innerhalb eines Fruchtjahres, sie findet im Kislim statt (Ernte- 
zeit ist für Getreide im Airu, für Datteln im Ulul oder Tasrit); 
daher sollen die Früchte des Jahres noch gemeinsam sein. 

In Camb. 13 endlich handelt es sich um die auf einem 
Grundstück ruhende Last, einen Soldaten, einen Königsmann: 
sab sarri zu stellen und auszurüsten. Das Grundstück gehört 
nicht einem Eigen thümer, sondern zweien, welche sich zu diesem 
Zwecke zusammenthun und Geld zusammcnschiessen. Das Geld 
wird offenbar in einem Depositum zusammengelegt, um nach 

3 
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Bedarf Hebungen zu dem Zwecke der Zahlung und Ausrüstung 
des Soldaten zu machen. Ein Theil ist bereits ausbezahlt. 



yii. 

Der Besitz kann durch einen Stellvertreter, einen 
Bevollmächtigten erworben werden. Dies ergibt sich aus einer 
Urkunde, Camb. 388, in der davon die Rede ist, dass der eine 
Theil seinen Bevollmächtigten senden und dieser aus der Hand 
des seitherigen Besitzers die zu tradirenden Sclaven für seinen 
Vollmachtgeber in Empfang nehmen wird. Diese Urkunde wird 
unten S. 40 folgen. 



vm. 

§ 1. Dass die Cession den Babyloniern bekannt war, ist 
schon anderwärts ausgeführt worden, i) Ein interessanter Fall 
dieser Art tritt- uns in der Urkunde Cyrus 119 entgegen. 

Cyr. 119 (3. Jahr d. Cyr., 4. Ab). 
1 Mine 13 sekel Geld, gehörig Bil-uballit, S. d. Ikisa-aplu, S. v. Nisur- 
gini, zu erhalten .von Nabü-zir-ikisa, S. d. Nabü-kin-zir, S. v. (amilu) pasi(ki). 
Am 15. Tage des TaSrit wird er zahlen Ina-silli-bit-akitum, sein Sclave, der 
mu *^)-Bedienstete, ist Pfand des Bil-uballit; 'ein anderer Gläubiger wird über 
(ihn) nicht verfügen. Vom 5. Tage des Ab an wird Ina-silli-bit-akitum, der 
Sclave des Nabü-zir-ikiäa die Abgabe an Stelle des Zinses des Geldes an 
Bil-uballit liefern. Für das Bezahlen des Geldes hat Musallim-Marduk, der 
S. des Labääi, S. v. §a-na-si-§u, garantirt Das ganze Guthaben des MuäaUim- 
Marduk, das zu erhalten ist von Nabü-zir-ikisa, liat Muäallim-Marduk erhalten. 

Musallim-Marduk ist Gläubiger des Nabü-zir-ikisa. Er 
cedirt diese Forderung zu dem vollen Preis an Bil-uballit; die 
Cession erfolgt am 4. Ab, die Zahlung soll am 15. Tasrit, also 
nach 2 Monaten erfolgen. 

Der Cessionar will aber eine doppelte Sicherheit: 

1. Ein Sclave soll Pfand sein, 



^) Kohl er im Excurs zu Peiser, Babylonische Verträge S. XXXVIII 
(Sep. S. 9). 

2) Tempeldienst. 
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2. Der Cedent muss für den Cessionar die volle Garantie 
übernehmen. 

Das Pfand ist ein Nutzpfand, der Sclave zahlt die Abgabe 
an den Gläubiger, die Abgabenzahlung soll statt der Zinszahlung 
dienen; also: antichretisches Nutzpfand; vergl. unten S. 38. 

§ 2. Die Conventionalstrafe begegnet uns in den 
Urkunden Öfters ;^) sie soll bei den speciellen Verträgen mit be- 
sprochen werden. Vgl. unten Nbn. 210 (S. 52) und Cyrus 64 (S. 55). 

§ 3. Die Sicherung der Forderung durch eidliche Zahlungs- 
betheuerung, d. h. durch Betheuerung unter Anrufung eines 
Gottes, zu der noch die Anrufung des Königs hinzutritt, findet 
sich, wenn auch vielleicht nur ausnahmsweise, noch- in der Zeit 
des Darius, wie folgende Urkunde lehrt, welche noch ferner 
ein Beispiel der Solidarhaftung, 2) sowie der generellen Ver- 
mögensverpfändung bietet,^) und zugleich einen neuen Fall auf- 
weist, in welchem ein Sclave sichalsvöUig rechtsfähig darstellt.^) 
Br. M. 84. 2-11, 122 (10. Jahr d. Dar., 6. KisiUrau). 

[4 iiijinen Geld, baar, das in einzelne sekel abgetheilt*) ist, nuhhutu^ 
mit®y dem hal eines Vogels, und IV2 minen 2 sekel Geld, das in einzebie 
sekel abgetheilt ist, Saldokapital, niit dem hal eines Vogels, gehörig Nabü- 
buDitanni, dem Sclaven des Itti-Mai*dnk-balatu, S. v. Nür-Sin, zu erhalten von 
Aplä, S d. Bania, und Misatum, seiner Frau, Tochter des Bania. Im Tibit 
des 10. Jahres werden sie an Geld 4 minen, baar, das in einzelne äekel ab- 
getheilt ist, nuhhutu, mit dem hal eines Vogels, und an Geld IV2 minen 
2 sekel, das in einzelne sekel abgetheilt ist, Saldokapital, mit dem hal eines 
Vogels, zahlen. Einer hat für den anderen gai-antirt. Was darinnen ist, hat 
er erhalten. Apla und Misatum, seine Frau, haben bei Bil und Darius, dem 
Könige, gesprochen: „Eechtzeitig ^) werden wir empfangen machen,*") bis wir 
das ganze Geld bezahlt habe» werden.^' ^) Alle ihre Habe, soviel sie ist, ist 
Pfand des Nabü-buUitanni. £in anderer Gläubiger wird darüber nicht ver- 
fügen. 

^) Vergl. darüber Kohler zu Peiser, Babyl. Verträge S. XXXVI 
(Sep. S. 7) 

•^J Kohler, Excui-s S. XXXVI (Sep. S. 7). 
. «) Vergl. I S. 24. 

*) Vergl I S. If., II S. 6. 

5) bit|a; resp. gehälftelt (Peiser, Bab. Vertr. S. 229). 

«) sa hal issur ist sehr dunkel, sa könnte als Relationspartikel hier 
bedeuten „für" (sc. hal issur); anderereeits könnte es sich auf nuhhutu 
beziehen und besagen: welches ist nuhhutu mit dem hal issur; gegen 
das letztere spricht der zweite Passus, wo nuhhutu fehlt. 

''} adannu. 

*^) nultikü T2 von likü, empfangen. 

^1 nidirfu. 
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Transscription zu- Br. M. 84. 2-11, 122: 
■na kaspi pisu-u sa ina istin tu bit-ka nu-uh-hu-tu sa ha-al is-sur u 
a-na 2 tu kaspi sa ina istin tu bit-ka gin-nu sa ha-al is-sur sa Nabü- 
•an-ni (amllu) gal-la sa It-ti-Marduk-ba-la-tu apil Nür-Sin ina ili Aj)- 
lari-su sa Ba-ni-ia u Mi-sa-tum assati-su marti sa Ba-ni-ia ina aralj 
sa satti lO.kam kaspa.a.an 4 ma-na pisu-u sa ina istiu tu bit-ka nu- 
■tu §a ha-al is-sur i-na-an-di-nu-' isti-in pu-ut sa-ni-i na-su-u sa kir-bi 
Ap-la-a u Mi-sa-tum assati-su ina Bil u I)a-ri-ia-mus sarri it-ti-niu-u 
•dan-nu nu-ul-ti-ku a-di-i kaspi gab-bi ni-di-ir-ru niim-ma-su-nu sa 
i u siri ma-la ba-su-u nias-ka-nu sa Nabü-bul-lit-an-ni amllu) lasu-u 
i-ma ina ili ul i-sal-lat 1 

Die Urkunde bedarf bezüglich des juristischen Gehaltes keines 
ren Koinmentars. Bezüglich der letzten Klausel vgl. I S. 17. 
^ 4. Für Garantie- und Pfandverträge bieten die 
nden neue Materialien. 

Eine Garantie für den „Fuss des Schuldners aus der 
I des Gläubigers"^) enthält nachfolgende Urkunde. 

Cyr. 147 (3. Jahr d. Cyr., 23. Addar). 
Für den Fuss des Nabü-zir-lisir, S. d. Bil-usallini, aus der Hand des 
-Samas, S. d. Marduk, hat Diditum, Tochter dos Nabü-zir-lisir, garantiii:. 
er zu einem andern Oii; weggegangen ist, wird 35 gur Datteln Diditum 
annl-Samasl geben. 

ju Schluss: Die Datteln sind der Rest, welcher zu erhalten ist von 
und Nabü-zir-lisir. 

Nabü-zir-lisir ist Schuldner von Datteln an Gamil-Samas, 
)Chuld beläuft sich auf 35 gur. Der Garant tritt ein und wird 
m, wenn der ursprüngliche Schuldner den Ort verlässt. '-^j 
Eine solche Garantie kann auch so gefasst werden: R sichert 
Gläubiger zu, im betreffenden Zeitpunkte den A zu bringen 
ihn zahlen zu lassen; wenn nicht, hat er selbst zu zahlen, 
achfolgende Urkunde aus dem 26. Jahre des Darius. 

Br. M. 84. 2—11, 148 (26. Jahr d. Dar., 20. Siinan). 

Für Musallini -Marduk, S. d. Nür-l(a\ S. v -Pi'ioster, haben 

5. Tage des Dilzu, des 2(). Jahi-s Daiius, des Königs von Babylon und 
ander, Sukai, S. d. Bil-ziri, S. v. Buraku, und Nabu-bulhtsu, S. d. Arad- 

1) Vergl. T S. 12 

■^) Also ähnlich wie Nbk. 88, I S. 12. 
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Nirgal, S. v. Asi (== Arzt), vom imbi-Hause^) des Ann, in der Hand des 
Bil-iddannu, des Richtei*s^), und des Nabu-iddannu, des Bil-iddin und d6s 
Murasü garantirt. "Wenn zum 25. Tage des Düzu, des 26. Jahres [Sukaji und 
Nabü-bullitsu den Musallim-Marduk [gebrjachf^j haben werden und [er im] 

im bi -[Hause] des Anu [an Bil-iddannu], den Richter, und 

.... gegeben hat, (sind sie) frei^); [wenn er nicht gegeben hat], werden 

10 mmen Geld, baar, ,'^) das zu. erhalten ist von MusaUim- 

Marduk, S. d. Nür-Ia, Sukai, S. d. Bil-zir, und Nabü-bullitsu, S. d. Arad- 
Nirgal, an den Besitz des Gottes Ib (^- Uras^ geben. (Datirt aus Dilbat.) 

Transscription zu Br. M. 84. 2—11, 148. 
[pu-ut Musallim-Marduk apil-su sa Nu-ur-i mar (amilu) sangü (ilu) Na(?)-a-a 
a-na ümi 25. kam sa arah Düzu satti 26. kam Da-ri-ia-mus sar Babili (u) 
"mätati Su-ka-ai apil-su sa Bil-zir mar Bura-ku u Nabü-bul-lit-su apil-su sa 
Arad-Nirgal mar A-si-i istu bit im-bi olu) A-nim i-na käü Bil-id-dan-nu 
(amilu) sa-tam u Nabü-id-dan-nu Bil-iddin u Mu-ra-su-u na-su-u ki-i a-na 
nmi 25. kam sa arah Düzu satti 26. kam [Su-ka-a]i u Nabü-b^il-lit-su Musal- 
lim-Marduk [ib-ba-k]a-nim-ma [ina biti| im-bi ih [a-na Bil-id-dan-nu 

(amilu) I äa-tam u ki id-dan-nu zak(V)-[ku ki la 

id-dan-nu] 10 ma-na kaspi pisu-u sa sa(?).gar?) (ilu,?)) Ib,?) sa ina ili Mu- 
sallim-Marduk apil-su sa Nu-ur-i-a Su-ka-ai apil-su sa Bil-zir u Nabü-bul-lit- 
su apil-su sa Arad-Nirgal a-na sa.ga (ilu^ Ib i-nam-din-nu-'l 

Schuldner ist Musallim-Marduk, Gläubigerin ist eine Tenipel- 
stiftung, vertreten durch den Eichter Bil-idannu, durch Nabü- 
iddanu, Bil-iddin und Murasu. Die Summe ist ziemlich erheblich: 
10 Minen. Daher auch zwei Garanten: Sukai und Nabü-bullitsu; 
sie garantiren — aber nicht in solidum : eine Solidarklausel 
findet sich nicht. Die Garantie wird übernommen am .26. Siraan, 
die Zahlung hat zu erfolgen am 25. Düzu, also ungefähr einen 
Monat später. 

Die Garanten werden dafür sorgen, dass der Schuldner komnit 
und zahlt, sonst haben sie selbst zu zahlen. 

Die Garanten gehören dem imbi-Hause des Anu an, sind 
also wohl in einem benachbarten Tempel angestellt. 

^) cf. Peiser, Kcilschriftliche Actenstücke S. 90; auch dort sind die 
Texte, in denen das imbi-Haus des Anu erscheint, aus Dilbat datirt. Der 
hier unter den Zeugen an zweiter Stelle genannte Nidintu, S. d. Nabü-iddin, 
S. V. Andahar, findet sich wieder K. A. XIHig. 

2) (amilu) sa-t-am. 

^) [ib-ba-k]a-nim-ma. 

*i Man erwartet zakü; der noch zu erkennende Kestdes Zeichens scheint 
aber nicht als za gefasst werden zu können. 

ö) Die Reste sind vieUeioht als sa.ga (= makkuii) (ilu^ Ib =^ Besitz des 
Gottes Ib zu lesen. 
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§ 5. Dass der Cedent für den Schuldner (den debitor 
cessus) garantirt, und zwar nicht etwa bloss für die Existenz 
der Forderung, sondern für deren Bezahlung, ist eine Erscheinung, 
welche das Leben schon in Babylon mit sich brachte. Eine 
Urkunde der Art (Cyr. 119) ist bereits oben, S. 34 f., zur Erörterung 
gekommen. 

§ 6. Der zahlende Bürge hat seinen Regress gegen 
den Hauptschuldner, und einen gesteigerten Eegress, denn es gilt 
als besonders schlimm, den Bürgen sitzen zu lassen. Dies ergibt 
sich aus einer Urkunde, Brit. Mus. 84. 2—11, 172, welche später 
(S. 73) im processualischen Theile zur Darstellung gelangen wird. 

§ 7. Instructiv für das Pfandrecht^) ist nachfolgende 
Urkunde, Nbk. 129. Hier findet sich ein Spezialpfand, verbunden 
mit einem subsidiären Generalpfand; und zwar wird das Spezial- 
pfand bestellbÄU einem Einkommensrechte für die Thorhüterschaft: 
die Einkommensrechte waren Gegenstand der Verfügung, sie 
waren auch Gegenstand der Verpfändung. 2) 

Hiernach bedarf die folgende Urkunde keines weiteren 
Kommentars. 

Nbk. 129 (21. Jalu- des Nbk., 15. Tasrit). 
1 mine Geld, gehörig Nabü-ban-ahi, S. d. Aplä, S. v. (annlu)kipu, ^) zu 
erhalten von Babi"a, S. d. Marduk-iri§ und Sa-(ilu)Nanä-si, seiner Frau. Ein 
Thor der Thorhüterschaft vom Thor Sahmu und alle seine**) Habe in Stadt 
und Land, soviel es ist, ist Pfand des Nabü-ban-ahi. 

Interessant ist ferner eine andere Urkunde, Cyr. 119, welche 
bereits oben (S. 34) gegeben worden ist. Ein Sclave, welcher 
im Tempeldienste steht, wird in Pfand gegeben, und zwar in der 
Art, dass seine Abgabe 5) an Stelle des Zinses tritt: also- in 
antichretischer Weise. Der Vertrag ist am 4. Ab eingegangen, 
vom 5. Ab soll das Verhältniss beginnen. Das Kapital ist 
1 Mine 13 Schekel = 73 Schekel, eine Summe, deren Verzinsung 
im Jahre den Betrag von liy^ Schekel repräsentirt, was mit 
der Erscheinung stimmt, dass die Sclavenabgabe im Jahre 
12 Schekel, etwas darunter oder darüber, beträgt. 

^) lieber dasselbe I S. 15 f. 

2) Vergl. Kohler zu Peiser, Babyl. Verträge S. XXXE <Sep. S. 3). 

H Thorhüter; dann auch Bezeichnung für höheren Tempelbeamten. 

*) Für „ihre". 

^) Ueber diese Abgabe vergl. I S If. 
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Ausserdem ergibt sich aus einer unten (S. 70) mitzutheilenden 
Urkunde, Nbn. 1128, dass im Falle des Nichtbesitzpfandes der 
Gläubiger sich bei Fälligkeit der Schuld nicht von selbst in den 
Besitz der Sache setzen durfte, sondern erst durch richterlichen 
Spruch in den Pfandbesitz gelangte. 

IX. 

§ 1. Ueber den Kauf und die Rückgängigmachung 
des Kaufes haben wir einige sehr instructive Urkunden, die uns 
auch über die Frage Auskunft geben, in welchem Momente 
die Gefahr des Kaufes auf den' Käufer übergeht. Es ist 
nänjlich aus der einen Urkunde zu entnehmen, dass, wenn der Rauf 
rückgängig gemacht wird, Nutzen und Schaden von nun an dem 
zufällt, welcher die Sache erhält. Und da nun die Rückgängig- 
machung des Kaufes in gewissem Sinne die Funktion eines 
Rückkaufes hat, insbesondere wenn unterdessen Zwischenkäufe 
hineingespielt haben, so lässt sich daraus entnehmen, dass es 
beim Kaufe selbst ebenso war, dass daher bei den Babyloniern 
der nämliche Grundsatz wie bei den Indern galt: Uebergang der 
Gefahr mit dem Kaufsabschluss,^) welcher Grundsatz in das 
griechische und römische Recht überging. 

Die Urkunden, welche hier in Frage kommen, sind Camb. 309, 
377, 388. Aus ihnen ergibt sich aber noch ein weiteres; es 
ergibt sich die Möglicheit des Besitzerwerbes durch einen Stell- 
vertreter. Davon ist bereits unten S. 34 gesprochen worden. 

Camb. 309 (6. Jahi- des Camb., 15. Airu). 
Habasiru, S. d. Nikudu, hat aus freien Stücken Misatum, Nanä-bil-iisuf 
und den Säugling Sibit-Bilit-asbat, ihre Töchter, summa 3 seiner Sclaven für 
22/3 minen Geld zum vollen Preise an Itti-Mai'duk-balatu, S. d. Nabü-ahi- 
iddin, S. v. Igibi, verkauft. l*n Bezug auf si^ü-, pakaru- und mar.ba- 
nü tu -(Anspruch), der in Betreff der Sclaven entstehen könnte, hat Habasiru 
garantu*t. An Geld 2*/j minen, den Preis seiner Sclaven, hat Habasiru aus 
der Hand des Itti-Marduk-balatu erhalten.*) 

Camb. 377 (7. Jahr des Camb., 5. Ab). 
Nabü-itir-napsati und Bil-iddin, Söhne des Sula, S. v. Nür-(ilu)Pap.sukal, 
und Insabtum, ihre Mutter, [Tochter] des Marduk-zir-ibni, S. v. Kalab-Sin, 

1) Köhler in Z. f. vergl. Kechtsw. HI 189, YHI 128. 
^) Datirt aus ^ubadisu. 
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haben au.s freien Stücken Misatum und Nanä-bil-iisur, ihre Tochter, welche 
sie [gegen] ihr Haus, das in Barsip [gelegen ist], (welche sie) von Itti-Mar- 

duk-balatu, [S. d. Nabü]-ahi-iddin, S. v. Igibi, eingetauscht haben, [für 

minen zum] vollen [Preise]^) an Kalbä [verkauft.] 

Camb. 388 (7. Jahr des Camb., 17. . .' . .). 
Misatum, Nanä-bil-usur, ihre Tochter, und Sibit-Bilit-asbat, ihre zweite 

Tochter, ,2) welche Habasiru, S. d. Nikudu, in der Stadt Hubadisu*^) 

für 2"^/3 minen Geld an Itti-Mardilk-balatu, S. d. Nabü-ahi-iddin, S. v. fgibi, 
verkauft hatte. 2-/« minen, jenes Geld hat Itti-Marduk-balatu aus der Hand 
des Habasim erhalten. Den Schein über den vollen Preis der Sclaven hat 
Itti-Marduk-balatu, dass er ihn zumckstelle, an Habasiru gegeben. Am Tage 
da Habasiru (seinen) Bevollmächtigten an Itti - Marduk- l)alatu senden wird, 
wird er*) die Sclaven an den Bevollmächtigten des Habasiru in Babylon 
geben. Die Sclaven, welche von ihnen ^) gestorben oder geboren sind, gehören 
Habasiru. Je ein Schriftstück haben sie genommen. 

In der ei'sten Urkunde verkauft Haba§iru die Misatum und 
ihre zwei Töchter, von welchen die eine noch Säugling, zu 
2V3 Minen an den Herrn Itti-Marduk-balatu; er verkauft sie 
unter den gewöhnhchen Bedingungen; die Garantie bezüglich 
sihü, pakäru und mar.banütu übernimmt der Verkäufer; dass 
diese Garantie vor betreffenden Beamten eingegangen wurde 
(I S. 4), ist als Regel nicht mehr aufrecht zu erhalten. 

Auf solche Weise ist also Itti-Marduk-balatu zu dem Eigen- 
thum der Sclavin und ihres Nachwuchses gekommen; aber er ist 
Geschäftsmann; er hat sie nicht erworben zum Behalten, sondern 
zur Speculation. Er tauscht sie aus gegen ein Haus, welches ihm 
die Wittwe Insabtum mit ihren zwei Söhnen entgegen gibt; er 
tauscht sie aus, — ob das jüngste Kind dabei war, ist nicht 
sicher, in der Urkunde Camb. 377 wird es nicht erwähnt, doch 
in Camb. 388 erscheint es wieder : es ist übrigens anzunehmen, 
dass es inbegriffen war, da wohl die Sclavenmutter nicht so bald 
von ihrem Säugling getrennt wurde; so dass mithin in Camb. 377 
lediglich eine Auslassung des babylonischen Schreibers vorliegt. 
Der Wittwe mit ihren Söhnen war wohl ihr Haus zu gross, und 
so kamen sie dazu, es dem Speculanten Itti-Marduk-balatu an- 



M [si-mi]' zu ergänzen. 

2) Vei-wischt. 

T Auch Camb. 388 ist aus Hubadisu datirt. 

*) Itti-Marduk-balatu. 

-') ina Ubbi. 
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zubieten; dieser gab ihnen kein Geld, aber Sclaven, und diese 
Sclaven verkaufen sie wieder an einen gewissen Kalbä, 

Die Sache scheint aber irgendwo festzusitzen, denn kurze 
Zeit darauf ist Itti-Marduk-balafcu wieder im Besitz der Misatum 
saramt ihren zwei Töchtern, er ist im Besitz und wickelt seinen 
Kauf wieder ab. Er hat seiner Zeit (vor 1 Jahr und x Monaten) 
2-/3 Minen als Kaufpreis bezahlt, diese erhält er wieder zurück; 
dafür bekommt der ehemalige Verkäufer Habasiru die Quittung 
zurück, welche er seiner Zeit dem Itti-Marduk-balatu für den 
Empfang jener 2V3 Minen ausgestellt hat (Camb. 309). 

Die Sclaven sollen an Habasiru, den ursprünglichen Verkäufer, 
zurückgestellt werden, und zwar an ihn per procuratorem: ein 
Stellvertreter des Verkäufers soll kommen und die Sclaven in 
Besitz nehmen (S. 34). 

Darauf folgt die Clausel, dass das periculum und das com- 
modum dem Verkäufer, dem Habasiru, zukomme; woraus sich 
der oben erwähnte Satz ergibt, dass mit dem Kaufe das periculum, 
wie das commodum sofort auf den Käufer übergeht. 

§ 2. Auch die Frage über das Zugrecht des Verkäufers, 
bezüglich der verkauften Sache, d. h. über sein Recht, die Sache 
gegen Zahlung dts Kaufpreises (nebst eines Aufgeldes) zurück- 
zuerlangen , 1) findet eine neue Beleuchtung. Der Retract kann 
auch gegen den dritten Erwerber der Sache gerichtet werden; 
zu zahleii ist der Kaufpreis, um welchen dieser neue Erwerber 
die Sache gekauft hat , sammt 20% Zins vom Tage des 
Kaufes an. 

So insbesondere auch beim Sclavenkauf. Etwas Besonderes 
tritt aber ein, wenn der verkaufte Sclave in der That nicht 
Sclave, sondern frei ist: In diesem Falle kann er ohne weiteres 
in Freiheit vindicirt werden; allerdings muss derjenige, welcher 
ihn als Sclave verkauft hat, dafür einstehen, doch das ist eine 
Frage, die ja lediglich und allein unter den zwei KontraheHten spielt: 
wer einen freien Menschen als freien vindicirt (vindicat in liber- 
tatem), rler braucht dem Besitzer nicht dasjenige zu vergüten, 
was dieser an seinen Verkäufer bezahlt hat, er verlangt die An- 
erkennung der Freiheit des Sclaven und überlässt es dem Besitzer, 

M Vergl. Kohl er, Excui-s zu P eiser, Babylonische Verträge S. XL 
(Sep, S. 11). 
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gegen seinen Verkäufer sich zu wenden und von ihm den bezahlten 
Kaufpreis zurückzuverlangen. 

Daher ist begreiflicherweise ein Unterschied zwischen dem 
Falle, dass Jemand als Verkäufer eines Sclaven gegen den dritten 
späteren Erwerber das Zugrecht geltend macht, und zwischen 
dem Falle, dass Jemand — sei es ein ehemaliger Verkäufer 
oder ein Dritter — mit einer vindicatio in hbertatem auftritt. 
Im ersten Fall muss zwar, gemäss dem Zugrecht, der Sclave 
herausgegeben werden, aber nur gegen Zahlung dessen, was der 
Erwerber bezahlt hat, als er den Sclaven kaufte. Im zweiten 
Fall dagegen, bei der vindicatio in libertatem, muss der Sclave 
in die Freiheit gegeben werden, ohne jede Zahlung; hat der 
Erwerber für den angeblichen Sclaven etwas bezahlt, so ist es 
^eine Sache, es bei demjenigen, an den er gezahlt hat, wieder 
zu reclamiren. 

Steht daher in einem Prozess die Frage so, dass Jemand den 
Sclaven reclamirt 

a) in erster Reihe, weil er gar nicht Sclave, sondern ein 
freier Mensch ist und daher in den Zustand der Freiheit heraus- 
gegeben werden muss, 

subsidiär, b) weil der Kläger den Sclaven seiner Zeit verkauft 
hat, er mithin unter allen Umständen das Zugrecht hat und den 
Sclaven verlangen kann, auch wenn er wirklich Sclave ist: So 
wird die Frage über die Eigenschaft, ob frei, ob Sclave, den Kern 
des Prozesses bilden. Allerdings nicht in dem Sinne, dass der 
Besitzer den Sclaven, wenn er wirklich Sclave ist, behalten darf: 
herausgeben muss er ihn in beiden Fällen; wohl aber in dem 
Sinne, dass er ihn, im Fall er wirklich Sclave ist, nur gegen 
Erstattung des Kaufpreises sammt Zinsen herauszugeben braucht, 
während er ihn, wenn er frei ist, ohne weiteres loslassen muss. 
Allerdings hat er auch im letztern Fall den Regress gegen seinen 
Verkäufer, — aber er hat nur diesen, er kann die Summe nicht 
exceptionsweise von dem Kläger eintreiben, er darf dem Kläger 
nicht entgegenhalten, dass er ihm vor der Herausgabe des 
Sclaven den Kaufpreis sammt Zinsen zu vergüten habe. 

Mithin hat die Frage der Freiheit oder Sclaverei für den 
Beklagten das Interesse, dass er das eine Mal ohne weiteres, das 
andere Mal nur gegen Kaufpreisrestitution den Sclaven heraus- 
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zugeben hat: die Freiheitsfrage involvirt für ihn wesentlich dieses 
Interesse. 

Ein Punkt ist noch in Frage zu stellen. Kann nicht der 
Verkäufer das Zugrecht in der Art geltend machen, dass er sich 
erbietet, dem Besitzer des Sclaven dasjenige, um was er den 
Sclaven seiner Zeit verkauft hat, saramt Zinsen zu vergüten? 
Mit andern Worten: Wenn mehrere Verkäufe hintereinander 
stattgefunden haben, muss der Zugberechtigte jeweils den Kauf- 
preis des letzten Kaufes anbieten, oder kann er sich nicht dadurch 
salviren, dass er den Kaufpreis des ersten Kaufes oflferirt? 

Wie es in dieser Beziehung in Babylon bei anderen Sachen 
gehalten wurde, kann noch nicht festgestellt werden; bei Sclaven 
aber, welche mit dem Heranwachsen bis zu ihrer Vollreife so 
sehr an Werth zunehmen, wäre ein System, wonach der erste 
Verkäufer, der vielleicht den Sclaven in der frühesten Jugend ver- 
kauft hat, für diesen ersten Kaufpreis den Sclaven selbst nach 
Jahren zurücknehmen dürfte, gewiss unerträglich, trotzdem die 
Kaufpreiszinsen im Laufe der Jahre ansehnlich anstiegen. Und 
daher finden wir hier, dass das Zugrecht stattfindet zu dem 
Preise, um welchen der letzte Besitzer den Sclaven erworben hat. 

Nach dieser Erörterung können wir an nachfolgende interessante 
Urkunde herantreten. 

Cyr. 332 (8. Jahr des Cyms, Y) 

[Iddin-Nabü kam zu Bil-uballit, dem sangü von Sippar, und klagte 

also:] „ des Bil-uballit [im 6. JahreJ des Nabü-na'id, 

Königs von Babylon, haben |Ha8?Jdä und] Aiartum, seine Frau, den Itir- 

Samas, [zum vo]llen [Preise] an Nui'-Samas, S. d [verka]uft. 

Nür-Samas hat die Tafel des Itir-Samas [auf) seinen Namen geschrieben. 
Und im 7. Jahr des Nabü-na'id, Königs von Babylon, hat er (ihn) statt 
Vi mine [Geld], der Mitgift der Bui-aäu, seiner Frau, gesiegelt und der Bu- 
rasu, seiner Frau vei-schrieben. Den Nür-Samas raffte das Geschick hinweg. 
Nach dem Tode des Nür-Samas haben ihn (den Itir-Samas i Burasu und 
Tabbania, ihr späterer Mann, statt ^/j mine Geld zum Pfand in den Besitz 
des Appanu, S. d. Abi-nür, gegeben. Damach, im 6. Jahi- des Cyms, Königs 
von Babylon, Königs der Länder, haben Buraäu und Tabbania, ihr Mann, den 
Itir-Sama§, ihren Sclaven, für 1 mine 50 sekel Geld zum vollen Preise ver- 
kauft; und in ihrer Urkunde thaten sie also kund: „„Darauf sind 50 sekel 
Geld zum Bezahlen ^j des Appanu gegeben."'' Nunmehr, im 8 Jahr des 

^) Cf. auch Peiser, Juiispr. Bab. quae supersunt S. 30, 31. 
^j [i-di-]ru wird zu ergänzen sein. 
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Cyras, Königs von Babylon, ist Aiartum, die Fmu des Has(VJdä 

zur Rückfordemngsklage in Bezug auf Itir-Samas wider mich gekommen ^ 

und *) • - • vor dich bin ich gekommen.'' Mit Aiartum 

[vor Bil-uballit], dem sangü von Sippar, kam ?)^/ er und die •*) 

der Aiartum brachte er und stellte sie hin vor ihnen. Aiartum fragten (?)^, sie, 
und irgend etwas von der rik-ki- Beamtenschaft imd Freilassung des Itir-Samas 
zeigte sie nicht vor. Bil-uballit, der sangü von Sippar, der tu.bit-Beamte 
des Samas, die Aeltesten der Stadt^; lasen die Verträge, welche vom 6. Jahr 
des Nabü-na'id, Königs von l?abylon, bis zum 8. Jahr des Cyrus, Königs von 
Babylon, Königs der Länder, über die , Dienstbarkeit des Itir-Samas Iddin- 
Nabü vor sie gebracht hatte, wähi-end Aiartum irgend etwas von der rik-ki-. 
Beamtenschaft und Freilassung des Itir-Samaä nicht gezeigt hatte. Sie über- 
legten und 1 mine 50 sekel Geld sammt -/a minen 8 sekel Geld wider Aiartum 
entschieden sie und gaben für Iddin-Nabu ...... dafür, dass') Aiartum 

Anspruch der Freilassung des Itir-Samas gegen Iddin-Nabu erhobeii^) hat. 
Mit der Entscheidung dieses Prozesses geschehen vor etc.*^) 

Häsdä und Aiartum hatten einen Sclaven namens Itir-SamaS 
verkauft; Käufer war Nür-Samas; der Verkauf erfolgte im 6 Jahre 
des Nabonid, also im Jahre 549; zu welchem Preis, ist nicht 
gesagt, wahrscheinlich aber zu V2 Mine : der Sclave mag damals 
noch sehr jung gewesen sein. 

Der Käufer Nnr-Samas war mit Burasu verheirathet, und 
diese hatte (wohl in Geld) eine Mitgift von V2 Mine mitgebracht; 
beide arrangirten sich nun bezüglich der Mitgift, wie dies oft 
vorkam: der Mann gab der Frau für das Geld, das er wohl ins 



M [tal-li|-ku-ma. 

'•^) (amilu) rik.ki (ilu) Samas (?) ; die Lücke könnte mit at-ta 

ausgefüllt werden, sodass die Bedeutung dieser Notiz wäre: und . . .-Beamter 
des Samas bist du, also (bin ich vor dich gekommen). Natürlich würde 
damit gemeint sein: Du, der sangü von Sippar, bist auch obei-ster rik-ki- 
Beamter und als solcher bei mejmer Klage zuständig, da ja die Klägerin den 
Anspruch erhebt, ,dass der Itir-Samas ein rik-ki- Beamter war. 

3 u-si(V -'(?)-lu-ma. 

*) Die lieste (amilu) tu, welche Strassmaier bietet, und die zu (aniilu) 
tu-bit ilu) Samas ergänzt werden können, scheinen mir unsicher. 

^) Sti-m. las die venvischten Zeichen is-ta-as-su; ich möchte eher is-ta- 
a-lu vermuthen. 

^) Die gleiche Zusammenstellung von l'eamten siehe Camb. 412. 

"^i ku-um sa; die davor stehenden verwischten Zeichen, nach Strm. 
dun-nu-u, werden schwerUch mit dem vorhergehenden nu, dass ich lieber 
zu id-din ziehe, als nudunnü gelesen werden dürfen. Der Text bedarf einer 
genauen CoUation. 

**) ta-am-ku-tu. 

^) Nach Änm. 2 würde die Beifügung (amilu) rik-ki zu Bil-uballit, wie 
sie hier zu stehen scheint, nicht überraschen. Die SteUe ist aber verwischt 
und unsicher. 
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Geschäft imhra, einen Sclaven, eben unseren ftir-Samas; die 
Frau hatte daher .den Sclaven zu ihrem Eigenthum. Der Sclave 
wuchs auf und sein Werth steigerte sich. 

Nun starb der Mann - wie es scheint, ohne Kinder; die 
dos bekam die Frau, d. h. sie durfte sie aus dem Nachlasse 
herausziehen, 1) also hier den Sclaven, und, da sie sich wieder 
verheirathete, so brachte sie den Sclaven in die neue Ehe. Ihr 
Mann braucht Geld, undsp verpfänden sie den Sclaven um das, was 
er früher gegolten, um V2 Mine. Wie es scheint, braucht die 
Familie weiteres Geld^ und so entschliesst sie sich, den Sclaven 
zu verkaufen ; sie verkauft ihn an Iddin-Nabü für den Preis von 
1 Mine 50 Schekel , es ist im 6. Jahr des C) rus, also im Jahre 
r)32; 17 Jahre sind verstrichen, seitdem Nur-Samas den Sclaven 
gekauft hatte: kein Wunder, dass sein Preis von 30 Schekel auf 
110 Schekel gestiegen ist. 

Der Käufer wird mit dem Betrage von 50 Schekel an den 
Pfandgläubiger angewiesen, 1 Mine hat er an den Verkäufer 
oder vielmehr an die Verkäuferin BuraSu zu entrichten. 

Warum 50 Schekel an den Pfandgläubiger, während der 
Sclave nur zu V2 Mine = 30 Schekel verpfändet war? Es 
waren wohl im Laufe der Jahre Zinsen erwachsen, welche aus 
irgend einem Grunde nicht durch die Arbeit des Sclaven äquivalirt 
wurden; allerdings warder >clave in den Besitz des Pfandgläubigers 
gegeben, aber vielleicht hatte der Pfandgläubiger ihn wieder an 
die Burasu zurückgestellt, so dass die Zinsen wieder anliefen 
(die 20 Schekel von 30 Schekel würden einen Zii\s von 3Vj Jahren 
repräsentiren. 

Doch wie dem sein wolle: Unter solchen Bedingungen ist 
der Sclave gekauft, und Iddin-Nabu hat ihn erworben. So im 
Jahre 532. Zwei Jahre darauf, also 19 Jahre, nachdem sie den 
Sclaven von sich gegeben, tritt Aiartum aus dem Hintergrunde 
auf, sie gelüstet es nach dem Sclaven; sie behauptet zunächst, 
dass der Sclave seiner Zeit, als sie ihn verkauft, ein freier 
Mensch gewesen sei und dass er als freier Mensch ohne weiteres 
in die Freiheit gegeben werden müsse. 



') Vorgl d.inibov Peiser, Jiirisi)nidoiitiaf» I?a))ylonicao quae sii))orsunt 
1>. 27. Hatte die» Frau kf^iif dos, so iM^lvani sio aus doiu Vcruiö^ou dos Maunes 
eine augemossono Suuinie, wolcho von der Na(-'hlassl)ehörde bestiniint wurde. 



Digitized by VjOOQIC 



— 46 — 

Ist es richtig, dass der Sclave in der That ein freier Mensch 
und nur zu Unrecht als Sclave verkauft worden ist, so ist ihr 
Anspruch begründet; er ist begründet: Allerdings muss sie dafür, 
dass sie seiner Zeit einen freien Mensdien als Sclaven verkauft 
hat, einstehen, sie muss einstehen für Rückerstattung des Kauf- 
preises, allein diese Pflicht ist nur eine persönliche Pflicht ihre© 
Käufer gegenüber, und der Käufer Nür-Samas ist längst gestorben; 
diese Garantie drückt sie daher nicht besonders, jedenfalls tritt sie 
dem gegenwärtigen Besitzer, demIddin-Nabü, gegenüber nicht hervor. 

So, wenn der Sclave in der That ein Freier, ein Freigelassener 
ist; dabei würde auch das sehr verständlich sein, dass gerade 
die Aiartum als vindex libertatis hervortritt, denn allem Anschein 
behauptet sie eben, dass sie als Freilasserin an dem Freigelassenen 
die üblichen Patronatsrechte habe : Rechte wie an einem Adoptiv- 
sohn (daher mar.banütu). 

Ist dagegen der Sclave wirklich ein Sclave, kein Frei- 
gelassener, so hat zwar Aiartum auch das Recht, seine Heraus- 
gabe zu verlangen, aber sie hat das Recht nur als Zugrecht: 
sie kann die Herausgabe nur verlangen gegen Erstattung des 
Kaufpreises sammt Zinsen: Kaufpreis sammt Zinsen muss sie 
dem Besitzer des Sclaven, dem kraft ihres Zugrechts Beklagten 
ersetzen, sie muss es ersetzen Zug um Zug, ohne dies kann sie 
die Herausgabe nicht verlangen. In diesem Falle kann sie also 
nicht die Herausgabe pure begehren und nicht sagen, sie über- 
lasse es dem Beklagten, sich wegen der Garantie und wegen des 
Kaufpreisersatzes an seinen eigenen Vormann zu halten. 

Sache der Klägerin war es nun, die seinerzeitige Freilassung 
des Sclaven zu beweisen; einen Beweis erbrachte sie nicht; der 
Besitzer dagegen brachte alle Erwerbsurkunden des Sclaven von 
19 Jahren her und legte sie dem Gerichte vor; das Gericht be- 
fragte die Klägerin, sie aber konnte nichts vorlegen über die 
rik-ki-Beamtenschaft und die Freilassung des Sclaven ;i) daher 
nahm das Gericht an, dass der Sclave wirklicher Sclave sei, dass 
daher die Klägerin mit der vindicatio in libertatem abgewiesen 
werden müsse und sie den Sclaven lediglich kraft ihres Zugrechts 



^) Vielleicht ist es so, dass die Erlangung der rik-ki-Beamtenschaft 
die Freiheit des Sclaven involviiie, mithm die Aufstellung desselben als.rik-ki- 
Beaniter eine Art der Freilassung war. 
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verlangen könne, mithin dem Beklagten (gegen üebergabe des 
Sclaven) den Kaufpreis sammt Zinsen zu vergüten habe. 

Der zu zahlende Kaufpreis aber ist, den obigen Erörterungen 
entsprechend, nicht der Kaufpreis, um welchen Aiartum den 
Sclaven vor 19 Jahren verkauft hat, sondern der Kaufpreis, um 
welchen der Besitzer den Sclaven von der Burasu vor zwei 
Jahren (im 6. Jahre des Cyrus) erworben hat. Dieser Kaufpreis 
ist 1 Mine 50 Schekel. Dazu kommen 20% Zinsen von dem 
Tage des Kaufs an. Leider kennen wir nur das Jahr des Kaufs 
und des Urtheils, nicht auch Tag und Monat; sonst liesse sich 
der Zinsenbetrag bis auf den Schekel controliren. Die Richter 
rechnen Vs Minen 8 Schekel = 48 Schekel. Zwei Jahreszinsen 
von 1 Mine 50 Schekel (= 110 Schekel) aber betragen zu 20% 
zusammen = 44 Schekel; die 4 restirenden Schekel würden einen 
Zins von ungefähr 2 Monaten und 5 Tagen repräsentiren. Folglich 
muss der Tag des Verkaufs dem Tag des Urtheils um 2 Jahre 
2 Monate und etwa 5 Tage vorhergehen. 

§ 3. Einen Verzicht auf das Zugrecht des Verkäufers 
durch Beitritt des Verkäufers zum neuen Verkauf und durch 
Gewährleistung desselben, zeigen zwei Urkunden aus den Anfangs- 
jahren des Amilu-Marduk und des Nirgal-sur-usur.^) 

Br. M. 84. 2-11, 30 (Anf.-Jahr des Amilu-Marduk, 5. Tibit). 
Nicht werden Klage erheben^. Arrabi, S.d. Arad-Nabü, und Nabü-risu, 
S. d. Übar-Nabü; im Bezug auf Zitta und deren Tochter, welche Aplä, S. d. 

Dainu-Marduk, S. v , [an Ardjia und Svdä, die Söhne des [Gimillu]') 

Reste von 5 Zeilen — . . . und Ardia vor*) , wird (sie) 

Sulä und Ardia gehören. 0) Arrabi und Nabü[-risu] haben in Bezug auf 
Apla geantwortet, ö; Zitta imd deren Tochter, wo sie gesehen wird, ist sie 
des Sula und des Ardia. 

Transscription zu Br. M. 84. 2—11, 30. 
[ul i-rag-mu Ar-ra-bi apil-su-sa Arad-Nabü u Nabü-ri-i-su apil-su sa ü-bar- 



^) Amilu-Marduk regierte überhaupt nur ein Jahr, 561—560, Nirgal-sar- 
U8ur regierte 559—556. Vergl. Bezold, Kurzgefasster Ueberblick über die 
babylonisch-assyrische Litteratur^S. 34 u 135. 

2) i-rag-mu. 

3j YergL folgende Urkunde. 

-*) pa-na .... 

^) ta-ad-da-gal. 

•) ana ili Apla-a i-pu-lu-u; geantwoiiet = Gewähr geleistet. Oder ist 
zu fassen: „haben auf Conto des Apla genommen"? Nänüich das, was sie 
für die beiden Sclavimien etwa zu fordern liatten. 



Digitized by VjOOQIC 



— 48 — 

Nabu a-na ili Zi-it-ta-a u mari-su sa Apla-a apil-su sa Daiim-Marduk apil 

-ia u Su-la-a inaiii] üb 

Nabu . . u Su(?)[-la-a 

i§*^-äu-uua .... kam(?)-mauantfiinl?)l 

. . u Ardi-ia pa-na pa-ni Su-la-a u 

Ardi|-ia] ta-ad-da-gal Ar-ra-bi u Nabü[-ri-i-sul ana ili Apla-a i-pu-lu-u Zi-it- 
ta-a u mai-ti-su a-sar ta-an-nam-ma-ri sa Su-la-a u Ardi-ia si-i] 

Br M. 84. 2—11, 33 (Anf-Jahr des Nirgal-sar-usur, 12. ülul). 

2/3*) minen 5 sekel Geld, das Ardia, S. d. Gimillu, S v. Bil-ipis-ilu, 
au9 der Hand des Harranäers'j genommen hatte, imd Nabü-dmu-ipus, seine 
Frau und seine Tochter, die Hörigen,*) hatte er unter Abschlagszahlung^) an 
den Harranäer verkauft. Und Marduk-sum-ibni, S d Sakin-äum, S v Signa, 
hatte ' für die Herbeiführung des Nabü-dmu-ipus, seiner Frau und seiner 
Tochter, in der Hand des Harranäers garantirt. Nicht werden sie (den Ver- 
trag) umkehren, und Marduk-smu-ibni, S d Sakin-sum, S v Signa, wird 
mit Ardia, S d. Gimillu, S v. Ipis-ilu, nicht Klage führen: Marduk-sum-ibni 
hat V.3 minen [5 sekel Geld] als Preis der Sclaven aus der Hand des Ardia und des 
Su[lä], der Söhne des Gimillu, S. v. fpis-ilu, empfangen. Am Tage, da die 
Urkunde oder ein Duplicat der Urkunde in Tezug auf Nabü-dinu-ipus, seine 
Frau und seine Tochter, im Hause des Mardnk-simi-ibni, S. d Sakin-§um, S. 
V. fSigüal, imd des Harranäei-s gefunden wird, ist sie Ardia und Sulii, den 
Söhnen des Gimillu, S v. fpis-ilu, gehörig 

Transscription zu Br M 84 2—11, 33 

'^/p, ma-na 5 tu kaspi sa Ardi-ia apil-su sa Gi-mil|-lu) apil Bil-ipi-is-ilu ina 
käti (amilu) Har-ra-na-ai is-su-[u] u Nabü-di-i-nu-ipu-us alti-su u marti-su 
(amilu) la-mu-taf-ni-su| a-na simi ha-ri-is a-na (amilu) Har-ra-na-ai id-di-nu 
u Marduk-sum-ibni apil-§u sa Satan-sum apil Si-gu-u-a pu-ut a-ba-ku .sa 
Nabü-di-i-ni-ipu-us alti-su u maiti-su ina käti (amilu) Har-ra-na-ai na^su-u 
ul itürü-ma. Marduk-sum-ibni apil-su sa Sakin-sum apil Si-gu-u-a it-ti Ardi- 
ia apil-su sa Gi-mil-lu apil Ipi-is-ilu ul i-dib-bu-ub Marduk-simi-ibni Vs »la-na 
5 t[u ka]spi simi a-mi-lut-tum ina käti AMi-ia u Su-la[-a| mari sa Gi-mil- 
lu apil Ipi-is-i|lul ma-hir ina ü-mu u an tim lu mahi-ri uan|tim] 

sa Nabü-di-i-nu-ipu-us alti-su u marti[-§u) . . . ina" biti Marduk-sum-ibni 
apil-su sa Sakin-sum apil [Si-gu-u-aJ u (amilu) Har-ra-na-ai ta-at-tan-ma-ru 
sa Ardi-ia u Su-k-a mari sa Gi-mil-lu si-il 

Beidemal handelt es sich um die Gebrüder Ardia und 
Sulä, die Söhne des Gimillu. In der ersten Urkunde ist es so: 



^) Rest vom Pluralzeichen? 
'^) Rest zu erkennen. 
■^) Aus der Stadt Harran. 
*) (amilu) k-nm-t[a-ni I 
^) ana simi haris. 
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Arrabi und Nabü-rfsu verkauften Zitta mit Tochter an Aplft,. 
Aplä verkaufte dieselben Sclavinnen an Ardta und Sulä. 

Wo die Lücken sind, ist wahrscheinlich gesagt, um welchen 
Preis Aplä die Sclaven an die Gebrüder Ardta und Sulä verkauft 
hatte, sowie dass die Kaufsurkunde, wo sie sich auch finde 
[dem Sulä und Ardta gehöre — dies ist wieder zu lesen]. 

Für diesen Verkauf des Aplä leisten die primi venditores 
Gewähr: sie werden von ihrem Zugrechte keinen Gebrauch machen. 

Die letzte Bemerkung der Urkunde scheint darauf hinzu- 
weisen, dass die Sclavinnen, oder wenigstens die eine derselben, 
flüchtig waren und umherschweiften: das wäre also auch hier der 
Verkauf eines servus fugitivus. 

Einen ähnlichen Inhalt hat die zweite Urkunde, nur steht 
das Gebrüderpaar Ardla und Öulä hier nicht an dritter, sondern 
an zweiter Stelle; nämlich 

Marduk-§um-ibni hat für V^ Minen 5 Schekel 
den Nabü-dtni-ipu§ mit Frau und Tochter 
an Ardta und Sulä verkauft 

Ardla und Sulä (oder eigentlich nur Ardta) haben sie zu 
•einem höheren Preise an den Harranäer verkauft. 2) 

Der Preis ist das zweite Mal jedenfalls etwas höher, denn 
die Vs Minen 5 Schekel, die beim ersten Kauf bezahlt sind,^) 
gelten bpim zweiten Kauf nur als Abschlagszahlung. Immerbin 
ist der Preis für 3 Sclaven auflfallend niedrig. Man hatte es 
wohl auch hier mit fugitivi zu thun, denn Marduk-§um-ibnt 
garantirt für die Herbeischaffung derselben. Ausserdem verzichtet 
derselbe Marduk-sum-ibnl auf sein Zugrecht: er wolle gegen 
Ardta nicht Klage führen (natürlich auch nicht gegen den Rechts- 
nachfolger desselben). 

Eigenthümlich kann es allerdings erscheinen, dass nicht der 
neue Erwerber, der Harranäer, die Kaufsurkunde erhält: die 
Kaufsurkunde soll dem Ardla und Sulä gehören. Allem dies 
hängt damit zusammen, dass sie noch nicht vollständig von dem 
Harranäer bezahlt sind; es ist damit gesagt: sie behalten sich 

•) Td. I S. 5. 

«; wahraohemlioh tritt hier der Ardia als der ältere im Namen der 
, beiden hervor. 

•) Allerdings nicht zweifellos. 
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das Eigenthum vor bis zur Vollzahlung, also ein pactum reser- 
vati domini. 

X. 

§ 1. Rückstände des Miethzinses und Miethssteige- 
rungen gab es auch schon in Babylon'.^) Dies beweist nach- 
folgende Urkunde: 

Nbn 224 (6. JaJir, 22. Airu). 
Bis zum 1. Tage des Siman, 6. Jahr des Nabonid, Königs von Babylon' 
ist die Abrechnung über die Miethe des Hauses des Nabü-ahi-iddin, S. d. 
Sula, mit Sukai, S. d. Kalbä, beendet. 15 ^/s äekel Geld, Best der Miethe des 
Hauses des Nabü-ahl-iddin, bleibt im Besitz des Sukai. Vom Monat Siman 
an wird pro Monat 2 öekel Geld als Miethe des Hauses — dazu kommen 
noch 15 '/s sekel, das frühere Geld, — Sukai an Nabü-ahi-iddin geben Je ein 
Schriftstück haben sie genommen. 

Sukai hat längere Zeit keine Miethe bezahlt; der Vermiether 
hat, wie es scheint, Lust, ihn herauszulegen. Da stellen sie dea 
Betrag der seitherigen Schuld auf 152/3 Schekel fest und er- 
höhen die Miethe auf 2 Schekel pro Monat Unter dieser Be- 
dingung darf Sukai wohnen bleiben. 

§ 2. Auch Aftermiethe findet statt, wie sich solches aus 
nachfolgender Urkunde aus der Zeit des Darius ergibt: 

Br. M; 84. 2-11, 102 (5. Jahr d. Darius, 15. Düzu). 
Das Haus des Bunnani und des Paräü, welches gegen Hausmiethe im 

Besitz des Guzanu (ist), das grosse Haus ^, welches im ^) (ist), hat 

Guzanu, der S. d. Gimillu, auf 2 Jahre gegen Hausmiethe pro Jahr 5Va sekel 
Geld an Bil-irba, S d. Kalbä, und Ana-ilisu-taklak, die Sclavin des Bakku*), 
gegeben. Einen Theil des Geldes werden sie im Anfang des Jahres imd den 
. Best des Geldes in der Mitte des Jahres zahlen. Am 5. Tage des Monats 
Ab wird Bil-irba mit Guzanu zusammentreten*^;, und [G]uzanu imd Bil-irba 
werden das "Werk am Hause, welches [Gujzanu gegen Hausmiethe an B[il-ir- 
ba] gegeben hat, mit einander [ausfü]hren®). Im Nisan, Airu und Kisilimu 



^) Ueber die Miethsverhaltnisse vergl. Kohler, Excurs zu P eiser 
S. XLIV (Sep. S. 15). 

*) i.gal.Ia = bitu rabü. 

^) a-su-up-pu. 

*) Bak-ku, cf. den Nr. CXTV von Peisers „Babylonischen Verträgen'^ 
vorkommenden Ba-ak-ka, S. d. Iddin-Nabü, S. v. (amüu) rab.bani, 

*) iz-za-az-zi-m*a.' 

*) [ip-pu]-Su-'. 
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werden sie nuptum leisten« Vom 20. Tage des an wird er 5V* 

äekel Geld zahlen. Je ein Schriftstück haben sie genommen. 

Transscription zu Br. M. 84. 2—11, 102. 
[bitu da Bu-un-na-ni u Par-äu-u Sa a-na i-di blti ina pän Gu-za-nu i.galJa 
da ina a-su-up-pu Qu-za-nu apil-du da Gi-mil-ln a-di-i 2.ta danäti a-na i-di 
Mti a-na datti 5Vs t^ iss^^i a-na Bil-irba apil-du da Eal-ba-a u Äna-ili-du- 
tak-lak gal-lat-su da Bak-ku id-din a-hi kaspi ina ri-id datti u ri-ih-ta kaspi 
ina mi-dil datti i-nam-din-nu-' ümu ö.kam da arab Ab Bil-irba it-ti Gu-za-nu 
iz-za-az-zi-ma [G]u-za-nu u Bil-irba dul-lu da biti [da Gu]-za-nu a-na i-di 
biti a-na B[il-irba id-di]-nu it-ti a-ha-mid [ip-pu]-du-' ara^ Nisannu arafe 

Alm arab Kisilimu [nu]-up-tum i-nu-up-pu-' ul-tu umi 20.kam 

5Vj tu laspi i-nam-din idti-in.a.ta.a.an [da]-ta-ri ilku-u] 

Gazanu hat von den Herrn Bunnani und Parsü ein Haus 
gemiethet; er giebt es auf 2 Jahre an den Bfl-lrba und die 
Ana-ilisu-taklak ab; der Miethzins beträgt im Jahre 5^/^ Schekel, 
ein verhältnissmässig geringer Betrag, denn das Haus wird als 
grosses Haus bezeichnet. 

Das erklärt sich aber aus folgendem. Das Haus ist bau* 
fallig oder bedarf sonstiger Reconstruction, vielleicht eines An- 
baues — genug, es soll eine erhebliche Bauarbeit vorgenommen 
werden, und zu dieser hat sich Guzanu verpflichtet Nun nimmt 
er den Bfl-irba und die Sclavin (wohl die Konkubine desselben) 
in das Haus unter der Verpflichtung, mit ihm diesen Bau aus« 
zuführen; wahrscheinlich ist Bü-irba Bauhandwerker, jedenfalls 
Bauverstandiger. Der Vertrag ist daher keine reine locatio 
conductio: das Haus wird zu Miethe gegeben gegen eine doppelte 
Gegenleistung: 

a) den Miethzins, 

b) die Arbeit; 

und zwar werden nicht operae, sondern ein opus, d. h. nicht eine 
bestimmte Einzelarbeit, sondern die Herstellung eines Werkes, 
mindestens die Mitherstellung eines Werkes versprochen. 

Der Miethvertrag ist am 15. Düzu abgeschlossen worden, 
die Miethe beginnt mit dem 20. (DAzu?), der Miethzins ist in 
halbjährigen Raten zu zahlen; auch das nüptum ist vom Miether 
zu leisten: im Nisan, Airn und Kislimu, also im 1., 2. und 
9. Monat des Jahres, i) Welches die Art dieser nüptum-Leistung 



1) Kohl er Excurs S. XUV (Sep. S. 16). 

4* 
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ist, die regelmässig 3 mal im Jahre gemacht werden soll, ist bis 
jetzt nicht zu ermitteln gewesen, i) 

§ 3. Auch Dienst vertrage kommen von Die Dienst- 
arbeit war also nicht blosse Sclavenarbeit, sondern auch gemiethete 
Arbeit freier Personen. Der Dienstlohn konnte, wie bei uns, 
ratenweise bezahlt werden. Alles dieses ergibt nachfolgende Ur- 
kunde. 

Nbn. 210 (5. Jahr d. Nbn., 21. Sabat). 

Vom 20. ^Tage des Nisan bis zmn 10. Tage des Ab wird Zamama-iddin, 
S. d. Samaä-uballit, S. vom Schmied, im Dienst^) des Nabü-usallim, S. d. 
limnia, sich befinden*), und 10 äekel- als seinen Lohn wird er (ihm) geben. 
Einen Theil des Geldes wird er im Nisan . . . und den Eest des Geldes 
wird er im Düzu geben. Der Verfcragbrüchige wird 5 äekel Greld zahlen. 

Das Dienstverhältniss beginnt am 20. Nisan und endet am 
10. Ab, dauert also nicht ganz 4 Monate. Der Arbeitslohn 
beträgt 10 Schekel (also über 30 Schekel per Jahr); die Hälfte 
ist noch im Anfangsmonate, die andere Hälfte im Düzu, also im 
Monat vor dem Ab, mithin etwa 10 Tage vor dem Schluss des 
Dienstes zu zahlen. Die Hälfte der Summe (5 Schekel) wu'd^ 
beiderseits als Conventionalstrafe versprochen, insbesondere also 
auch, wenn der Bedienstete nicht '^r Arbeit kommt. 

§ 4. Eine neue Seite des Babylonischen Rechtslebens ent- 
hüllen uns die Lehrverträge, insbesondere die Lehrverträge 
bezüglich der Sclaven: Der Herr gibt seinen Sclaven in die Lehre, 
auf dass er technisch gebildet werde und einen höheren Ertrag 
abwirft. Der Meister, welcher die Lehre übernimmt, bekommt 
kein Lehrgeld, höchstens ein Ehrengeschenk; er nutzt den Zög- 
ling mögliebst für sich aus und behält ihn noch einige Zeit nach 
sfeiner technischen Ausbildung: dadurch macht er sich tezahlt. 

Den Unterhalt der Sclaven bestreitet der Lehrmeister, doch 
kann sich auch der Eigenthümer verpflichten zur Stellung von 
Kleidern oder zur Lieferung von Nahrung. 



') In P eiser, Babylonische Verträge, Nr. 44 ist dasnuptum zu leisten 
am Nisan, Duzu und Addar (also dem 1., 4 , 12. Monat), nach Nr. 134 eben- 
da am Nisan, Düzu und Ulul (also dem 1., 4. und 6. Monat), nach Nr. 135 
ebenda am Nisan, Ab und Elslimu (also am 1., 5. und 9. Monat). In Nr. 4L 
ebenda ist einfach gesagt, dass nüptum gegeben wird: nu-up-tum i-nam-di- 
nu, ohne Angabe der Jahresperiode. 

2) naSpartl 



2)naSij 
8) ü-la| 



*) il-la[-kam-ma]| wörtL: er wird kommen. 
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Die Klippen eines solchen Vertrages sind, wie heutzutage: 

1. dass der Herr den Lehrling zu frühzeitig wegnimmt, so 
dass sich der Meister mit ihm abgeplagt hat und nichts mehr 
von seinen Diensten hat; 

2. dass der Meister den Lehrling nicht unterrichtet und ihn 
in eigensüchtiger Weise zu anderen Zwecken verwendet; 

3. dass der Meister ihn über die Vertragszeit hinaus behält. 
Gegen diese Fährlichkeiten giebt es folgende Abhülfe: 

1. gegenseitige Konventionalstrafe für den Fall der Vertrags- 
verletzung; 

2. wenn der Meister den Dienst nicht lehrt, so hat er dem 
Herrn eine Entschädigung zu bezahlen, einen Ersatz dessen, was 
der Sclave seinem Herrn ertragen h&tte, wenn er nicht in die 
(fruchtlose) Lehre wegg^eben worden wäre; also etwa so viel, 
als man von dem Sclaven an Abgaben zu beanspruchen pflegt; 

3. wenn er ihn länger behält, so hat er von der abgelaufenen 
Lehrzeit an die Sclavenabgabe an den Herrn zu entrichten, und 
zwar wohl die gesteigerte Abgabe, welche man von dem Sclaven 
verlangen kann, nachd^n er in der betreffenden Weise ausge- 
bildet worden ist 

Damach erklären sich nachfolgende Vertragsurkunden: 

Cyr. 325 (8. Jahr des Cyr., 6. Addar). 

Itti-Marduk-balatu, S. d. Nabü-ahi-iddin, S. v. tg^hl, hat aus freien Stücken 
GfuzTi-ma-Bil-asbat, seinen Sdaven, für das Steinmetz-Handwerk an Haddai, 
den Steinmetzen, den Sclaven des Cambyses, des Königssohns, auf 4 Jahre 
gegeben. — - Die Diener (?) des Königs (?)^) — Das Steinmetz -Handwerk 
wird er ihn yoUständig lehren . . . ., mit Kleidung wird Itti-Marduk-balata 
für Guzu-ina-Bfl-asbat einstehen, ^j VTenn er ihn nicht gelehrt haben wird, 
wird Haddai Vs n^e Oeld zahlen. VTenn er ihn in 4 Jahren gelehrt haben 
wird •} 

Am Bande eine verwischte und undeutliche Notiz. 

Cyr. 313 (8. Jahr des Cyr., 25. Ab). 
Nabü-nadin-ium, S des Ardia, S. von ... . [und] Ina-isag^-bilit, 
[Tochter des] SamaS-ilüa, seine Erau, haben den Nidinti [ihren Sdaven] auf 
6 Jahre für den*) Dienst an Liblut, S. des Uääai, gegeben. Den .... 

') verwischt. 
*} u-kat-tam. 
*) verwischt 
*) Wohl Tempddienst, Ideogramm. 
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Dienst soll er ihn vollständig lehren. Wenn er ihm ihn nicht gelehrt haben 
wird, wird er pro Tag 3 ka Korn als seine Abgabe an Marduk-nadin-smn 
zahlen. Vom Nisan des 8. Jahres an ist der Sclave in dem Besitz des liblut. 
Er wird ihn lehren und für Samaä^) geben, nnd am Tage, da er ihn lehrt, 
wird er ein Gewand für 4 äekel bringen [nnd] an Liblut geben. 

Cyr. 248 (7. Jahr der Cyr., 21. Nisan). 
Ina-kata-Nabü-buüit, der Sclave des Itti-Marduk-balatu, welchen vom Ab 
des 6. Jahres des Cyrus, Königs von Babylon, Königs der Länder, — nnd welcher 
im Besitz des EiMti, des Sclaven des Basia, (ist) — sie für diemu-Thätig- 
keit bestimmt haben — , bis zum Marheäwan wird er ihm die mu-Thätigkeit 
vollständig lehren; 'wenn er (sie) ihm nicht gelehrt haben wird, wird er vom 
Tage an, da er in seinem Besitz ist, pro Tag 6 ka Korn als seine Abgabe 
zahlen. 

In Cyrus 325 soll der Sclave das Steinmetzhandwerk 
erlernen; er wird darum in die Lehre gegeben, nicht einem freien 
Arbeiter, sondern wieder einem Sclaven, aber einem Königssclaven, 
einem Sclaven des damaligen Kronprinzen Cambyses — begreiflich, 
da die königlichen Bauten in besonderer Pflege standen. 2) Die 
Kleider liefert der Herr des Sclaven. Die Lehrzeit ist 4 Jahre; 
für den Fall der Nichtausbildung des Lehrlings hat der Lehr- 
meister (der Königssclave HaSdai) V3 Mine = 20 Schekel zu 
zahlen. Was in dem letzten Satz bestimmt war, ist nicht zu 
constatiren, entweder ist darin die Bede, dass der Sclave zurück- 
zugeben sei, oder es wird bestimmt, dass der Lehrmeister irgend 
ein Geschenk erhalten soll. 

In Cyrus 313 wird der Sclave ausgegeben, um einen 
Dienst, wohl den Tempeldienst des Sonnengottes zu lernen. Die 
Lehrzeit ist 6 Jahre. Für den Fall des Nichtlehrens hat der 
Meister täglich 3 ka Korn (also im Jahr 6 gur Korn = circa 
6 SchekeP) zu entrichten. Der Schluss der Urkunde handelt 
wohl von einem Ehrengeschenk, welches der Meister nach voll- 
endeter Lehrzeit erhält. 

Eigenthümlich ist noch folgender Umstand: der Vertrag 
wird am 25. Ab geschlossen (also im 5. Monat); dabei wird 
gesagt, dass der Sclave bereit^ vom Nisan des Jahres an im 
Besitz des Lehrmeisters ist. Der Sclave ist daher zum Voraus 



^) Sonnengott. 

2) Ueber (he Haftung der Sclaven ans ihren Verträgen vgl. IS 3f . IE S. 6. 

^) 1 gur = 180 ka; 1 gur kostet ungefähr 1 Schekel. 
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an den Lehrmeister gegeben worden, zur Probe, ob er für den 
Dienst überhaupt tauge; und nachdem er die Probe bestanden, 
nimmt ihn der Lehrmeister in festen Dienst und schliesst den 
Vertrag ab. Dies ergibt sich auch aus der dritten Urkunde, 
auf welche nunmehr überzugehen ist. 

In Cyrus 248 soll ein Sclave einen Tempeldienst erlernen, 
welcher als mu-Dienst bezeichnet wird.^) Er ist bereits seit 
dem Ab des Vorjahres, also schon gegen 9 Monate bei dem 
Lehrmeister; jetzt, Ende Nisan des 7. Jahres des Cyrus, wird er 
für den mu-Dienst bestimmt. Dieser Dienst scheint ziemlich 
leicht zu sein, denn er soll bis zum Marsheswan desselben Jahres, 
also in etwa einem V2 Jahre, erlernt werden. Der Lehrmeister ist 
auch hier ein Sclave; auch hier eventuelle Entschädigung, wenn 
der Dienst nicht gelehrt wird, und zwar das Doppelte wie oben 
313: 6 ^:a Korn per Tag (jährlich = 1? gur = 12 Schekel). 

Ganz besonders interessant sind nachfolgende zwei Urkunden, 
Cyrus 64 und 315, welche, wenn auch 6 Jahre auseinander 
liegend, doch zusammengehören und ein und dasselbe Yerhältniss 
beleuchten. 

Cyr. 64 (2. Jahr d Cyr., 20. Tasrit). 
Nubta, die Tochter des Iddin-Mardnk, S. v. Nür-Sin, hat Atkal-ana- 
Marduk, den Sclaven des Itti-Marduk-balatu *), S. d. Nabü-ahi-iddin, S. v. 
Igibi, für das Weberhandwerk auf 5 Jahre an Bil-itir, S. d. Aplä, S. v. Bil- 
itiru, gegeben. Das ganze "Weberhandwerk wird er ihm lehren Tafel, Tafel. 
Pro Tag 1 ka Speise tmd Kleidung wird Nubta an Atkal-ana-Marduk geben. 
Wenn er ihm das Weberhandwerk nicht gelehrt hat, wird er pro Tag 6 kä 
KoTD. aJs seine Abgabe zahlen. AVer den Vertrag nicht einhält, wird 20 sekel 
Geld zahlen. 

Cyr. 315 (8. Jahr des Cyr., 30. Ab). 
5 äekel Geld auf die Abgabe des Atkal-ana-Marduk, des Sclaven des 
Rti-Marduk-balätu, S d. Nabü-ahi-iddin, S. v. Igibi, hat Itti-Marduk-balatu, 
aus der Hand des Bil-itir, S. d. Apla, S. v. Bil-itiru, empfangen. Dazu 
kommen 4 sekel, frühere.^} 

In beiden Urkunden handelt es sich um den Sclaven des 
Itti-Marduk-balatu; aber nicht dieser selbst, sondern seine Frau 



^) Ueber einen solchen Tempeldienst von Sclaven vgl. auch Cyrus 119, 
oben S. 34 

2) Cf. Cyr. 130 u. a. m. 

*) Am ßand: Je ein Schriftstück haben sie genommen. 
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gibt den Sclaven in Lehre: wahrscheinlich ist es ein Sclave, 
welcher dem besondern Dienst der Frau gewidmet ist, vielleicht 
ein Dotalsdave, vielleicht ein vom Manne mit ihrem Gelde er- 
kaufter Sclave. Das Handwerk ist das Weberhandwerk, an dem 
die Frau besonderes Interesse haben musste. Lehrzeit ist 
5 Jahre. Die Herrin gibt dem Lehrling ein bestimmtes an 
Speise und Kleidung. Der Meister zahlt für den Fall der Nicht- 
lehre auch hier täglich 6 ka Korn (also jährlich ca. 12 gur = 
12 Schekel); beide versprechen 20 Schekel Conventionalstrafe. 
Der Sclave ist 5 Jahre in Lehre gewesen, die Lehrzeit ist 
am 20. TaSrit des 7. Jahres des Cyrus abgelaufen; aber der 
Lehrmeister gibt ihn an diesem Termine noch nicht zurück: wir 
finden ihn noch am 30. Ab des 8. Jahres des Cyrus, also 
10 Monate später, bei demselben. Dafür zahlt aber der Lehr- 
meister, oder vielmehr der Meister (denn die Lehrzeit ist um) 
an den Eigenthümer des Sclaven, den Itti-Marduk-balätu, die 
Sclavenabgabe: 5 Schekel und 4 Schekel, zusammen 9 Schekel; 
was damit stimmt, dass die Sclavenabgabe im Jahre etwa 12 
Schekel, etwas darüber oder darunter, ausmacht, so dass der 
Sclave ein Kapital von etwa 1 Mine repräsentirt. Dies stimmt 
auch mit den 6 ka pro Tag, von welchen oben die Bede war: auch 
diese repräsentiren ca. 12 Schekel pro Jahr. 



XL 

§ 1. Bei dem stark entwickelten Geschäftsleben der Babylonier 
konnte das Associationswesen nicht fehlen. In der That 
finden wir Gesellschaftsverträge in der Art, dass zwei Theile ein 
Kapital zusammenschiessen, um damit Geschäfte zu machen, wo« 
bei dann der Geschäftsertrag beiden gemeinsam sein soll. Die 
Gesellschaft ist oft auf einen weiteren Kreis von Geschäften an- 
gelegt, auch ohne jede Begrenzung bezüglich der Geschäftssphäre. 

Nbn. 199 (5. Jahr d. Nbn., 3. MarfeeSwan). 
1 mine Geld, welches Itti-Marduk-balatu, S. d. Nabü-ahi-iddin, S. v. 
febi, und Sapik-zir, S d. Nabü-nadm-äum, S. v. Nadin-öim, mit emander zum 
Gesellschaftscapital gemacht haben Alles, was sie damit machen, ist ihr Gemein- 
sames. 
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Nbk. 88 (10. Jahr d. Nbk., 16. TaSrit\ 
2 minen Geld, gehörig Nabü-abi-usallim, S, d. Rihitu, S. v. Sin-nasir, 
2 minen Geld, gehörig Kudnru, S. d. IMöa-aplu, S. v. Igibi, haben sie mit 
einander als Gesellschaftscapital M eingelegt. Alles, was sie in Stadt und Land 
machen, (ist) ihr Gemeinsames. Die Miethe des Hauses wird er auf ihr 
Gesellschaftscapital geben. 

Die Urkunde Nbn. 199 bedarf keiner Erläuterung. In 
Nbk. 88 bietet nur der Schluss einige Schwierigkeit Der eine 
der Kontrahenten — welcher, wird nicht gesagt, es konnte aber 
nach dem damaligen individuellen Verhältnisse nicht zweifelhaft 
sein, — hat ein Haus, in welchem bereits bisher entsprechende 
Creschäfte geführt wurden, ein Magazin, einen Laden u. s. w« 
In diesem Geschäftslocal soll der Handel weiter betrieben werden, 
ohne dass der Eigenthttmer dafür Miethe verlangt. Das will es 
heissen, wenn gesagt ist: die Miethe des Hauses gibt er auf das 
Anlagecapital: er gibt also nicht nur 2 Minen Geld, sondern 
auch die Benutzung der Geschäftsräume in der bisherigen Weise. 

§ 2. Nach der früher (IS. lf.,IIS.6) geschilderten Art des 
Sclavenwesens war es leicht möglich, dass ein Assqciations- 
verhältniss auch mit einem Sclaven eingegangen wurde. 
Dies ergiebt nachfolgende Urkunde: 

Nbn. 601 (12. Jahr d. Nbn., 21. Siman). 
2 minen Geld, gehörig Sula, S. d. Nabü-kin-aplu, und 1 mine Geld, 
gehörig Sü*)-Bil, dem Sclaven des Nabü-aplu-iddin, haben sie mit einander 

zmn Gesellschaftscapital gemacht. Mit einander 

mit Schein 

Am Schlüss: je ein (Schriftstück) haben sie (mit) einander genommen. 

§ 3. Die Gesellschaftsgeschäfte wurden vielfach nicht durch 
die Gesellschafter selbst geführt, sondern die Gesellschaft gab 
das Kapital einem Sclaven in die Hand, um damit Geschäfte zu 
betreiben; oder auch einem Freien. Der Sclave entnahm hierbei 
dem Gesellschaftscapital seinen Unterhalt; der Freie bekam jeden- 
falls eine Provision oder auch eine fixe Bezahlung. Wir haben 
daher hier bereits den Gommissionshandet und das Com- 
missionsverhältniss. 

Dies ergiebt sich aus nachstehender Urkunde: 

*) Ideogramm für „Weg"; Lesung fraglich. 

^) Der An&ng des Namens ist verwischt, daher unsicher. 
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Nbn. 572 (11. Jahr d. Nbn.» 7. Addar). 
5 minen Geld und 130 Gefässe mit 'Weilirauch^), gehörig Itti-Maxdiik- 
balatu, S. des Nabü-ahi-iddin, S. v. Igibi, und Marduk-§apik-zir, S. d. Nabü- 
nadin-äiun, S. v. Nadin-sim, zu erhalten von Kurbat-Nabü-sabbit*), Sclaven 
des Nabü-ahi-iddin und Nabü-dinu-ipus, Sclaven des Marduk-sapik-zir; zum 
GeseUschaftscapitaL "Was immer sie in Stadt und Land damit machen, ist 
für Itti-Marduk-balatu und Mai-duk-sapik-zir ihr Gemeiosames.') Kurbat-Nabu- 
sabit und Nabü-dinu-ipuä werden in dem Dienst, wo sie gehen, Speise davon 
essen und Kleidung davon decken» Dazu kommt das Geräth. des Hauses, das 
in ihrem Besitz ist. 

Nbn. 653 (12. Jahr d. Nbn., 2. Tibit). 
1 mine Geld, gehörig Itti-Marduk-balatu, S. d. Nabü-ahi-iddin, S. v. 
Igibi, und Sapik-zir, S. d. Nkbü-nadin-sum, S. v. Nadin-sim, zu erhalten von 
Nabü-dinu-ipuä, Sclaven des Sapik-zir; zum Gesellschaftscapital. AVas immer 
er in Stadt und Land damit macht, (ist für) Itti-Marduk-balatu und Sapik-zir 
ihr Gemeinsames. Einen Sclaven wird Itti-Marduk-balatu an Nabü-dinu-ipuä 
geben, und (dieser) wird im Dienst*) ihres Gesellschaftscapitals gehen. 

Nbn. 652 (12. Jahr d. Nbn., 2. Tibit). 
2/3 minen Geld, gehörig Itti-Marduk-balatu, S. d Nabü-ahi-iddin, S. v. 
igibi und Sapik-zir, S. d. Nabü-nadin-§um, S. v. Nadin-äim, zu erhalten von 
Nubta, Tochter d. Marduk-bil-ili; zum Gesellschaftscapital. "Was immer sie 
damit macht, .... Ertrag*) (?) von %®) . • . . imd Garantie für die Summe 
des Geldes [trägt NJubta 

In der Urkunde Nbn. 572 und 653 ist von der Gesellschaft 
zwischen, dem Herrn Itti-Marduk-balatu und Marduk-sapik-zir 
(oder Sapik-zir schlechtweg) die Bede. In der ersten Urkunde 
wird das Capital einem der Sclaven des Sapik-zir und einem 
Sclaven des Vaters des anderen Compagnons tibergeben; in der 
zweiten Urkunde wiederum dem Sclaven des Sapik-zir, während 
der andere Compagnon sich vorbehält, von seiner Seite einen 
Sclaven beizugeben. 



^) rikutu wird als Adjectiv des Nomons rikku aufzufassen sein, so 
dass d a n n ü ( oder ist d a n n ü t u zu lesen ?) r i k ü t u = Weihrauchgef ässe ist 

2) Der Name ist schrafört, ebenso an der 2. Stelle, also unsicher. 

3) a-ha-a-ta-su ; dahinter schi-afBrtes i§; sollte nicht un statt iä zu lesen 
sein, also ahäta-sun? 

^) na-äs-pir-tu (naäpirtu, grammatikalisch richtiger naäpartu). 

^) u-dur, cf Nbn. 51. 

«) §ul-lul-ta-a-tum cf. Bab. Vertr. Seite 241. 
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Auch in Urkunde Nbn. 652 tritt die Handelsgesellschaft Itti- 
Marduk-balatu und Sapik-zir auf. Doch wird hier das Gesell- 
schaftscapital einer freien Person (einer Frau) übergeben, um 
damit zu wirthschaften ; sie übernimmt es mit dem Beding, 
dass dieCapitalisten seinerzeit den Ertrag des Geschäfts und jeden- 
falls ihr volles Capital haben werden. Was die Nubtä für ihre 
Thätigkeit erhält, ergibt sich aus der Urkunde in ihrem lücken- 
haften Zustande nicht; vielleicht stand es in der Lücke oder in 
einer speciellen Urkunde. 

§ 4. Ueber die Lösung einer solchen Gesellschaft» 
welche Jahre lang dauern konnte, erfahren wir Näheres aus einer 
Urkunde aus dem 18. Jahr des Nabü-kudur-u§ur 116. Die Ab- 
rechnung geschah, im Fall der Differenz, vor dem Kichter: es 
erfolgte ein Kechnungsprocess, möglicher Weise auch eine 
ausserprocessuale gutwillige Begleichung und Abwickelung unter 
richterlicher Controle, Mitwirkung und Feststellung — (also im 
Kechtspolizeiverfahren). 

Nbk. 116 (18. Jalir d. Nbk., 8. Sabat). 
Geschäftscapital des Nabü-tin-aplu und des Nabü-bil-sunu, seines Sohnes,^) 
des Sulä, S. d. Zir-ukin, und des Musizib-Bil, des sutapi- Beamten, welcbe 
vom 8. Jahr des Nabü-aplu-usur, des Königs von Babylon, bis zum 18. Jahr 
des Nabü-kudur-u8ur, des Königs von Babylon, mit einander gegangen sind*). 
Abrechnung vor den Richtern mit einander haben sie gemacht: „50 sekel 
Geld, zu erhalten von Nabü-bil-sunu imd Nabü-kin-aplu, seinem Vater, haben 
sie entschieden. Umkehrung und Klage **) wird zwischen ihnen*) nicht sein« 
Es ist au^elöst^), jeder wird seinen eigenen Weg gehen 0). Den Namen der 
Leute'), der Götter, hat er (sc. jeder) gesprochen; die Abrechnung mit ein- 
ander ist beendigt. Die Scheine*») auf ihre Namen, die früheren,. sind zer- 
schlagen^). 



*) So wird zu lesen sein; das Original bietet nach Strm mari = Söhne.. 

2; il-lik-u =* d. i Geschäft betrieben haben. 

^) da-[ba]-a-bu; ba vom Schreiber ausgelassen. 

*) ina biri-äunu 

^) pat-rat, nämlich das Gesellschaftsverhältniss; diese Form weist für das 
dem Ideogramm entsprechende babylonische Wort auf ein Femininum hin. 

^) So wörtlich, natürlich ist gemeint: jeder wird sein eigenes Geschäft, 
betreiben. 

') Verwischt und unsicher, 

**) Plural dem Adjektiv entsprechend, obwohl die Bezeichnung dafür 
nach Strm. im Orig. fehlt. 

®) Nach dem Namen des Schreibers und vor dem Datum stehen nock 
4 unklare Zeichen. 
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Die Gesellschaft hatte vom 8. Jahre des Nabü-aplu-usur bis 
zum 18. Jahr des Nabü-kudur-u§ur (von 617—586 v. Chr.), 
also 31 Jahre gedauert.^) Die Gesellschafter waren 4, aber so, 
dass die einen zwei: Nabü-kin-aplu und Nabü-bil-§unu eine 
Partei bildeten. Zwischen diesen Parteien fand nun die Abrechnung 
vor den Richtern statt, und das Resultat ergab, dass die ersten 
zwei socii an die übrigen noch 50 Schekel zu zahlen hatten. 

Die Gesellschaft soll von nun an aufgelöst sein, so dass der 
Erwerb eines jeden Theiles sein eigen ist und kein Theil dem 
andern mehr etwas von seinem Erwerbe abzugeben hat. Mit 
anderen Worten: die Abrechnung soll nicht eine vorübergehende 
Saldirung, sondern eine definitive Abwicklung des ganzen Ver- 
hältnisses bilden. 

Dem Rechte zur Zeit des Nabü-kudur-u§ur entspricht es, 
dass ausdrücklich ein jeder Rücktritt vom Vertrage ausgeschlossen 
wird; aber diese Klausel hat sich noch bis in die spätere Zeit er- 
halten; wir finden sie, wie aus dem Obigen, S. 25. 26, hervorgeht, 
noch im 22. Jahre des Darius: denn solche Klauseln haften zäh, 
das ürkundenwesen ist höchst conservativ. Der Ursprung der 
Klausel ist aber folgender: Wie die Umsatzverträge in früherer 
Zeit noch nicht vollständig verbindlich waren, so mussten auch 
derartige Abrechnungsverträge ursprünglich einen Rücktritt und 
eine nachträgliche einseitige Aufhebung zulassen, sofern etwa ein 
Theil Irrthümer geltend machte und eine Nachprüfung erheischte. 
Das war natürlich im höchsten Grade unbequem, um so unbe- 
quemer, je längere Zeit verstrichen war; und um so unbequemer, 
wenn, mit Rücksicht auf die Abrechnung, die Urkunden über die 
seitherigen, vielleicht sehr weit verschlungenen gegenseitigen Be- 
ziehungen vernichtet, d. h. die Tafeln zerschlagen waren. Ein 
solches Zerschlagen der Tafeln war aber ein Bedürfniss, damit 
nicht etwa eine solche Tafel später zum Vorschein käme und in 
Geltung gebracht, oder cedirt, pfandweise übertragen werden 
konnte, woraus sich sehr unleidliche VeiAüältoi^s^e entwickelt 
hätten. Daher wird in unserer Urkunde 

a) jeder Rücktritt vom Vertrag ausgeschlossen, es wird 
b) gesagt, dass die bezüglichen Schuldtafeln zerschlagen worden sind. 

^) Nabü-aplu-usur, der Vorgäoger des Nabü-kudur-usur, regierte von 
625—605. Vgl. Beiold S. 34 
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Dem älteren Rechte entspricht auch die Anrufung der Götter, 
jedenfalls unter entsprechenden Verfluchungen. ^) 

§ 5. Auch während der Dauer der Gesellschaft konnte 
eine provisorische Abrechnung stattfinden, eine Abrechnung, 
welche nicht das Schlussergebniss der Gesellschaft feststellen, 
sondern das bis zu einem bestimmten Termin sich bildende 
Resultat fixiren und den Saldo zur Darstellung bringen sollte. 
Auf diesen Saldo hin wurde weiter gewirthschaftet. Dies ergibt 
sich aus nachfolgender Urkunde. 

Br. M. 84. 2—11, 128 (17. Jahr d Dar, 5. Tibit) 
300 gur Korn und 380 gur Datteln, gehörig Itti-Marduk-balatu und 
Apla, welche im Besitze des Klna-aplu, S. d. Eimüt (sind) — davon wird 
50 gur Kom und 50 gur Dattehi Itti-Marduk-balatu für sein pCheilj*) von 
dort in Babylon bringen. Das Geld, soweit der Theil des Apla ist«), hat Itti- 
Marduk-balatu in seiner Summe aas der Hand des Apla empfangen; den 
Rest, 15^/i Sekel Geld, das in einzelne äekel abgetheilt ist, nuhhutu, wird 
Apla zur völligen Begleichung*) seines Theiles an Itti-Marduk-balatu geben^ 
Itti-Marduk-bjdatu und Apla (haben) auf die Datteln und das Kom, soviel im 
Besitz des Kina-aplu (ist), gemeinsamen (Anspi-uch).**) Die früheren An- 
erkennungen*) sind zerschlagen. Je ein Schriftstück haben sie genommen. ''> 

V ^ Transscription zu Br. M 84. 2-11, 128 

[SCX) gur sLbar u 380 gur ka.lum.ma da Itti-Marduk-balatu u. Ap-la-a da ina päni 
Ki-na-aplu mari da Ri-mut ina lib-bi 50 gur äibar u 50 gur kaJum.ma Itti- 
Marduk-balatu a-na i-la-ti-su ul-tu lib-bi i-na Babili i-na-aä-äi kaspi ma-la zittu 
äa Apla-a Itti-Marduk-balatu ina kakkadi-su ina kati Apla-a ma-hi-ir ri-i-hi 15Vi 
tu kaspi da ina idtin tu bit-ka nu-uh-hu-tu Ap-la-a a-na ta-di-li-in-di da zi- 
it-4ti-du a-na Itti-Marduk-balatu i-nam-din Itti-Marduk-balatu u Ap-la-a ina 
kaJmn ma u dibar ma-la ina päni Kin-aplu a-ha-a-ta-du-nu gid-da-nu ma^- 
ra-tu ^-pu-tu-du-nu idti-in taa an da-ta-ri ilku-u Babili arah Tibit ümu 5.kam 
dattu 17.kam Ba-a-ri-ia-mud darri nindit ip-dul 

Die Gesellschaft hat 300 gur Korn und 380 gur Datteln im 
Vermögen; diese Sachen sind im Besitze des Gesellschafts- 



1) Vgl. oben S. 25. 

"i i-k-ti-du; ich vermuthe Schreibfehler für ha.la-ti-8u = zitti-du „für 
seinen Antheil". 

^) ha.la = zittu. 

'') a-na ta-di-h-m-di « ana tadhmti^ 

*) ahäta-dunu. 

®» rid-da-nu mahrütu, cf. Peiser Bab. Vertr. S. 349, 2. v. u. 

') Folgen keine Zeugen, sondern nur das Datum. Hinter diesem 
steht: nin.dH («»nikasu) ipdu, d. i. Abrechnung ist gemacht. 
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tsommissionärs, in der oben gedachten Weise. Nun hat aber der 
eine der socii, Itti-Marduk-balatu einen grösseren Antheil, offen- 
bar in Folge grösserer Einwürfe, und diese Ungleichheit wird 
in doppelter Weise geebnet: 

1) Itti-Marduk-balatu darf aus dem Gesellschaftsvermögen 
50 gur Eorn und 50 gur Datteln für sich nehmen; 

2) der andere Socius, Aplä, hat ausserdem einen Geldbetrag 
an denselben bezahlt; einen kleinen Betrag, nämlich 15V2 Schekel 
ist er noch schuldig und bleibt er noch schuldig. 

Damit soll die Differenz ausgeglichen sein. 

§ 6. Aus der vorigen Urkunde gewinnen wir auch einen 
Einblick in die dinglichen Verhältnisse des Gesellschaftsvermögens 
in Babylon. 

Da nämlich die Betheiligungen der socii stets wechseln können, 
w ist ein dreifaches System der dinglichen Regelung des Ge- 
sellschaftsvermögens denkbar: 

1) Entweder die Gesellschaft bildet eine juristische Person 
und die socii haben Rechte an dem Vermögen dieser Person. 

2) Die Gesellschaft ist keine juristische Person, das Ver- 
mögen ist im Eigenthum der Gesellschafter, ihre Eigenthums- 
antheile sind aber nicht fest, sie ändern sich von Moment zu 
Moment je nach der Höhe der Betheiligung. 

3) Das Gesellschaftsvermögen ist Miteigenthum der socii, ihre 
Eigenthumsantheile sind fest bestimmt; soweit nun aber diese 
Eigenthumsantheile nicht mit der Höhe der Betheiligungen der 
^ocii stimmen, soweitetwa die Betheiligung des einen socius durch 
Aufwendungen eine höhere, durch Herausnahmen eine geringere 
geworden ist, wird diese Differenz dadurch geebnet, dass obli- 
gationsrechtliche Ausgleichsansprüche bestehen; wonach einer dem 
andern einen solchen Geldbetrag zu leisten hat, dass das End- 
resultat der Betheiligungshöhe entspricht. 

Unsere modernen Rechte neigen zu dem System 1) oder 
2); das babylonische Recht hat, wie das römische Recht, das 
System 3); und es zeigt sich auch hier die tiefgreifende Ein- 
wirkung Babylons auf die römische Rechtsentwickelung. 
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XII. 

§ 1, Die Richter entscheiden, soweit zu übersehen, nicht 
als Einzelriehter, sondern. als RichtcoUegium: Daher erscheint 
Oberrichter und Richter, oder auch Richter und Stadtältesten, i) 
Die Art der Organisation ist noch nicht klar zu stellen. 

§ 2. Der Process beginnt mit der Klage; diese wird erhoben 
durch Erklärung vor Gericht: die Klage ist ein Sichbeklagen, 
ein Queruliren. Die erhobene Klage wird geprüft; erscheint 
sie als plausibel, so lässt das Gericht den Beklagten kommen, 
worauf sich dieser zu verantworten hat. Beispiele dessen bieten 
die Urkunden Brit. Mus. 84. 2—11, 165 (oben S. 16) und 
84. 2-11, 172 (unten S. 73); ferner 84. 2-11, 214, welche 
sofort zu geben ist 

§ 3. Das babylonische Processrecht kennt bereits die 
Möglichkeit, dass sich ein Dritter als Streitgenosse oder als 
Intervenient einer Processpartei anschliesst. Dies zeigt folgende 
Urkunde. 

Br. M. 84. 2—11, 214 (Datum abgebrochen). 

*) 

(Eeste von einigen Zeilen) 

P/2 mi]nen 2 äekel -ti-ia, Sohn des ... . [sprach] 

also^J: yBer Schein die Käthen, sein Mitbesitz, mit 

Mudizib-Bil 

die Buthen, das Haus, mein Pfand nicht 

Üess er mir*) und die Söhne [sprachen also]: „Für unser Wohnen war nicht'')". 
NirgaJ-bili-u. .... der nin.ku-Beamte von Kuta hörte das Wort*'), (welches) 
Lasahittum gesprochen hatte iind Arad-Nirgal brachte den Musizib-Bil und 
vor ihn stellte er') ihn. Zu^) Muälzib-Bil sprach er: „"Warum hast du deine 
Hände auf die Euthen, das Haus, das Pfand der Lasahittum gelegt®)". Mu- 



ij Vgl. Nbk. 109, 116, Cyrus 312, 128, 332 und die Urkunde Brit Mus. 
84. 2—11^ 165; oben S. 24, 59, 7, 29, 43, 16; femer die Urkunden S. 65. 70. 
VgL auch I S. 29. 

•) Fehlt ein Teil des Anfangs. 

^) [u]m-ma. 

*) l& muä-äu-ur ia-a-ta. 

n a-na a-§a-bi-ni la i-§i. 

®) a-ma-a-ta. 

') uö-zi-su (für uäziz §u); meine Copie bietet, jedenfalls irrthtimlich, ta- 
für u5-. 
- * «) a-n[ä]. 

•) tu-lsaj-bit oder tu-[Sa-a8]-bit zu ergänzen. 
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Sizib-Bü antwortete also: „Im 2. Jahre des Cyrus hat die Ruthen und das 
Feld, den Mitbesitz des Arad-Nirgal, Nirgal-iddin, mein Vater, aus der Hand 
des Arad-Niigal für Geld gekauft. Den Schein über V« inine 2 gekel Geld, 
gehörig der Lasabittum, zu erhalten von Arad-Nirgal, ... ^ ... . 

(grosse Lücke) La[8a- 

hi]ttum [Nirgal]-iddin, der Vater des [Muäizib-Bil] 

[Va min]e 2 sekel Geld Für 

8 öekel Geld Hessen sie Arad-Nirgal Erfolg haben^). 

gemäss seinem Schein an 

von Vs minen 8 äekel Geld an [ge]ben*). Die 

Kuthen sind in dem Besitz ^) 

Transscription zu Br. M. 84. 2—11, 214. 

. tum hu na 2 tu 

ti-ia apil-fiu Sa . [u]m-ma u.an.tim ...... 

gi.miä zitti-§u it-t[i] 

bi i ? na Mu-§i-zib-Bil . 

gi.miä bit ma§-ka*)-ni-ia um-mfa] -ia la muä-äu-ur ia- 

a-ta u mari a-na a-äa-bi-ni la i-si Nii^-bi-li*)- 

u- . . . . (amilu) nin.ku Kuti (M) a-ma-a-ta La-sa-hi-it-tum tak-bu-Su 
iö-mi-i-ma Arad-Nirgal Mu-si-zib-Bil ub-lam-ma ma-^ar-äu u§ ö)-zi-gu a-na 
Mu-äi-zib-Bü ik-bi um-ma mi-nam-ma gi.miä bitu ma§-ka-nu sa La-sa-hi- 
t-tum käti-ka ina mub.y tu- -bit Mu-äi-zib-Bil i-pu-ul um- 
ma äattu 2.kam |Ku]-ra-aä gi.miä u Si.zir zittu §a Arad-Nirgal Nii^gal-iddin 
abu-u-a ina käti Arad-Nirgal a-na kas-pa i-äa-am uantim sa Va ma-na 2 tu 

kaspi sa L[a-sa-hi-]it [-tum] i-li Arad-Nirgal . •. ta-ti im.dup 

...... (grosse I^ücke) ... [La]-8a-hi-i[t-tum] ..... 

[Nirgal]-iddin abu sa M[u-§i-zib-Bil] ....... '_ma-n]a 2 tu kaspi 

. . ...... 8 tu kaspi Arad-Nirgal u-Sar-äu-u . . . 

a-M-i uantim-su a^na öa VsO ma-na 8 tu kaspi a-na*) 

-nam(di)-nu gi.rai§ ina pa-ni^) 



Arad-Nirgal hatte ein Grundstück an die La^ahittum für 
V2 Mine 2 Schekel Geld verpfändet Im 2. Jahr des Cyrus ver- 
äusserte er es — . wie es scheint für Vs Minen 8 Schekel — an 
Nirgal-iddin, und von diesem erbte es sein Sohn Mu§lzib-Bil. 



*) u-sar-su-u, cf. Bab. Vertr. Nachträge zu S. 13. 
*).... n^m-nu wird ri]-nam(-din)-nu sein. 
3} Folgen die Namen der Richter etc. 
*) so statt §ak, das meine CJopie bietet 
*) das Zeichen ni, li. 
«) so statt ta, das meine CJopie bietet. 
') oder Ve? 

^j scheint beide Male der Best Yon sal zu folgen; also Lasahittum zu 
ergänzen? 
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Bisher hatte die Lasahittuin mit ihren Kindern das Pfand im 
Pfandbesitze gehabt. Mu§Izib-Bil verdrängte sie daraus. Darauf- 
hin wandte sich die Lasahittum mit ihren Söhnen an den Richter 
und beklagte sich darüber, wohl in Gemeinsamkeit mit Arad- 
Nirgal; dieser bot seine Hand dazu, dass Musizib-Bil vor Gericht 
gebracht wurde. Wir werden daher den Arad-Nirgal im modernen 
Sinne als Intervenienten des Klägers auffassen, der dessen actio 
hypothecaria gegen den Musizib-Bil unterstützt Musizib-Bil; .vor 
Gericht gebracht, bestreitet nicht, die Lasahittum verdrängt zu 
haben, macht aber Einwendungen geltend, die darauf hinauslaufen, 
dass der Pfandgläubiger völlig befriedigt, sein Pfandrecht daher 
erloschen sei. Es handelt sich dabei um ein etwas in Verwirrung- 
gekomraenes Rechnungsverhältniss, welches wegen der Lücken- 
haftigkeit der Urkunde ebensowenig sicher zu erkennen ist, als 
die richterliche Entscheidung, welche auf die Klage erging. Es 
kann nur etwa folgendes vermuthet werden: neben dem Kapital 
von V2 Mine 2 Schekel (Summa: 32 Schekel) lasteten noch un- 
getilgte Zinsen auf dem Grundstücke, zu Gunsten der Lasahittum, 
etwa 8 Schekel. Der Vater des Musizib-Bil, der Nirgal-iddin, 
welcher das Grundstück um Vo Mine 8 Schekel (= 48 Schekel) 
gekauft hatte, zahlte V2 Mine 2 Schekel (=32 Schekel) an die 
Lasahittum und glaubte damit des Pfandes entledigt zu sein. 
Die Richter erkannten aber, dass noch 8 Schekel an die Lasa- 
hittum zu bezahlen seien, und sie bis dahin das Grundstück be- 
halten dürfe; 8 weitere Schekel seien an Arad-Nlrgal zu zahlen. 
Damit wäre dann der Kaufpreis (48 Schekel) saldirt: 32+8+8 
Schekel = 48 Schekel = % Mine 8 Schekel. 

§ 4. Dass auch Institutionen, wie die Hauptintervention 
und die Streitverkündung, nichts neues sind, lehrt uns folgende 
Urkunde, in welcher der Fall behandelt wird, wo zwei Theile 
sich um das bei dem Depositar (Sequester) liegende Geld streiten 
und der Sequester das Geld vor den Richter bringt, damit beide 
den Streit unter sich zum Austrage bringen. 

Br. M. 84. 2-11, 344 {S.[?) Jahr ) 

[Bis zum . . . Tage] des Monat Düzu wird rkisa-[aplu] [und 

Nabü-zir-ibassi kommen, mid das] Geld, welches Lisiru, S. d. Marduk-usallim, 
S. V. (amilu) ri'ü sisi, [bei] , S. d. Kuduru, Vater des Ikisa-aplu 
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deponirt^) hatte, werden Ikiäa-aplu und Nabu- zir-ibaäsi zum Rechtshause ^) 
vor die Richter bringen und den Richtern geben. Und Lisiru, S. d. [Mai'duk] 
-usallim werden sie herbeiführen 3). Wenn sie das Geld vor die Rpchter] nicht 

gebracht haben und Liöi[ru] nicht herbeigeführt haben, werden sie 

24 minen Geld .... und seinen Zins dem Nabü-aplu-iddin, S. d Bil-sum- 
usur, und seinen Brüdern geben. 

Transscription zu Br. M. 84. 2-11, 344. 
[ |ka]m sa arah Düzu Iki-8a[-aplu] 



• -ni [apil-§u] sa Marduk-usallim mar (amilu) ri'ü sisi ai 

apil[-su] sa Kudur abi §a Ri-sa-aplu ip-ki-du Iki-§a-aplu u Nabü-zir-ibas-äi 
a-na biti di-i-ni a-na (amilu) daini i-nam-di-nu u Li-si-ru apil-su sa IMai'dukJ 
-usallim ib-ba-ku-nu M-i kaspi a-na pän (amilu) da[mi] la it-ta-su-ni u Li-si- 
[-ru] . . . la i-tab-ku-ni 24 ma-na kaspi u hubulli-su a-na Nabü-aplu- 
iddin apil-su sa Bil-sum-usur [u] ahi-su i-nam[-din-nu]] 

Lisiru ist aus irgend einem Grunde mit Nabü-aplu-iddia 
und seinen Brüdern im Streit um die bedeutende Summe voa 
24 Minen; wahrscheinlich ist es eine Erbschaft, bezüglich welcher 
die Berechtigungen im Zweifel sind. Darum deponirt Lisiru, ia 
dessen Hand die Summe gefallen ist, das Geld (gegen die üblichen 
Depositalzinsen) bei einem Banquier, dessen Name in der Urkunde 
nicht mehr zu ersehen ist; so viel ist aber sicher, dass dieser 
Banquier nunmehr gestorben ist unter Hinterlassung der Söhne 
Ikisa-aplu und Nabü-zir-ibassi. Diese beiden sind nunmehr die 
Depositare. Jetzt kommt der eine der streitenden Theile, Nabü- 
aplu-iddin (mit seinen Brüdern), und will die Herausgabe des 
Geldes. Die Depositare wollen natürlich die bedeutende Summe 
nicht ohne weiteres dem einen der beiden streitenden Theile 
ausfolgen: auch wenn der Streit zu Gunsten desselben entschiedea 
sein sollte, so kann die Sache doch noch den einen oder andern 
Zweifel haben, so dass man im Falle der Herausgabe noch in 
einen Streit mit dem anderen Theile, dem LiSiru, verwickelt 
werden könnte. 

Die Art und Weise des Verfahrens war demnach ganz analog 
derjenigen, welche die deutsche Civilprocessordnung im § 72 
statuirt : der Depositar ladet den anderen Betheiligten, den Lisiru, 



^) ip-ki-du. 

^i a-na biti di-i-ni. 

*) ib-ba-ku-nu. 
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mit vor den Richter, legt das Geld (Kapital sammt Deposital- 
zinsen) bei dem Richter nieder und überlässt es beiden Theilen, 
die Sache unter sich auszumachen: er ist befreit, i) 

Dies wird in der Urkunde ausgesprochen. Die Depositare 
<bez\v. die Erben des Depositars) erklären dem Nabü-aplu-iddin, 
dass sie auf einen bestimmten Tag das deponirte Geld vor den 
Richter bringen und auch den anderen Theil, den Lisiru, herbei- 
führen werden. Sollten sie das nicht thun, dann wollen sie sich 
dem Nabü-aplu-iddin (und seinen Brüdern) für die 24 Minen 
sammt Zinseu schuldig erkennen. 

§ 5. Bezüglich des Beweiswesens spielt der ürkunden- 
beweis die grösste Rolle: man beruft sich auf Urkunden, welche 
direkt und wx*lche indirekt beweisen sollen; man beruft sich auch 
auf die Urkundenschreiber, welche unter Beschwörung ihre An- 
gaben machen. Vgl. darüber Urkunde Br. M. 84. 2—11, 165, 
oben S. 16. 

Daraus ergibt sich schon, dass auch der Zeugen beweis 
seine Rolle spielte. Nicht immer wurden indess die Zeugen vor 
Gericht vernommen; die Vernehmung fand auch vor Beamten 
oder Kommissären statt, in oder vor dem Process, worauf die 
Aussage urkundlich fixirt und die Urkunde vor Gericht gebracht 
wurde; dies insbesondere dann, wenn der Zeuge eine öffentliclie 
Stellung oder Beamtung bekleidete: da war ja seine Aussage 
das Zeugniss eines öffentUchen Beamten. 

So nachfolgende Urkunde. 

Caiiib 384 (7. Jahr des Camb., 1. Kisiliiiiul 

7. Jahr des Cambyses, des Königs, 1. Kisilimu ^j haben Ea- 

zam-arma, S. d. Razam-uniarga' , (und) Asbu-mitana', S. d. Asbu-tatika, die 
Kardara' (und) die Patiza', ihre Sclavinnen, für 2^/3 minen Geld an Iddin- 
aplu, den Beschwörer, S d. Nabü-ahi-iddin , verkauft. Arta-rusu, der Vor- 
steher der Arbeiter 3;, sagte also aus: „Ich weiss es, sein Geld hat er gebracht." 
Im Beisein des Rimüt und des Murasü, der sangüti, des Habasiru, des 
sang ü vom Haus Kasiranu, des Niriabiknu, des Elamitei-s. Siegel des Ai*ta-ru§u. 

ßazam-arma und Asbu-mitana' (zwei Perser) haben zwei 
Sclavinnen an einen Babylonier, Iddin-aplu, verkauft, und dieser 



^) Vgl. Kohler in Gitlchots Beiträgen, Bd. XXX, S 489 f. 
^} Verwischte Zeichen; icli kann die Lücke nicht ausfüllen. 
^) (aniilu) rab damkari. 
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hat den Kaufpreis, 22/j Minen, bezahlt Dafür tritt Arta-rusu 
(ebenfalls ein Perser), ein Vorsteher der Arbeiter, wohl ein 
Verwaltungsbeamter, als Zeuge auf, und das Zeugniss wird in 
Anwesenheit von verschiedenen Personen (darunter drei sangü 
d. i. Vorsteher) abgegeben. 

Hierher gehört wohl auch folgende Urkunde: 

Nbn. 343 (9. Jahi« d. Nbn., .... Siman). 
in-sum, S. d. Samas-ßum-ukin, S. v. (amilu) pa.si(ki>, hat garautiit 
Zeugniss der Ramua, dass Lübaltat, die SclaTin der Burasu, der 
des Gimillu, S. v. Ipis-ilu, den Sohn, den sie geboren, hat nnd der 
gegeben hat^), als seinen Namen Taddannu genannt haf'^j. 

e auch schon in anderen Urkunden auftretende Burasu^ 
' des Gimillu (Brit. Mus. 84. 2-11, 69 und 237, oben 
), hat eine Sclavin Lübaltat, und diese bekommt einen 
len sie Taddannu nennt und an Ramüa gibt, 
eser Taddannu ist wohl identisch mit dem Taddannu in 
gen Urkunde Brit. Mus. 84. 2—11, 69; er scheint durch 
3 Hände gegangen zu sein ; seine Abstammung wurde be- 
, die Lübaltat war vielleicht nicht mehr am Leben, oder 
nd, und ebenso Ramüa. Da trat nun Nadin-sum auf mit 
rantie, dass die Lübaltat ihren Sohn Taddannu genannt 

Das konnte er nicht von sich aus bestätigen, aber er 
es bestätigen von Ramüa aus, welche gehört hatte, wie 
it ihren Sohn benannte. 
is Zeugniss des Nadin-sum ist daher ein Zeugniss zweiten 

aber immerhin ein im Processe verwerthbares Zeugniss. 

6. Dass Aussagen der Zeugen unter Anrufung der 
gemacht wurden, ergibt sich aus den Urkunden Cyr. 312 
it. Mus. 84. 2—11, 165, oben S. 7 und 16. 

ich von der Partei konnte der Richter beeidigte Aussagen 
en: richterlicher Parteieneid; ein Beispiel bietet die 
5. 73 zu gebende Urkunde Brit. Mus. 84. 2-11, 172.^ 

7. Ueber das Urtheil wird von dem Schreiber eine 
gefertigt und dem Sieger übergeben, damit dieser den 
in Händen hat. ^) 

Das ma hinter taddinu wohl Vei'sehen. 

[ch ergänze taz[-ku-ruj. 

S^gl. auch oben S. 7. 48, Cviiis 312. 332; ferner unten S. 70. 
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§ 8. üeber das Executionswesen werden wir durch einige 
Urkunden belehrt. Der Richter weist dem Gläubiger ein 
Verinögensstück des Schuldners an — nicht zu Eigenthum, sondern 
2um Pfand mit dem Rechte, es entweder selbst als Pfand zu ge- 
brauchen oder es an einen Dritten zu verpfänden, also das Pfand- 
recht eines Dritten daran zu begründen in der Höhe der ge- 
schuldeten Summe. Letzteres Verhältniss ist auch in anderen 
Rechten vertreten, und wurde bereits anderwärts juristisch ent- 
wickelt :0 der Executionsgläubiger erlangt dadurch das Recht, 
auf das Grundstück von einem Dritten Geld aufzunehmen (eben 
die Schuldsumme) und " überlässt es dem Schuldner, die Sache 
bei dem Geldborger auszulösen. 

Hatte nun der Executionsgläubiger die Sache in Pfandbesitz, so 
konnte er sich aus ihren Erträgnissen befriedigen ; er konnte sich 
aber auch (vertragsmässig oder gerichtlich) die Sache zuweisen lassen 
gegen eine billige Schätzung. Das Gleiche konnte auch geschehen, 
wenn der Executionsgläubiger die Sache an einen Dritten ver- 
pfändet hatte: hier konnte der Dritte sich die Sache zu Eigenthum 
zuweisen lassen, indem er die hyperocha (den Ueberschuss des 
Wertbes) an den Schuldner bezahlte: dadurch wurde die Sache 
zu seinem Eigenthum, und die Schuld war ausgeglichen, 

Operationen in der Art, dass der Pfandgläubiger sich die 
•Sache gegen Zahlung der hyperocha und gegen Quittirung des 
Kaufpreises zuweisen lässt, finden sich bereits in der assyrischen 
Zeit, bereits auf dem Sargonsteine.^} Hier zeigt sich folgendes: 
Ein Schuldner hat 2/3 Mine 5 Schekel zu zahlen: er gibt dem 
Gläubiger Häuser zur Verfügung: bitätf-ia pa-ni-ka lid-gu-la. 
Ein Schuldner schuldet 1 Mine 13 Schekel (= 7.3 Schekel); die 
Söhne des Schuldners sagen dem Gläubiger: lege zu den 73 Schekel 
noch 50 Schekel hinzu, so wollen wir dir dafür das Haus unseres 
Vaters geben; in der That kommt das Geschäft in der Art zu 
Stande: das Haus wird dem Gläubiger für 123 Schekel = 2 Minen 
3 Schekel (wozu aus irgend einem Grunde noch 2 Schekel kommen) 
zugewiesen; der Gläubiger bezahlt 50 Schekel baar, das übrige 
geht in Ausgleichung der Schuld : der Gläubiger wird Eigenthümer, 
der Schuldner wird frei. 



1/ Kohler, Pfandrechtliche Forschungen S. If. 18 f. 
*} Ygl. P eiser, Keilschriftliche Actenstücke S. 14 f. 
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Nunmehr lassen wir unsere Urkunden selbst sprechen. 

Nbn. 1128 (. . . Jalir des Nbn., 11. Sabat). 
[Die Klage, welche] Nabü-ganiil, S. d. Nabü-ahl-bullit, S. v. Misirai^ 
über ^3 minen 4 äekel Geld, das Guthaben seines Vaters, welches zu Un- 
gunsten des Nadin, S. d. Marduk-nadin-äum, S. v. (amilu) rab.bani, (war),, 
mit Musizib-Bil, S. d. Nadin, S. v. (amilu) rab.bani, vor Sin-irba, dem 
Oberrichter, und den Eichtem des Nabü-na'id, des Königs von Babylon, er- 
hob. Den Schein des Nabü-ahi-bullit, Yater d. Nabü-gamil, welcher zu Un- 
gunsten des Nadin, Vaters des Musizib-Bil, war, (und) dessen Haus als Pfand 
genommen war, las er vor ihnen. Der Obenichter und die Richter ver- 
lapgten den Vertrag tind die Anerkennungen ^) über das Bezahlthaben ^ des 
Muäizib-Bü, und nicht brachte er (sie). Sie überlegten und 2 Ruten und 
Vs Rute von den Ruten des Musizib-Bil, S. v. (amilu) rab.bani: 

14 Ellen 14 Zoll, obere Langseite, im Norden die Seite des Ausgangs^ 
welcher auf der oberen Breitseite 3 Ellen, auf der unteren Breitseite 
4 Ellen 6 Zoll (ist), Boden, für soweit^) das Gmndstück des Musizib- 
Bil (in Frage kommt), 17 Ellen 14 Zoll, imtere Langseite, im Süden 
die Seite des Restes des Grundstückes des Musizib-Bil, 6 Ellen 10 Zoll,. 
obere Breitseite, im Westen die Seite der Sü'asse Pasü, 5 Ellen 6 Zoll, 
untere Breitseite, im Osten die Seite des Ausgangs der Häuser, summa 
2 Ruten 2 (?)*) EUen 8 Zoll — 
haben der Oberrichter und die. Richter für sein [Geld] ^) dem Nabü-gamil 
zugewiesen Nicht Ungiltigkeit zu beantragen haben der Ober- 
richter und die Richter seine Tafel [mit] ihren [Sielgeln versehen und dem 
Nabü-gamil gegeben. 

Mit dem Schreiben dieser Tafel (folgen die Namen des Obemchters, der 
Richter und Schreiber; am Rand ihre Siegel). 

Cyr. 337 (9. Jahr des Cyr., 22. Aim) 
Das Ackergrundstück gegenüber dem Zamama-Hauptthor im Verwaltungs- 
bezii'k von Babylon, welches für das Guthaben des Nabü-iiis, S. d. Tabnia, 
S. V. Ahi-bani, (welches) die Richter auf der Tafel zu Ungunsten der Isaggil- 
biht geschrieben und an Nabü-iiis gegeben hatten; und (zwar) hatt« er^) 
jenes Ackergrundstück in den Besitz des Nabü-utirri, Sclaven des Itti-Marduk- 
balatu als Pfand gelegt. Darnach sprach Isaggil-bilit, die Tochter des Nadin- 



^) i-da-tum; ich veraiuthe, dass statt des Zeichens i vielmehr das 
Zeichen bu. gid zu lesen sein wird, und fasse die Gruppe als gid-da-tum. 
2) i-di-ru. 
^) a-na ma-la. 
*) So wird statt der verwischten Zahl 7, welche Strm. bietet, zu lesen sein: 

— § — = 168.x.24-f8.168;x = 2; wiederum ein Beweis für die Ansetzung 
1 gi = 7 u (vgl. oben S. 32\ 

*) Die von Strm. angegebenen Reste könnten auf kas-pi hinweisen ; doch 
glaube ich eher, dass das Ideogi'amm kaspu an dieser Stelle gestanden hat 

«) Nabü-irisl 
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ahi, S. V, lpi§-iln, zu Itti-Marduk-balatu, S. d. Nabü-ahi-iddin , S. v. Igibi, 
also: „Mein Ackergrundstück, welches du aus der Hiind des Nabü-iris als Pfand 
genommen hast, gieb mir eine Gabe und die Breite ^) der Felder will ich dir 
geben 2), jenes Ackergrundstück soll dir gehören." Itti-Marduk-balatu gab 
10 sekel als Gabe an Isaggil-biht; Isaggil-bilit gab die Breite der Felder an 
Itti-Marduk-balatu und überliess jenes Ackergrundstück seinem Besitze. Nicht 
üngiltigkeit zu beantragen, schrieb Isaggil-bilit ein Schriftstück und gab es 
Itti-Marduk-balatu. Geschehen vor 3) etc; 

Die Urkunde Nbn. 1128 ergibt folgendes: 

Nabü-ahi-bullit hat gegen Nadin eine Forderung von 
2/3 Mine 4 Schekel (44 Schekel), wofür letzterer sein Haus 
verpfändet; die Forderung wird nicht bezahlt, Gläubiger und 
Schuldner sterben. An Stelle des Gläubigers tritt sein Sohn 
Nabü-gamil, an Stelle des Schuldners sein Sohn Musizib-Bil; Nabü- 
gamil fordert daher von MusIzib-Bil die 44 Schekel. Der 
Schuldner zahlt nicht, und es kommt zum Process vor dem 
Richtercollegium : dem Oberrichter und den Richtern. 

Man könnte fragen: Warum hält sich der Gläubiger nicht 
an sein Pfand? Aber aus allen Umständen geht hervor, dass 
das Pfand ein Nichtbesitzpfand war, 4) so dass sich der Gläubiger 
nicht ohne richterliche Hülfe befriedigen konnte. 

Vor dem Richtercollegium erklärte sich, wie es scheint, 
Musizib-Bil mit Nichtwissen; er sagte wohl: entweder hat die 
Schuld gar nicht bestanden, oder, wenn sie einst bestanden hat, 
ist sie längst bezahlt worden. Die Richter sagten: bringt den 
Vertrag und die etwaigen Quittungen. Der Kläger legte den 
Vertrag vor, der Beklagte konnte keine Quittung beibringen. 
Folgeweise galt der Beklagte als schuldig, und die Richter 
bestimmten die Art der Befriedigung. 

Dem Kläger war nun aus dem Vermögen des Schuldners soviel 
zuzuweisen, als der Deckung der Schuld entsprach; welche Ver- 
mögensstücke, bestimmten wohl die Richter ex aequo et bono. 
Die Zuweisung aber war nicht, wie es scheinen könnte, eine Zu- 
weisung zu Eigenthum, sondern eine Zuweisung zu Pfandrecht: dem 



') rupus, geschrieben mit dem Ideogramm damal. Vgl. Babyl. Ver- 
ü-äge 126, S. 184. 

2) luddakkamma für lu-addan-ka-ma. 

8j pan, nicht mukinni, Zeugen. Das weist auf richterliche Mit- 
wirkung hin. 

*) Vgl. I S. 24. 
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Schuldner blieb das Recht der Auslösung — wir würden na<m 
englischem Rechte sagen, die equity of redemption — , so lange 
nicht eine Eigenthumsausgleichung. im obigen Sinne erfolgte. 

Dies ergibt sich noch besonders aus der zweiten Urkunde, 
Cyrus 337; zwar ist hier nicht die Gerichtsverhandlung dargelegt, 
wohl aber die Folgen einer solchen Gerichtsverhandlung und 
richterlichen Zuweisung ; und das ist es, auf was es uns besonders 
ankommt. 

Nabü-irfs hatte gegen die Isaggil-bilit eine Forderung be- 
trieben, die Forderung war richterlich anerkannt worden, und der 
Gläubiger bekam dafür ein Ackergrundstück derselben gegenüber 
dem Zamama-Hauptthore 1) zugewiesen. Wie die Zuweisung zu 
verstehen ist, ergibt sich aus dem Folgenden. 

Der Gläubiger Nabü-iris nämlich verpfändete das ihm zu- 
gewiesene Grundstück an Itti-Marduk-balatu, d. h. nicht eigentlich 
an diesen, sondern an seinen Sclaven Nabü-utirri,2) aber durch 
diesen kam das Pfand an seinen Hen-n ; Itti-Marduk-balatu hatte 
also an dem betreifenden Grundstück ein Pfandrecht, Isaggil- 
bilit war Eigenthümerin geblieben: denn die Zuweisung an den 
Gläubiger Nabü-iris war nur eine Zuweisung zum Pfandrecht 
(mit Verpfändungsbefugniss) gewesen. 

Nun kam zwischen der Eigenthümerin Isaggil-bilit und dem 
Pfandgläubiger die oben charakterisirte Vereinbarung zu Stande, 
dass der Pfandgläubiger die hyperocha (wir möchten mit germanischen . 
Urkunden sagen: die Uebertheuerung) im Betrag von 10 Schekeln 
an^ die Eigenthümerin zahlen und dadurch selbst Eigenthümer 
werden solle. Dies geschah: Itti-Marduk-balatu wurde Eigenthümer 
durch Kauf ; der Kaufpreis bestand aus den 10 Schekeln, die 
er an die Isaggil-bllit bezahlte, und aus dem Betrag der Pfand- 
schuld, die er fictive an sich selbst zahlte, wodurch das Pfand 
gelöst wurde. 

§ 9. Dass es in Babylon auch einen Executivprocess gab, 
indem der Gläubiger unter Umständen sofort auf den Schuldner 
greifen und ihn und seine Familie in Haft nehmen durfte, ergibt 
eine interessante Urkunde ungewissen Datums. Und zwar fand. 



^) Also am Kanäle der Göttin Banitum, vgl. I S. 10. 
2) Es ist derselbe, wie derjenige, welcher 11 Jahre vorher in der Ur- 
kunde I S. 1 vorkommt. 
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wie in anderen Ländern, dieses Executivfahren namentlich dann 
statt, w^nn der Bürge hatte zahlen müssen und nunmehr seinen 
Eegress gegen den Hauptschuldner nahm: es gilt als eine ganz 
besondere. Verletzung der Treupflicht, wenn der Hauptschuldner. 
den Bürgen aufsitzen lässt. Wir geben zunächst die Urkunde, 
welche leider sehr lückenhaft ist, aber den gedachten Rechtssatz 
klar erweist. 

Br. M. 84 2—11, 172 (Datum abgebrochen). »j 

^) [hat Nabü-usibsi gegeben und ^ 

jenes Haus liess er und Jetzt das Geld, welches Nabü-usibsi 

an Nirgal-iddin gegeben hat Frau Babä führte mich zu meinem 

Hause nicht hinein." Der sukal-Beamte und die Richter hörten auf Bfl-lumur; 

und Nabü-usibsi brachten 2) sie und Anrufung des Samas liessen sie ihn .: 

sprechen 3) und fragten ihn und er sagte: „Nabü-itir, mein Bruder, sandte**) jl 

vom Lande ^) (Auftrag) : „ „ 5V2 "ünen Geld gieb dem Nirgal-iddin, dem :■} 

Gläubiger des Bil-lumur, und Bil-lumur \ind seinen Sohn ergreife ^) und eine 

Tafel über das Nehmen '} seines Hauses mit semer Hand siegele." " 5Va Minen 

Geld von meinem persönlichen Eigenthum ^) gab ich an Nirgal-iddin, la-lumur , 

(= Bil-lumur), und seinen Sohn und seine Frau, damit ich sie bringe®), er- -'j 

griff ich im Besitz-Hause des Daddia und damit ich zu Ina-kibi-Bil spreche, 

damit er einen Schreiber mit mir sende [und Bil-lumur] "j 

und sein Sohn, damit er die Tafel siegele, gab (für die Zeit), 

während (der) er die Tafel nicht siegele. ^°) Und darnach . . ^^) 

forderte sie von mir zui*ück, nicht hörte ich, und Geld, damit sie es bl*äohte, 

nicht empfing ich. Ina-kibi-Bil hat das Geld, welches Fi-au 

Ku[dasu] damit er es empfange ^'^), im Besitz des Nabü-sum- 

ibni Damach hat Musizib-Bil, der (amilu) nin.ku von Babylon, , 

dass er gebracht habe, dem Bil-lumur, dass gegeben. Frau 

Kudasu hat das Geld . •. [gemäss ...... und] ^en Verti-ägen 1*), 

damit er [es] br[inge] ^^) Frau Kudasu 

Bil-ab-usur 



Anfang und Ende, etwa die Hälfte der Tafel, ist fortgebrochen. 
2)i.- ' • 



-bu-ku-nim-ma, 
^) usazkiruäu. 
*) il-tap-ra. 
^} ultu siri 
ö) sabit * 

') duppu apilti sa bitisu. 
®) sa ramnia. 
-0) ki abuku. 
'°) ik-kaivna-ka 
") arki sa im (?) .... 
^^) ki imhumsu. 
1'; u ri-ka-si. 
^♦) ki u-ti,r-m]. 



Digitized by VjOOQIC 



'-'^^"'W 



— 74 — 

Transscription zu Br. M. 84 2-11, 172. 



. . [Nabü]-u-sib-si id-din-na 

bitu su-a-ta u-mas-si-ir-ma 

•i-na-an-na kaspu sa Nabü-Ti-§ib-§i a-na Nirgal-iddin id-di[-in] 

. . . Ba-ba-a a-na biti-ia. la tu-§i-rib-an-ni (amiln) sukalla u (amilu) 
daini a-na Bil-lu-mur iä-nan-ma Nabü-u-äib-§i i-j3U-bi-nim-ma ni-is Samäi 
u-sa-az-ki-ru-su u i-sa-lu-su-ma ik-bi um-ma Nabü-iti-ir ahu-u-a ul-tu siri 
il-tap-ra um-ma 5V-2 ma-na kaspi a-na Nirgal-iddin (amilu) ra§u-u sa Bil- 
lu-mur i-din-ma Bil-lu-mur u mari-su sa-bit-ma duppu a-pil-ti sa biti-su ina 
kati-su ku-nu-uk 5V2 nia-na kaspi §a ram-ni-ia a-na Nirgal-iddin at-ta-din 
I-a-lu-mur mai*i-su u alti-su ki-i a-bu-ku ina biti makkuri §a Da-ad-di-ia ^) 
as-sa-bit u a-na Ina-ki-bi-Bil ki-i ak-bu-u (amilu) dup-sar it-ti-ia ki-i is- 

pu-ru ina ^ 

, . . u mari-su duppi ki-i ik-nu-ku id-dan-nu i*u(?) '^) 

a-di la duppi ik-kan-na-ka u ar-ki sa dup[pij 

tu-pak-Mr-an-ni ul as-mi u kaspi ki-i taä-§a-a 

ul am-hur-iu Ina-ki-bi-Bil kaspu sa Ku[-da-su] ki-i 

im-hu-ru-su ina päni Nabü-§um-ibni apil ^ 

ar-ki Mu-si-zib-Bil (amilu) nin.ku Babili 

M-i is-§a-a a-na Bil-lu-mur ki-i 

it-ta-din Ku-da-su kaspi a mis u id-ka-si ki-i 

u-ti[r-ru] ti(?) Ku-da-su ak 

Bil-ab-usui' sa , * . . 

Bil-lumur war dem Nirgal-iddin 5V2 Minen schuldig; Nabü- 
itir hatte dafür gebürgt; der Termin kam, und das Geld war nicht 
bezahlt; der Bürge musste dafür einstehen. 

Daher beauftragt der Bürge Nabü-itir seinen Bruder, den 
Nabü-usibsi, für ihn die Summe an den Gläubiger zu zahlen und 
zugleich seine» Rechte gegen den Hauptschuldner zur Geltung zu 
bringen. Diese Rechte sollen darin bestehen, dass der Schuldner 
und seine Familie in Verhaft genommen und sein Haus arrestirt 
wird; dies solange, bis der Hauptschuldner zahlt oder weitere 
Sicherheit gibt. 

In welcher Weise sich die Sache weiter entwickelte, ist 
wegen der Lückenhaftigkeit der Urkunde nicht festzustellen. 
Jedenfalls drehte sich der Streitpunkt darum, dass Bil-lumur 
behauptete, die Sache sei nunmehr geregelt worden und. das 

*) "Wohl gleich dem in Peiser, BabyL Verträge No CLIV, vorkommen- 
den Beamten des Ishara-Tempels. 

*) Etwa: ru[-gu-um-ma-a ul i-si] zu ergänzen? Das wäre: Klage soll 
nicht sein (für die Zeit) während der er die Tafel nicht siegelt. 
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Haus werde ihm zu Unrecht vorenthalten; persönliche Freiheit 
scheint er unterdessen erlangt zu haben. Im üebrigen ist etwa 
folgendes zu vermuthen: Ein gewisser Ina-Kibi-Bil trat dazwischen, 
und eine gewisse Frau Kudasu streckte die Summe vor; sie gab 
sie aber nicht an den Beklagten, sondern in dritte Hand. Das 
mochte damit zusammenhängen, dass die Zahlung der Schuld- 
summe nicht durch den Bürgen selbst, sondern durch seinen 
Bruder erfolgt war, und dass der Ehrenintervenient (Ina-kibt-Bil, bez. 
die Kudasu) und der Hauptschuld ner jedenfalls auch dem Bürgen 
selbst gegenüber gedeckt sein wollten; die Niederlegung des 
Geldes erfolgte unter Mitwirkung eines Beamten, des Musizib-Bil. 
Mit diesem Depositum aber gab sich unser Nabü-usibsl, welcher 
sein eigenes üeld bezahlt hatte, nicht zufrieden, und so kam es, 
dass er trotzdem das arrestirte Haus nicht losliess, dass es immer 
noch in der Hand seiner Verwalterin, der Frau Babä, blieb, welche 
dem Bil-lumur den Eintritt verwehrte. 

Darum nun die Klage des Bil-lumur, welche eine Art Voll- 
streckungsgegenklage, zur Aufhebung der erfolgten Pfändung ist, 
mit Rücksicht darauf, dass die Forderung nachträglich getilgt 
und daher der Vollstreckungstitel ein Vollstreckungstitel sine 
causa, ohne materielle Grundlage geworden sei.^) 

§ 10. Dass es in Babylon Schiedsverträge und Schieds- 
sprüche gegeben hat, wird nicht zu bezweifeln sein. Solche 
mussten insbesondere bei Streitigkeiten unter Farailiengenossen 
vorkommen: man verständigte sich auf einen Familienrath, welcher 
die Differenzen beilegte. Die Parteien erkannten in einer nach- 
träglichen Urkunde den Schiedsspruch an, ja sie beschworen es, 
ihm .zu entsprechen. Ein Beispiel bietet nachfolgende Urkunde, 
Cyrus 302. 

Cyr. 302 (8. Jahr d. Cyr,, 22. Aim). 

Itti-Nabü-balatu und Bil-kisir, die Söhne des Sulä, S. v. Igibi, haben 

bei ßil, Nabu und dem Könige geschworen: die Entscheidung, soweit Itti- 

Marduk-balatu, S. d Nabü-ahi-iddin , S v. Igibi, Nabü-zir-ikisa, S. d. Aplä, 

S. V. Igibi, Nabü-aplu-iddin, S. d. Nabü-ili', S. v. Igibi, und Nabü-udammik, 

S. d. Bü-ahi-iddin, entschieden haben ; femer dabei stehen wir. Das 

Schriftstück wird für das Quittsein ^) gegeben. 



? 



Vgl. Kohler, Archiv für civilistische Praxis, Band 72, S. 11 f. 
za-ku-u, d. h. frei von Obb'gationsschuld. 
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Dass hier kein Eichterspruch , sondern ein Schiedsspruch 
vorliegt, dürfte sich aus folgendem ergeben: Die beiden streitenden 
Theile sind Söhne des Sulä und stammen aus dem Geschlecht 
Igibi. Unter den Richtern in der Sache steht Itti-Marduk-balatu 
an erster Stelle; er ist Sohn des Nabü-ahi-iddin , der letztere 
abei-ist Sohn des Sulä, Itti-Marduk-balatu daher Neflfe der 
beiden streitenden Theile ;i) auch die übrigen Richter sind (wohl 
mit Ausnahme des letzteren) aus dem Geschlecht Igibi. Dies 
>veist deuthch auf eine Art (gewillkürtes) Familiengericht, also 
auf ein Schiedsgericht hin. Dazu kommt, dass sonst die Stellung 
und Würde der Richter, mindestens des Vorsitzenden derselben, 
genauer angegeben wäre. Alles dieses erklärt sich, wenn man 
annimmt, dass die beiden streitenden Theile sich, wahrscheinlich 
betreffs einer Theilung, einem Familienschiedsgerich't unterwarfen. 
Das Schiedsgericht gab seinen Spruch, theilte, was zu theilen 
war und erklärte, dass nun kein Theil mehr von dem anderen 
etwas zu fordern habe. Die streitenden Theile beschworen den 
Spruch und für das gegenseitige „Quittsein'' wurde die Urkunde 
aufgenommen. 



*D^ 



XIII. 

§ 1. Für das Strafrecht bieten mehrere Urkunden 
einige Auskunft, die allerdings weit davon entfernt ist, uns ein 
volles Bild der Strafgesetzgebung oder des Strafverfahrens zu 
verschaffen. Höchst schätzenswerth ist aber immerhin folgendes: 

Eine Gefängnissstrafe findet sich in der nachfolgenden 
Urkunde aus dem 7. Jahre des Cyrus. 

Cyr. 281 (7. Jahr des Cyr., 3. Addar). 
Bil-itii'-Samas, der (amilu) sirik des Samas, welchen Marduk-nadin-sum, 

der sangu^; von Sippar in dem -Haus in eiserne Ketten gelegt 

hatte — , Samas-dinum-ipu§, der (ariiilu) sirik des Samas, hat im Beisein^) 



1) Vgl. die Urkunden I S 21 22. Sula ist zwischen dem 22. und 24. 
Jahre des Nebukadnezar (zwischen 588 und 581) gestorben; die jetzige Ur- 
kunde ist vom 8,. Jahre des Cyrus, mithin von 530, also etwa 51 Jahre nach 
dem Tode des Sula. Mithin waren die zwei streitenden Theile zwei alte 
Onkels, die sich miteinander vor der Familie herumzankten. 

2) Ein hoher Beamter (Stadtoberhaupt?), der gleichzeitig die obei-ste 
Leitung der Tempelverwaltung hatte. 

3) Die Stelle ist verwischt; Strassmaier giebt la-zi-tu schraffiii an, 
während ich as-bu-tu vermuthe. 
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des Saiuas-haiises', . der sariguti und der „Alten" der Stadt seine Garantie in 
die Hand des Mai-duk-sum-iddin, des sangü von Sippar gebracht und ihn^) 
aus den eisernen Fesseln gelöst. Wenn Bil-itii-Samas zu einem andern Ort 
gehen sollte, wird Samas -)-dinum-ipus die Arbeit des Bil-itir-Samas zu seiner 
Arbeit [zu] ausführen. 

Bil-itir-Samas ist Bediensteter des Sonnen tempels; er hat 
sich etwas zu Schulden kommen lassen, vielleicht ist er dem 
Dienste entflohen und eingefangen worden. Da lässt ihn der 
Verwaltungsbeamte, der sangü, in Fesseln legen. Die Sache wird 
nun dahin ausgeglichen, dass ein Freund und Dienstgenosse für 
ihn eintritt, und die Garantie für sein -weiteres Wohl verhalten über- 
nimmt, er übernimmt auch die künftige Arbeit des Schuldigen, falls 
dieser wieder entweichen sollte. In Folge dieses Angebotes ent- 
bietet der sangü die Beamten des Sonnentempels und die Alten 
der Stadt, und im Beisein dieser, sowie der übrigen sangüti 
wird die Garantie gegeben, worauf der Unglückliche aus den 
Fesseln gelöst wird. 

§ 2. Einen interessanten Griminalrechtsfall bieten die 
Urkunden Cyrus 328, 329. 

Cyr. 328 i8 Jahr des Cyr , 28 Addar). 

Nabü-ahi-biülit, S. d. Su- .... , der Amtmann ^) von Sahrin 

welcher am 28. Tage des Addar, im 8. Jahre des Cyrus, Königs von Babylon, 
Königs der Länder, zu Bil-uballit, dem sangü von Sippar also gesprochen 
hat: Nanä-iddin, der S. d. Bäu-ii'is nahm ich in mem Haus; nun*) Bruder 
deines Vaters und Amtmann der Stadt bm ich. Weshalb hast du deine 
Hände wider mich erhoben.^) Rammän-sar-usur, S. d. Nabü-usizib , Lulgia 
und Irba, seine Biaider, Kutka'-ila, S. d. Bäu-iris, Bil-ubalht, S. d. Bm- 
itti")-ili, Bll-ahi-usur, S. d. Rammän-usallim, und Ikisa-aplu, S. d. Samas-sai- 
usur, haben, um Böses anzmichten, meine Thür erbrochen und smd zu 
meinem Hause, um einzutreten, gekommen; 1 muie meines Geldes haben sie 
genommen. 

Am Rande: Nanä-iddin und Rammiin-sar-usur. Auf Befehl des Xabü- 
ahi-buUit. 



1) = Bil-itii'-Samas. 

■^) Das Original hat nach Strassmaier versehentHch Bil- 

3) (amilu) pa-ku-du. 

*) um-ma. 

^) ta-ad-ka, aufgeboten (?). 

6) Oder -ki. 
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Cyr. 329 (8 Jahr des Cyr., 30. Addar). 

kamen sie und, dass ...:.') war die Thür, und dass 

herausgerissen waren die Schwellen, fanden sie . Samas-iddin, S. des Ziria, 

vei-sammelte die Aeltesten der Stadt und mit , dem Söhn(?) des 

Pir', Nabü-itir-napaati, d. S. des Rimüt, Sohns v , Ikubu, d. S. 

des Submadu, Bil-usallim, d. S. des Bil-ahi-iddin, S. v. Signa, Nabü-uäizib, 

d. S. des Nabü-kin-ahi, -sar-usui-, Vater unbekannt, 

pS^anä-iddin] Pfand des (?) Nabü-[ahV-bullit.] 

[die Hände] hat er wider mich erhoben. [Die Thür] haben sie ihm [zer- 
brojchen, zu seinem (?) Hause sind sie hin [eingegangen]. Den gesetz- 

gemässen Vert[rag] '^) haben sie verletzt ^) 

...... Rammän-sai'-usiu", S d. Nabü-usizib, Bil-uballit, S. d. Bari-itti-iH, 

Irbä, S. d. Bäu-iri§, *) Lulgia, S. d. Nabü-usizib, Bil-ahi-usur,' S. d. Rammän- 
usallim, sagte er also: „Iltammar*)-ili, S. d. Bäu-iris, Bü-ubaiht, S. d. ßari- 
itti-ili sagten also: ,. „mich bezahlte er, dass wir der Thür uns näherten*^;"''. 
„Rammän-s[ar-usur, d. S. d Nabü-usizib, sagte also]: „„ mich 

Der Ankläger Nabfi-ahl-bullit hatte einen gewissen Nana- 
iddin, Sohn des Bäu-iris, im Besitz; unter welchem Titel ist nicht 
ganz sicher, nach 329 scheint es, als Pfandling : die Familie des 
Bäu-iris hatte vielleicht Schulden und übergab ihn dem Gläubiger, 
eben dem Nabü-aht-bullit, der sich in der Urkunde eS28 bitter 
beklagt; 7) auf eine solche Pfandlingschaft würde auch die Er- 
wähnung des gesetzmässigen Vertrages in 329 hindeuten, sofern 
die dortige Lesung richtig ist. 

Mag es nun mit der Gesetzmässigkeit dieses Vertrages sich 
verhalten, wie es will: den Nanä-iddin wollte die Familie zurück- 
haben, und da der Amtmann ihn nicht herausgab, so wandte 
man sich an den sangü von Sippar, den Oberbeamten. Dieser 
ging summarisch vor: er liess durch ein paar handfeste Leute 
dem Herrn Amtmann die Thüre erbrechen, eindringen und ihm 
wegnehmen, was er nicht gutwillig gab; auch eine JMine Geldes 



■^) . -um-mu; der Sinn muss sein: sie war zerbrochen I 

^) [rik]-su ergänze ich vermuthung-sweise. 

') lu-u-lam-m[u] bietet Strm.; ist lu-u-Iam-m[an-nu] zu lesen? 

*) Hiemach war Irbä der Halbbruder des Ramman-sar-usur, Halbbruder 
von mütterlicher Seite, denn dieser war nicht Sohn des Bäu-iris, sondern 
des Nabü-usizib, 

^j So giebt Strm., wenn auch als verwischt. Der Name entspricht dem 
in 328 als Ku-ut-ka-' ili gegebenen. Ist dort Us|^?J-tam-mar(?)-ili zu lesen. 

^) ni-kar-bu für nikarub. 

J) Denkbar ist es auch, dass der Amtmann der ganzen Familie Bäu- 
iris nicht traute und sich des Nanä-iddin als Geisels versicherte, dass derselbe 
also nicht civilistia^her Pfandling, sondern pubHcistischer Häftling war. 
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soll dabei dem Amtmann weggekommen sein; ob als Ent- 
schädigung oder unter anderem Titel, oder ob dies nur Phan- 
tasie des Herrn Amtmannes war, das ist einstweilen nicht weiter 
zu constatiren. 

Dieses Verfahren musstc den Herrn Amtmann um so mehr 
kränken, als er Amtmann des Ortes und dazu noch Onkel, des 
Herrn sangü, also sein älterer Verwandter war. Er erhob daher 
eine Anklage gegen den sangü, und die Sache wurde untersucht. 
Die Aeltesten der Stadt wurden versammelt — nicht durch den 
Amtmann, der ja Kläger war, sondern durch' einen Samas-iddin 
über dessen Stellung wir nichts weiteres hören. Es wurde ein 
Augenschein vorgenommen: man fand die Thür erbrochen und 
die Schwellen herausgerissen. Jetzt wurden die Zeugen ver- 
hört; aber nicht durch den Rath der Aeltesten, sondern, wie aus 
der Fassung von 329 hervorgeht, durch einen Commissar, welcher 
dann vor dem Aeltestencollegium referirte. Von diesem Referat 
ist uns einiges erhalten; so die Aussage des Nanä-iddin, die 
völlig in der Richtung der Anklage ist : Leute seien eingebrochen, 
und er sei dabei vergewaltigt worden. Ob dies so völlig richtig 
ist, ob Nanä-iddin sich dabei so ruhig und correct benommen 
hat, ist eine andere Frage; jetzt, wo die Sache brennend ist, 
will er sich so unschuldig als. möglich stellen, und so spricht er 
von schlimmer Vergewaltigung, wobei er eine unglücklich passive 
Rolle gespielt habe. So wurden auch die directen Thäter, die 
Werkzeuge des sangü vernommen: es waren die Herren Rammän- 
sar-u§ur, sein Bruder Lulgla und sein Halbbruder Irbä, sodann 
Kutka'-ilu, Bil-uballit (ein Namensvetter des saogü), Bil-ahi-usur 
und Ikisa-aplu. Von diesen sagten Kutka'-ilu (= Iltammar-ili) 
und Bil-uballit, dass sie Geld bekamen dafür, dass sie sich 
der Thür näherten (d. h. hingingen und die Thür erbrachen); 
Rammän-sar-usur gab auch seine Aussage, — doch hier bricht die 
Urkunde ab, so dass der weitere Verfolg der Sache der Phantasie 
des Lesers anheimsteht. 
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Urkunden -Verzeichniss. 



Nabukudurusur: 

Nr. 88 S. 57. 
„ 109 „ 24. 
„ 116 „ 59. 
„ 129 „ 38. 
„ 419 „ 6. 

Nirgal-sar-u§iir: 
Brit. Mus. 84. 2—11, 33 S. 48. 

Amilu-Marduk: 
Brit. Mus. 84. 2—11, 30 S. 47. 

Nabonid: 
Nr. 199 S. 56. 
,, 210 „ 52. 
„ 224 „ 50. 
„ 343 „ 68. 
„ 572 „ 58. 
„ 601 „ 57. 
„ 652 „ 58. 
„ 653 „ 58. 
„ 1128 „ 70. 
Brit. Mus. 84. 2—11, 61 S. 20. 
69 „ 14. 

Cyrus: 

Nr. 64 S. 55. 

111 „ 13. . 

119 „ .34. 

128 „ 29. 

143 „ 11. 

147 „ 36. 

248 „ 54.' 

277 „ 19. 

281 „ 76. 

302 „ 75. 

307 „ 8. 

312 „ 7. 



)^ ÖXÖ jj Od. 

)^ öxO ,^ 00. 
)^ octO )^ Do, 

„ 328 „ 77. 
„ 329 „ 78. 
,, 382 „ 43. 
„ 337 „ 70. 
Brit. Mus. 84. 2-11, 79 S, 18. 
,237 ( = 
Cyr. 111) S. 13. 

Cambyses: 

Nr. 13 S. 31. 

„ 85 „ 30. 

„ 214 „ 11. 

„ 215 „ 11. 

„ 216 „ 11. 

« 217 „ 11. 

„ 273 „ 9. 

„ 309 „ 39. 

„ 356 „ 30. 

„ 372 „ 28. 

„ 377 „ 39. 

„ 384 „ 67. 

„ 388 „ 40. 

Darius: 
Brit. Mus. 84. 2-11, 102 S. 50. 
122 „ 35. 
128 „ 61. 
138 „ 25. 
148 „ 36. 

Unsichern Datums: 

Brit. Mus. 84. 2—11, 165 S. 16. 

172 „ 73. 

214 „ 63. 

344 „ 65. 
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Vorwort. 



Das vorliegende dritte Heft bringt Urkunden aus der Zeit 
des Evil-Merodach und des Neriglissar, einige aus den Tagen 
des Nabonid, namentlich aber solche aus der Regierungs- 
periode des Darius. Zu Grunde liegen die Texte von Evetts 
und Strassmaier. 

Dem dritten Heft soll bald ein viertes folgen, welches 
eine Nachlese von Urkunden bringen und zugleich die uns 
überlieferten Reste von Gesetzen behandeln und schliesslich 
eine geordnete Darstellung des neubabylonischen Rechts bieten 
wird, soweit es die vorliegenden Materialien gestatten. 

Damit werden wir das neubabylonische Gebiet verlassen 
und in nachfolgenden weiteren Heften uns dem altbabylonischen 
zuwenden. 

Inzwischen hoffen wir den schon vor längerer Zeit be- 
gonnenen Codex Assyriens zur Vollendung zu bringen. 

Die Verfasser. 
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Einleitung. 

Das reiche babylonische Rechtsleben breitet sich in einer 
Fülle und Mannigfaltigkeit vor uns aus, die uns in Erstaunen 
setzt, namentlich wenn wir den hochmodernen Charakter des 
Verkehrs in Betracht ziehen. Nicht nur Geldgeschäfte der 
subtilsten Art, Kontokorrent-Abwicklungen, Pfandverkehr mit 
Antichrese und Hypothek treten allerorts zu Tage; wir finden 
auch Gesellschaftsverhältnisse der interessantesten Weise, und 
das Commendageschäft, das spätere Hauptverkehrsgeschäft des 
Islam, hat in der babylonischen Zeit seinen Ursprung. Für 
den Betrieb der Flussschiflpfahrt auf dem Euphrat werden 
Heuerverträge abgeschlossen; Verwalter und Vertreter grosser 
Geschäftshäuser treten auf; die Vollmacht, eine Eechtsform, die 
das mittelalterliche Leben dem widerstrebenden römischen Becht 
abringen musste, steht schon in voller Blüthe; fast kein Theil 
des modernen Rechtslebens bleibt den Babyloniern fremd. Man 
lebt nicht nur im eignen Haus, man lebt schon in Miethe : der 
Miether zahlt seinen Miethzins, meist in zwei Jahresraten, macht 
die kleinen Ausbesserungen, bringt seine Thüren an und nimmt 
sie wieder mit, schlägt seine Balken ein und darf sie bei Be- 
endigung der Miethe eigöns zurücknehmen. Die Theilpacht 
für Land- und Baumkultur ist in grosser Blüthe; Dattelhaine 
erheben sich auf den reich bewässerten Fluren, mit Abgränzung 
und Gränzrain, und die Viehverstellung ist ebenso in üebung, 
wie die cheptels des mittelalterlichen Frankreichs. 

Im Hintergrund steht ein entwickeltes Processverfahren, 
mit Zeugen- und Urkundenbeweis, mit Anerkennungs-,Vergleichs-, 
Zahlungsverträgen. 
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Dabei ist vor allem charakterisch, mit welch einfachen 
Hülfsmitteln die Rechtsgedanken zum Ausdruck kommen; 
das babylonische Recht verhält sich, was die Durchsichtigkeit 
der Rechtsgestaltungen angeht, zum römischen Recht, etwa wie 
dieses zum englischen. Grosse Kauf- und Bankhäuser vererben 
sich vom Vater auf den Sohn. Das Bankhaus desNabü-ahi-iddin, 
das unter seinem Sohne Itti-Marduk-balätu zur Zeit des Nabo- 
nid, des Cyrus und Cambyses geblüht, geht nach dem Tode 
seines Inhabers auf den Sohn Marduk-nä§ir-aplu über; aller- 
dings mit einigen Processen und Rückständen, die vermuthen 
lassen, dass der Inhaber in seinem Alter manches nicht mehr 
mit aller Umsicht gewahrt hat. Auch unter Marduk-näi^r-aplu 
macht das Bank- und Geschäftshaus bedeutende Unternehmungen; 
andere Verträge zeugen von Grundbesitz und Viehstand ^), wenn 
auch manche Dinge vermuthen lassen, dass das Haus zeitweilig 
nicht mehr auf seiner ursprünglichen Höhe stand» 2) 

Daneben fehlt es nicht an Schattenseiten; der Konkurs des 
Nabü-aplu-iddin zeigt wiederum ganz moderne Formen: die 
Gläubiger werden theil weise mit Prozentsätzen abgefunden. 

Das Sclavenwesen ist, wie im Orient herkömmlich, sehr 
mild; der Sclave gibt seine Abgaben, benimmt sich sonst wie 
der Freie und bekommt vom Herrn vielfach unterstützende 
Kapitalien für seine Unternehmungen. 

L 

Fast ausschliesslich finden wir noch in der Zeit des Darius 
das babylonische Element; Meder und Perser treten kaum her- 
vor. Das mag auf Zufall beruhen, weil die* Urkunden eben 
einem Familienarchiv angehört haben mögen, es mag aber auch 
damit zusammenhängen, dass die Perser sich noch wenig am 

») Vgl. Darius 282. 409. 257. 348. 

^) Man vergleiche Darius 319: solche Pfand vertrage mit Ver- 
fallklausel zeugen nicht von einem übermässigen Credit des Bankiers. 
Die Sache in Darius 409 scheint auch nicht sehr schön zu sein. Bei 
den Bind vieh Verstellungen, Darius 257. 348 würden wir auch lieber einen 
Verwalter als die Herren Marduk-nÄsir-aplu und seinen Bruder selbst sehen ; 
vgl. auch Darius^282. 
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Verkehrsleben betheiligten. Jedenfalls ist das Weiterblühen des 
babylonischen Rechts in der Perserperiode sichergestellt und die 
Art, wie es im griechisch-römischen, im syrischen Recht und 
schliesslich im Islamrechte als belebendes Element fortbesteht, 
wird eines der wichtigsten Probleme der künftigen Rechts- 
geschichte sein. 

Die handelnden Geschäftsleute sind also meist Babylonier. 

Das allmählige Auftreten von Persern und Modern zeigen 
folgende Urkunden. 

Dar. 51 (2. Jahr, 16. Tibit). 

5 (gur) Datteln, gehörig Kakia, dem Meder'), zu erhalten von 
Siski, S. d. Itti-Mardok-baiätu, S. v. fgibi. Im Marhe§wan, in Babylon 
aaf dem Flusse wird er liefern. 

Dar. 57 (2. Jahr ). 

[Gerläth*), alles was ist, [gehörig der] U^ija, der Mederin*), welche 
im Hause des Iddin-Marduk, S. d. IkiSa-apli wohnt. Damach hat Kakija, 
der Mann der Uhija, die Nanä, das Geräth, alles was war, aus der Hand 

des §irikti, S. d. Itti-Marduk-balätu, 8. v. tgibi, erhalten. Das 

haben wir erhalten und Nana; bei Bii [Nabd und dem Könige] 

schwören sie was von Sirikti In Ausgleichung^) 

mit unseren (?) Brüdern'^) sind sie^). 

Die erste Urkunde, ein abstraktes Dattelversprechen, be- 
darf keiner Erläuterung. 

Nach der zweiten Urkunde wohnt eine MederfamUie im 
Hause des Iddin-ltfarduk. Hausgeräth und Hausmagd be- 
kommen sie von dem (in der vorigen Urkunde erwähnten) 
§i§ki oder Sirikti, dem einen Sohn vom Bankhause M-Marduk- 
balätu, geliehen. Der Schlusssatz will besagen, dass die Familie 
nicht mehr in Vermögensgemeinschaft mit den Geschwistern (des 
Itfannes) steht, sondern getrennt ist und daher von dem Ver- 
mögensschicksale dieser nicht mehr berührt wird. 

In einer Urkunde aus dem 15. Jahr des Darius wird ein 



^) ma-da-ai 
•) [u-di]-I 
*) (am) ma-du-'- 
*) a-dur(?)-tum 
*) a^i-i-na 
«) ib-su-\ 
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Haus erwähnt, das ein Perser Partammu von dem Baby- 
lonier Zummä, dem Sohn des Musallim-Marduk gekauft hat 
(Darius 410). 

n. 

Dass Sclaven grosse Geschäfte betrieben und die Gläu- 
biger von freien Leuten waren, kommt öfters vor. Ein Sclave 
des Marduk-nä?ir-aplu tritt in ein Gesellschaftsverhältniss mit 
einem Ubar (Darius 395), ebenso ein zweiter Sclave mit einem 
andern übar (Darius 386, vgl. auch Darius 424); eih Sclave 
des Nabü-bän-ahi ist grosser Geldverleiher, hat sein Geschäfts- 
personal und seinen Secretär.*) Das ergiebt sich aus folgen- 
dem Schein: 

Dar. .380 (14. Jahr, 10. Ulul). 
[Schein über 4]'/, minen Geld, das im sekel gehälftet ist, Duhhutu, 
gehörig Girai, dem Sclaven des Nabü-bän-ahi, das zu erhalten ist von Siski, 
S. d. Iddin-aplu, S. v. Igibi. Dazu kommen ....') an Geld öVs minen 
und sein Zins gemäss dem Scheine des Giral, das zu erhalten ist von 
[giski (?)»]). Läbasi, S. d. Nabü-kiSir, S. v. Itiru, und Nabü-buliitsu, S. 
d. Ahi-iddin, der Secretär des Girai, sind aus der Hand des Siski, S. d. 
Iddin[-aplu], S. v. fgibi, bezahlt worden. Den Schein über 478 minen 
Geld, das im sekel gehälftet ist, nuhhutu, gehörig Girai, haben L&basi 
und Nabü-bullitsu, dass sie ihn zurückgeben, dem Siski gegeben. 

Ebenso ist der Sclave Slbfl-agbat Gläubiger von 4 gur 
2 pi 12 ka Datteln in Urkunde Darius 177. 

iii. 

Die Frauen sind völlig handlungs- und geschäftsfähig. 
Sie kaufen, verkaufen, miethen, machen Vergabungen, führen 
Processe und treten als Zeuginnen auf. So Nerigl. 42, Darius 
429 (Verkauf), Nerigl. 29 (Wohnungsmiethe), Darius 128 (De- 
position), Nerigl. 60 (Vergabungen), vgl. mit Nabonid 44. 65; 



') In der Urkunde Darius 410 erscheint er als flotter Hausbesitzer. 
') Strm. giebt . . . ma-na verwischt; radirt? 



■) verwischt! 
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Darius 410 (Process), Evil-Merod. 7 (Vergleich), Darins 358 
(Zeugenschaft). 

Bei Vermiethung und Verpfandung von Mitgiftsachen 
handeln Mann und Frau zusammen, Nerigl. 7, Darius 431; und 
ebenso bei Processen über Mitgiftobjekte, Darius 260. 

Daher ist auch das Weib verantwortungsfahig und trägt 
die volle Haftung, Darius 93. 

IV. 

Das Institut der Vollmacht ist im Babylonischen völlig 
entwickelt. Der Stellvertreter „handelt mit der „Hand" des 
Dominus, d. h. mit dem Handzeichen, mit der Vollmachtsurkunde, 
wohl auch mit einer vom Dominus ausgestellten Quittung. 

In einer Erbtheilungssache zwischen Itti-Nabu-balätu und 
Bll-ki§ir sind dem letztem die verschiedenen Ausstände ihres 
Vaters zugewiesen worden, Itti-Nabü-balätu soll die Ausstände 
einziehen und seinem Bruder geben.*) Daraufhin bekommt er 
Vollmacht Die Urkunde lautet: 

Ev.-M. 13 (1. Jahr, 13. Arahsamna). 
Itti-Nabft-balätu, S. d. Sulä, S. v. Igibi, welcher mit der Hand») 
Bil-kisir*8 seiDes Bruders zum Felde nicht gegangen ist, — gemäss dem, dass 
sie ihre Scheine und alles, was immer war das Vermögen des Sula, ihres Vaters, 
mit einander getheiit haben, nämlich dass er mit der Hand») des Bii- 
kisir zum Felde gehen und alles von der Strasse sammeln- (?)') werde, 
alles was er von der Strasse bringen wird, wird er beibringen und Bil- 
kisir geben. Seine Hand*) ist darauf erhoben. 

Vollmacht für Geldempfang durch Quittung und 
Siegel zeigt folgende Urkunde aus dem 14 Jahr des Darius. 

Dar. 386 (14. Jahr, 11. TIbit). 
20^) gur Korn, Ernte des Feldes vom Saat(feld) des Hauses Hahhuru, 

^) Sehr glatt nng es übrigens zwischen beiden nicht ab. Die zwei 
Herren scheinen überhaupt nicht sehr einmüthigen Sinnes gewesen zu 
sein; etwa 30 Jahre nachher (im 8. Jahre des Cyrus) zanken sie sich 
wieder vor der Familie herum (Aus dem babyl. Rechtsleben II S. 75). 

•) Vollmacht. 

^ ittaiub; nicht von asäbu sitzen abzuleiten, da die Form minde- 
stens in der 3. Silbe ein i haben müsste. 

*) verwischt; wohl 10 zu lesen, der zweite Winkelhaken als radirt 
zu betrachten. 
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das aus der Hand des Liblut, S. d. Iribi, gekauft ist, das im Airu des 
14. Jahres*), gehörig Nabü-sum-usur, S. d. Nabü-ubaliit, S.v.ltiru, das 
zu erhalten ist von Ubar, S. d. Arad-Bii, S. d. Bil-ipis-ili und Elmüt- 
Bau, Sclaven des Marduk-näsir-aplu, hat §amas-itir, S. d. Nabü-uballit, 
kraft*) der Quittung und des Siegels des Nabü-sum-usur über 10 gur 
Korn, welche Samas-Itir vor den Marduk-näsir-aplu gebracht hat, (Samas^ 
itir hat)^) aus der Hand des Marduk-nasir-aplu^) auf Conto des Ubar und 
des Rlmüt-ßau empfangen. 

Ubar und der Sclave Rimtit-Bau, die zusammen wohl ein 
Compagniegeschäft treiben, schulden dem Nabu-Sum-ugur 20 
(oder 10)(?) gur Korn. Diese 10 gur erhebt §amas-ltlr auf 
Quittung und Siegel des Gläubigers von den Schuldnern, oder 
vielmehr von Marduk-nägir-aplu, dem Herrn des Sclaven, bei 
dem sie ihr Conto haben. 

V. 

1) Einen fürstlichen Ehevertrag enthält eine Urkunde 
Neriglissars. Offenbar verheirathet er zur Befestigung des Thrones 
seine Tochter an einen hohen Beamten, den Siebter von Izida. 
Die lückenhaft erhaltene Urkunde lautet: 

Nerigl. 1 (1. Jahr, 1. Nisan). 

Nabü-sum-ukln, der Tu.bit-ßeamte des Nabu, der Richter von 
Izida, S. d. ^iriktum-Marduk, S. v. Simmi-iläni-ikbi, hat zu Nirgal-sar- 
usur, den König von Babylon, gesprochen : „Gigitum, deine jungfräuliche 
Tochter, gieb (mir) zur Ehe, meine Frau soll sie sein." Nirgai-sar-usur, 
der König von Babylon [sprach] zu Nabü-sum-ukln, dem Tu.bit-Beamten 
des Nabu, Richter von Izida 



Nur der Schluss mit Resten von zwei Zeugennamen, dem Schreiber und 
dem Datum ist erhalten. Hinter dem Datum noch: Duplicat von Izida. 

2) Von einer Mitgift, die dem Manne zugleich mit der Frau 
mitzugeben ist, spricht eine Urkunde aus den Anfangsjahren 
des Neriglissar: 

^) Nähere Bestimmung über das Datum des Kaufes, der durch den 
vorhergehenden Satz angemerkt ist. 
«) a-ki-i 

') überflüssig wiederholt 
*) Nämlich 10 gur. 



Digitized by VjOOQIC 



— 11 — 

Nirigl. 7 (Anfangsjahr, 23. Tibit). 
Silim-Bil, der Sclave des fmid-pt, S. d. Zillä, S. v. Nabu, und der 
Hanasu, seiner Frau, welchen sie zur Mitgift an Nirgal-ubballit, S. d. 
Kudur, zugleich mit Hibtä, ihrer Tochter, gegeben haben, — und Nirgal- 
uballit und Hibtä, seine Frau, haben (ihn) für 25 sekel Greld zum vollen 
Preise an Nabü-sabit-kati, den königlichen Chef, gegeben, und fmid-pi 
und Hanasu, seine Frau, haben dabei als Beisitzer fungirt. 25 sekel 
haben Nirgal-uballit und HibtÄ, seine Frau, Imid-pi und Hanasu, seine 
Frau, aus der Hand des Nabü-ahi-iddin, S. d. ÖulÄ, S. v. fgibi, erhalten. 

Dass die Eltern bei der Weiterveräussening der Mitgiftsache 
assistiren, kann verschiedene Gründe haben; sie wollen die 
Sache garantiren und sie erklären damit, dass sie kein Zug- 
und Einlösungsrecht geltend machen. 

3) Die Erben bleiben oft längere Zeit im Mitbesitz des 
Hausvermögens. Dies findet sich öfters, z. B. Evil-Merodach 22, 
Neriglissar 60. Yerftigt hier einer über ein volles Vermögensstück, 
so muss er die Zustimmung der anderen beibringen (Evil-Mero- 
dach 7. 22). Im übrigen kann jeder Erbe seinen Antheil ver- 
äussern oder verpfänden. Fälle der Verpfändung finden sich 
in folgenden Urkunden: 

Dar. 235 (8. Jahr, 28. Ab.). 
1 mine 18 sekel Geld haar, das im sekel gehälftet ist, nuhhutu, ge- 
hörig Liblut, S. d , 8. von ftiru, zu erhalten von Parsü^), S. d. Nädin- 

aplu, S. V. fgibi. Pro Monat wird auf 1 mine 1 sekel zu seinen Un- 
gunsten anwachsen. Im Tasrit wird er zahlen. Seine Habe, sein Mit- 
besitz, den er zusammen hat mit seinen ßrüdern, ist Pfand des Liblut. 
Irgend ein anderer Gläubiger wird darüber nicht verfügen. 

Dar. 144 (4. Jahr, 25. Sabat). 
297 gur 3 pi Datteln, 11 gur 2 pi 18 ka Korn, gehörig Marduk- 
näsir-aplu, S. d. Itti-Marduk-balätu, S. v. fgibi, zu erhalten von Rimüt- 
Bil, S. d. Zir-ukin. Im Airu des 5. Jahres wird er 11 gur 2 pi 18 ka 
Korn liefern ; im Tasrit des 5. Jahres wird er 297 gur 3 pi Datteln nach 
dem Maasse des Marduk-näsir-aplu auf ein Mal liefern. Sein Feld, mit 
und ohne Baumbestand*), das am Boreippakanal gelegen ist, sein Mitbe- 
sitz, den er zusammen mit seinem Bruder Nabü-bäku-usur hat, das 
Grundstück, das frühere Pfand des Marduk-näsir-aplu, ist Pfand des 



^) Fungirt gleichzeitig als Schreiber der Urkunde. 
') zajkpu u pi sulpu. 
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Marduk-nAsir-aplu. Ein anderer Gläubiger wird darüber nicht Gewalt 
haben, bis dass Marduk-näsir-aplu sein Guthaben vollständig erhalten hat 

In einer Urkunde schenkt die Mutter ihrem mit seinen 
Brüdern noch unabgetheilten Sohn einen Theil ihrer MilgiEt. Die 
Urkunde aus dem 3. Jahre des Neriglissar {557 v. Chr.) lautet: 

NIrigl. 60 (3. Jahr, 6. üiul). 
Schein über 1 mine 10 sekel Creld, gehörig Gugüa, Tochter des 
Zakir, S. y. amil pa§i(ki), welche im Nichtbeisein des fa-zir-ibni, ihres 
Sohnes, des Sohnes des Bil')-zlr-lisir, S. v. Igibi, das Geld, den Preis der 
gi, ihrer') Mitgift, für") den Mitbesitz des £a-zir-ibnt, welchen er hat mit 
seinen Brüdern, ihm^) verschrieben'^) hat. Und an Geld 1 mine 10 sekel 
muss Tabnia, S. d. Nabü-usallim, S v. Sinsadunu [zahlen] . . . einen 
Theil seines Hauses statt V« loame 5 sekel Greld . . . wird [sie] nehmen. 
Im Jahre 5 sekel Zins [ihres Geldes] wird er ihr zahlen. Bis dass .... 

fa-zir-ibnt den Schein [in Empfang nimmt], in der Hand des 

Nabü-a^l-iddin, S. d. S[ulä, S. v. fgi]-bi ist er deponirt.*) [Den Schein 
über 1 mine] 10 sekel Geld wird Nabü-ahi-iddin der Gugüa und dem 
fa-zlr-ibni, ihrem Sohne, dass er ihn zurückgebe, übergeben.^)] 

Gugüa hatte ein Mitgiftgrundstück eingebracht, das an Tabula 
veräussert wurde ; daher bestand jetzt die lilitgift aus der Kaufforde- 
rung gegen Tahnla von 1 Mine 10 Schekel; davon soll aher Tabula 
nur die Hälfte in baar zahlen, für die andere Hälfte verschreibt 
er einen Theil seines Hauses; daher beträgt der Jahreszins 
auch nur 5 Schekel (von 35 Schekel also 14^7 %)• Diesen Be- 
sitz schenkt nun die Gugua ihrem ältesten Sohn la-zlr-ibni; 
die Schenkung wird so bewirkt, dass der Schein des Tabula 
bei dem Bankhause Nabü-ahi-iddin deponirt wird, in der Art, 
dass er der Gugüa und ihrem Sohn la-zir-ibnt herausgegeben 
werden kann, la-zir-ibni ist ahwesend, die Schenkung ist daher 
einstweilen eine einseitige Zustiftung; solange res integra ist, 
kann die Gugüa den Schein heim Bankier selbst abholen; sie 



*) So Evetts; nachNbn. 44 (cf. folg. Seite) wohl Nabü-zir-lisir zu lesen. 

') Masculinsuffix wie auch im Folgenden. 

^ pu-ut. 

*) Lies pa-ni-su für Evetts u-ni-su. 

^) tu-saa-gi-lu für Evetts tu-si-gi-lu. 

®) pa-ak-da-at. 

^) Evetts bietet .... ad-ki; wohl [i-na]-ad-din äu lesen. 
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kann es nicht mehr, wenn la-ztr-ibnl zurück ist und den Schein 
für sich erhoben hat. 

Diese Zustiftung erhält nun ihr Relief durch einige weitere 
Urkunden aus der Zeit des Nabonid. Es ergibt sich daraus, 
dass die Gugüa überhaupt ihre Habe ihren Söhnen zutheilt; 
la-zir-ibnl ist der älteste; er begnügt sich mit dem in der Ur- 
kunde verschriebenen nicht, sondern bekommt noch weitere 
Vermögensstücke; auch die übrigen Söhne bekommen ihren 
Theil, wie sich aus folgenden zwei Urkunden ergiebt. 

Die erste ist aus dem ersten Jahre des Nabonid (555 v. Chr.), 
also zwei Jahre nach der obigen. Es handelt sich hier um 
ein Depositum beim Bankier Nabu-ahi-iddin, von dem die 
Gugüa mit ihrem ältesten Sohne ein Theil erhebt. 

Die Urkunde sagt: 

Nbn. 44 (1. Jahr, 7. Tibit). 
5 minen 2 sekel Qeld, Best des Preises des Hauses, Mitgift') der 

Gugüa, weiches Nabu-ma . , der Secretär des Königs, für Geld 

gekauft hat — davon sind 5 minen 2 sel^ei Geld vor') Nabü-a^i-iddin, 
8. d. Sulä, S. V. Igibi, deponirt. V« nii[ne 2 sejkel Geld*), Summe, und 
Zins von V/, minen 2 sekel Geld, welcher reicht bis zum Ende des Tibit, 
haben Gugüa, Tochter des Zakir, S. v. amil pasi(ki), und Ia*)-zir-ibni, S. 
d. Nabü-zir-lisir, S. v. f gibi, ihr Sohn, aus der Hand des Nabu-ahi-iddin 
empfangen. Der Best, 1 mine Geld, ist im Besitz des Nabü[-abi-iddin]. 
Pro Monat Vs^) äß^^l Geld als seinen Zins wird Nabü-[ahi-iddin] an Gu- 
güa und fa-zir-ibni zahlen. 

Der Sohn la-zlr-ibnl, erhebt also mit seiner Mutter 
Y2 Mine 2 Schekel und bezieht mit ihr weiter die Deposital- 
zinsen von 1 mine. Der Depositalzins beträgt 13^/3 Procent 
(der Darlehnszins meist 20 Procent). 

Die zweite Urkunde ist aus dem zweiten Jahre des Nabonid 
(also 554 vor Chr.); in ihr tritt la-zlr-ibnl ebenfalls auf, ferner wird 

*) nu-u-di-ni-i. 

*) ina pa-ni. 

*) die Zahlen sind augenscheinlich radirt. 

*) so das Ideogramm (sonst „Bil'M) aufzulösen. 

*) 2. ta katä(ml8) ; hier zweifellos = % und nicht Vse ^®' Vis» wie 
Oppert will (Z. A. VI 272 ff.). Nach Oppert's Ansetzung hätte der Bankier 

2 • 12 
nur einen Zinsfuss von {^ = '/s sekel auf 60 sekel =) 1 V9 */o ^u zahlen, 

was für die damalige Zeit doch unerhört wäre. 
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etwähnt, dass die vier jtingeren Söhne zusammeü mit 1 Mine 
36 Schekel abgefunden sind. la-ztr-ibnt allerdings erhält hier 
neben der ihm s. Z. zugeschriebenen Y2 Mine 5 Schekel des 
Tabnia noch weitere reichliche Zuwendungen {von dem weiter 
zugewendeten Haustheile des Tabnia ist allerdings nicht mehr 
die Rede). 

Es heiset nämlich: 

Nbn. 65 (2. Jahr, 10. Siman). 
Gugüa, Tochter des Zakir, ß. v. amll pasi(ki), hat aus freien Stücken 
1 mine Geld, das vor Nabü-ahi-iddin, 8. d. Sulä, S. v. fgibi, deponirt 
ist, 7a niine 5 Sekel Geld, das zu erhalten ist von Tabnia, S. d. Nabü-nsallim, 
S. y. Sinsadunu, wofür ein Haus Pfand ist, 7« mii^e Geld, das zu erhalten ist 
von der Tasmitumrämat, Tochter des Arad-BIl, S. v. Igibi, 1 pi 12 ka Feld, 
das am Flusse von Kis gelegen ist, die Mitgift der Gugüa, hat sie ver- 
siegelt und la-zir-ibni, ihrem ältesten Sohne, angewiesen; I7, minen 6 
sekel Geld, gehörig Gugüa, welches im Nichtbeisein des la-zir-ibni 
Gugüa ihren jüngeren Söhnen, dem Nabü-ahi-buUit, NirgaHäi-itir, Itti- 
Samaä-balätu und Zamama-pir'-usur zugetheilt hat, — fa-ztr-ibni wird 
darüber mit ihnen nicht Klage führen. 1 mine Geld, das im Besitz des 
Nabü-ahi-iddin, % mine 5 sekel Geld, das im Besitz des Tabnia, 73 ^^^ 
Geld, das im Besitz der Tasmitumrämat (ist), hat Gugua (sammt) 1 pi 
12 ]^a Feld dem fa-zir-ibni, ihrem ältesten Sohne, zugewiesen. Solange 
Gugüa lebt, wird auf den Zins ihres Geldes ta-zir-ibni Unterhalt und 
Kleidung an Gugüa, seine Mutter, geben. Irgend etwas davon wird 
Gugüa als Schenkung nicht schenken und Fortoahme davon nicht fort- 
nehmen, fa-zir-ibni wird einen Gläubiger nicht bezahlen. 

Die Zuwendung an den ältesten Sohn erfolgt mithin aller- 
dings mit einer Belastung: 

1) aus den Zinsen des Geldes soll die Mutter Unterhalt 
und Kleidung bekommen, 

2) das Geschenkte soll (natürlich solange die Mutter lebt) 
unangreifbar in der Hand des ältesten Sohues sein. 

Warum aber die Wittwe sich so mit ihr^n Söhnen aus- 
einandersetzte, ergibt sich aus einer weiteren Urkunde von 
demselben Jahre. Das Weib hat Heirathsgedanken ; und 
während sie früher mit Nabu-ztr-li§ir verheirathet war und 
von diesem ihre Söhne hatte (mindestens den la-zir-ibnt), 
so heirathet sie jetzt den BU-ahi-irba; denn als Frau dieses 



Digitized by VjOOQIC 



- 15 -^ 

tritt sie in einer denkwürdigen Urkunde auf, die 14 Tage nach 
der eben besprochenen Urkunde datirt. 
Es heisst hier: 

Nbn. 67 (2. Jahr, 25. Siman). 
Ys mine Geld ^gehörig ^) Gugua, Tochter des Zakir, S. v. ami] pa8i(ki), 
zu erhalten von Bü-a^-irba, S. d. Dumok, S. v. Sin-imittu; im Monat 
wird auf 1 mine 1 sekel darauf anwachsen; sein Haus, das an der Seite 
des (ilu) Amar')-apa', 8. d. (Uu) Amar-ahi-iddin (gelegen ist), ist Pfand der 
Gugua. Ein anderer Gläubiger wird darüber nicht verfügen, bis dass 
Gugua ihr Geld voll erhalten hat. Den Zins des Geldes wird Gugua 
gemessen, empfangen.^) Die Summe des Geldes wird Gugua nicht fort- 
nehmen. Die Summe des Greldes, welches in der Hand des Nabü-a^t- 
iddin, S. d. Sulä, S. v. Igibi, ist, wird Bil-abi-lrba, S. d. Dumuk, S. v. 
Sin-imittu, irgend einem anderen nicht geben. Im Beisein der Bisätum, 
seiner Mutter, und der Gugua, der Frau des Bil-a^i-irba.^) 

Der zweite Mann ist ebenfalls Wittwer und kein Jüngling 
mehr, denn sein Sohn Rimut-BÜ assistirt bei der Urkunden- 
errichtung. Sonderbar allerdings ist es, dass die alte Wittwe 
sich zuerst von ihrem ältesten Sohne Unterhalt ausbedingt und 
dann in die zweite Ehe tritt. Was hier dazwischenliegt, ist 
schwer zu sagen: ob sie etwa ihre Söhne mit der zweiten 
Ehe als fait accompli überraschte? 

Mit ihrem zweiten Manne schliesst sie nun folgenden Ver- 
trag: sie übergiebt ihm Yg Mine, aber in der Art, dass diese 
bei ihrem Bankier deponirt bleiben, so dass der Bankier sie 
nicht ohne die Frau herausgeben darf. Ausserdem aber wird 
die Summe ihr von dem Manne hypothekarisch sichergestellt 
und die Zinsen soll die Gugua (lebenslänglich) erhalten. 

Mithin hat das Abkommen den Sinn eines Ueberlebens- 
vertrages, d. h. überlebt die Frau, so ist ihr die Summe zu- 



^) sa ausgelassen. 

') Wohl einfacher als Abkürzung von Marduk aufzufassen. 

») tam(?)-ta-bar. 

*) Als erster der Zeugen erscheint: Kimüt-Bil, 8. d. Bll-ahi-irba, 
S. V. 8in-imittu. Vorausgesetzt bei unserer Auffassung ist natürlich, dass 
die im Schlusssatz erwähnte Gugua, die Frau des Bil-ahi-irba, mit der 
als Geldgeberin auftretenden Gugua identisch ist. Im anderen Falle 
wäre das Zusammentreffen der gleichen Namen allerdings ein besonderer, 
wenn auch nicht unerhörter Zufall I 
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gesichert; überlebt der Mann, so fallen ihm die 20 Schekel 
anheim; denn das Geld ist dem Manne gegeben gegen eine 
hypothekarische Sicherung, die auf die Frau, nicht auf ihre 
Erben, lautet, und das Depositum bei dem Bankier ist in der 
Art, dass kein Theil darüber einseitig verfügen darf, dass es 
aber, wenn nur noch einer von beiden lebt, dem letzlebenden 
zu übergeben ist. 

Mithin hat die Zuwendung den Charakter einer Verfügung 
zu Gunsten des Mannes unter Vorbehalt des Rechts der Frau 
als etwaiger Wittwe : also Zuwendung mit Wittwenrecht 

Die Zinsen sind hier die üblichen 20 Prozent; denn das 
Geld ist ja beim Bankier voraussichtlich auf Jahre festgelegt. 

V. 

Für die Schicksale des Hausvermögens ist auch fol- 
gende Urkunde aus dem zweiten Jahre des Neriglissar von 

Interesse. 

Nerigl. 42 (2. Jahr, 27. Arabsamna). 

Nür-Bil-lumur und Nanä-rininni, seine Frau, die Sclaven, welche 

Nabü-ahi-iddin, 8. d. §ul&, S. v. Igibi, aus der Hand der Dülilitum, 

Tochter des Bil-usizib, Mutter des Ziria, 8. y. Balatsu, S. v. Dannla, für 

G«ld fortgeführt hat; aber Ziria bat die Sclaven (?)^) zurückgefordert 

und fortgeführt'). Nabü-ahi-iddin hat nicht '); [dem] 

Ziria gehört er.*) 

Die Mutter des Ziria hat zwei Sclaven (Mann und Frau) 
an den Geldmann Nabü-Ähi-iddin verkauft. Ihr Sohn tritt auf 
und vindicirt die Sclaven mit Erfolg. Die Sclaven gehörten 
nicht zur Mitgift der Mutter, wie diese sich vielleicht einge- 
bildet hatte; auch hatte sie keine Vollmacht zum Verkauf. 

VI. 

Für den Erbgang von Schuld und Forderung ist 
folgende Urkunde interessant: 

^) Für sa-ku-u-tu (Evetts) wohl amÜ-lu-u-tu zu lesen. 

«) i-bu-ku für i-si-ku (Evetts) zu lesen. 

8) us-ku-u oder us-su-u ? 

*) Statt su-u = es erwartet man su-nu = sie. 
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Dar. 95 (3. Jahr, 27. Sabat). 
11 Vs minen 37« Sekel Geld, nuhhutu, welche im sekel gehälftet 
sind, gehörig Marduk-ikiianni, S. d. Marduk-nMin-a^i, S. v. Bll-itiru, zu 
erhalten von Marduk-nasir-aplu, S. v. Itti-Marduk-balätu, S. v. Igibi. Im 
Airu wird er an Geld 11 Vs minen 3*/, sekel und seinen Zins zahlen. Das 
Geld ist der Rest des Scheines über 19 Vg nainen 3V2 sekel Geld, gehörig 
Marduk-ikisanni, Best der Scheine gehörig Marduk-nädin-ahi, Vater des 
Marduk-ikisanni, die zu erhalten waren von Itti-Marduk-balätu, Vater des 
Marduk-näsir-aplu. 

Marduk-nädin-ahi war Gläubiger des Itti-Marduk-balätu auf 
192/3 Minen und SY^ Schekel. Hiervon wurden 8 Minen be- 
zahlt, das übrige geht beiderseits in Erbgang; die Forderung 
erbt von Marduk-nädin-ahi auf seinen Sohn Marduk-ikiSanni, 
die Schuld von Itti-Marduk-balätu auf seinen Sohn Marduk- 
nägir-aplu. Darüber v^ird ein neuer Schuldschein ausgestellt, 
vom Sabat des einen auf den Airu des anderen Jahres (des 
vierten Jahres des Darius). 

Auch sonst tritt der Erbgang von Schulden in unseren 
Urkunden hervor, natürlich zunächst in gerader Linie; z. B. 
Ev.-Merod. 7, 13, 19, 22; Nerigl. 36; Darius 206, 189; na- 
mentlich aber Darius 187: Beerbung des mütterlichen Gross- 
vaters durch den Enkel; aber auch in der Seitenlinie, Ev.- 
Merod. 7 (Bruder), Nerigl. 36, Darius 440, 447 (?). 

VI. 

1) Ein Superficiarrecht, wie wir es auch sonst im Orient 
finden, erwähnt eine Urkunde unter Neriglissar. Auf dem 
Boden des Nabu-bll-§anäti hat Nabü-§um-ukin ein Haus mit 
Zubehör gebaut und vermiethet es an Öikkuti, Tafel gegen Tafel, 
d. h. unter Auswechselung von Urkunden. Die Clausein des 
Miethsvertrags sind später zu besprechen. 

Nerigl. 29 (1. Jahr, 20. TIbit). 
Haus des Nabü-sum-ukin, S. d. ^mas-säkin-sum, das er auf den 
gi des Nabü-bil-san&ti gebaut hat — darin ein Süd-Haus, ein Haus 
seiner Vorderseite, ein Vorraths-Haus'), das im Hof gelegen ist — hat 

») bit-k&ti. 
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er an Sikkuti, die Tochter des Bil-usallim, zum Wohnen gemäss der 
Tafel für die Tafel pro Jahr für l"/*^) sekel Geld gegeben. Den Be- 
schlag wird sie machen, uri verändern. Im Anfang des Jahres wird 
sie einen Theil der Hausmiethe, in der Hälfte des Jahres den andern 
Theil der Hausmiethe zahlen. 

2) Ein constitutum possessorium findet sich in folgender 
Urkunde aus dem 10. Jahre des Darius. Ein Rind wird ver- 
kauft (oder vielmehr gegen Datteln vertauscht) und bezahlt, es 
bleibt aber im Gewahrsam des Verkäufers. 

Dar. 282 (10. Jahr, 10. Kisilimum). 
Ein Eind, sämu^), dreijährig^), welches Nabü-käsir, S. d. Lisiru, S. 
V. Nabü-iris, für 16 gur Datteln zum vollen Preise an Marduk-näsir-aplu, 
S. d. Itti-Marduk-balätu, S. v. Igibi, gegeben hat. An Datteln 16 gur, als 
Preis seines Eindes, hat Nabü-käsir, S. d. Lisiru, aus der Hand des 
Marduk-näsir-aplu, S. v. Itti-Marduk-balätu, erhalten (als) bezahlt. Das 
Eind des Marduk-näsir-aplu ist in der Hand des Nabü-käsir. 

VII. 

1) Abstrakte Schuldscheine finden sich auch unter Darius 
in Menge, wie dies ja schon aus den „Babylonischen Verträgen" 
S. XXXIII f. hervorgeht. 

So nun folgende: 

Dar. 17 (17. Ab, 1. Jahr). 
6 sekel Geld, gehörig §arru-k&nu, Sohn des Nabü-nädin, zu erhalten 
von Samas-iddin*), Sohn des Nikudu. Im Tasrit wird er zahlen. Den 
Schein über 12 sekel Geld, gehörig Sarru-känu, das zu erhalten ist von 
Samas-iddin, wird er^), wo es erhoben wird®), geben^). 

Der Schein von 6 Schekel ist ein Restschein. Von der 
ursprünglichen Schuld von 12 Schekel ist die Hälfte bezahlt, 
die zweite Hälfte ist im TaSrit, zwei Monate nach der Aus- 
stellung, zu zahlen, der erste Schein ist zurückzugeben. 

^) geschrieben : 2 siklu ribätu mä-ti d. i. 2— V4 sekel. 
^) dunkelfarbig. 
^) ma-ar satti salsu-u. 

^) Der Schuldner tritt hier als Schreiber dieser Tafel aufl 
^) Sarru-känu. 

^) a-sar ti-la-' ; in Parallelen steht sonst inamar. 
^) Die Beste weisen auf inamdin; sonst würden wir erwarten: sa 
Samas-iddin si. 
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So ferner folgende zwei Urkunden, aus denen sich noch 
ein Besonderes ergibt: 

Dar. 333 (12. Jahr, 28. Ulul). 
2 minen 3 äekel Geld, baar, das im sekel gehälftet ist, nuhhutU) 
nicht Kontokorrentkapital, gehörig Arad*)-Nirgal, S. d. Nabü-kin-zir, S. 
y. ]!pis-ilu, zu erhalten von Marduk-näsir-aplu, S. d. Itti-Marduk-balätu, 
S. V. fgibi. Am 28. Ulul wird er zahlen. 

Dar. 354 (13. Jahr, 11. Ulul). 
27} minen Geld, das im sekel gehälftet ist, nuhhutu [nicht Konto- 
korrentkapital] auf den Schein über 3 minen 3 sekel Geld, das im sekel 
gehälftet ist, nuhhutu, gehörig Arad-Nirgal, S. d. Nabü-kin-zir, S. v. 
Ipis-ilu, das zu erhalten ist von Marduk-näsir-aplu, S. d. Itti-Marduk- 
balätu, S. y. fgibi. An Geld 27, minen, das im sekel gehälftet ist, 
nuhhutu, hat [Arad-Nirgal, S. d.] Nabü-kin-zir, S. v. Ipis-ilu, aus der 
Hand [Marduk-näsir-aplu], S. d. Itti-Marduk-balätu, [S. v. fgibij, erhalten 
empfangen. 

Das Darlehn von 2 Minen 3 Schekel ist, wie aus der zweiten 
Urkunde hervorgeht, der Rest eines Darlehns von 3 Minen 
3 Schekel. Vom Ulul des 12. bis zum Ulul des 13. Jahres 
beträgt der Zins zu 20^0 ötwa 24 Schekel; möglicherweise 
war er etwas höher oder es kam etwas anderes hinzu: so 
begreift es sich, dass die Forderung von 2 Minen 3 Schekel 
am 11. Ulul 13 zu 2 Minen 30 Schekel = 2V2 Minen an- 
gewachsen ist. 

Die wichtigste Klausel der Urkunde ist aber die, dass das 
Geld kein Kontokorrentkapital ist; das will sagen: der Gläu- 
biger braucht es sich nicht gefallen zu lassen, dass es der 
Bankier auf sein Konto nimmt (unter Abrechnung etwaiger 
Gegenforderungen, die etwa direkt vom Bankier herrühren oder 
die der Bankier von anderen Personen überkommen hat); der 
Gläubiger hat ein Anrecht auf Baarzahlung unter Ausschluss 
jeder Compensation. 

2) Nach Zahlung muss der Schuldschein zurückgegeben 
werden; vgl. auch Darius 287, 319, 380. 



*) Strm. Iddiu -; nach Darius 354 y erbessert. 
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Doch kommt es vor, dass der Gläubiger zunächst eine Inte- 
rimsquittung ausstellt unterVorbehaltder nachträglichen Rückgabe 
des Scheines. Das hängt wohl damit zusammen, dass man die 
Urkunden in Archiven zu verwahren pflegte, so dass man sie 
nicht immer sofort zur Hand hatte. So der nachfolgende 

Schein: 

Dar. 266 (10. Jahr, 10. Nisan). 
Schein über llVa minen 372 sekel Geld, baar, nuhhutn, das im 
sekel gehälftet ist, gehörig Marduk-ikisanni, S. d. Marduk-sum-usur, S. 
V. B51-itiru, das zu erbalten ist von Marduk-näsir-aplu, S. d. Itti-Marduk- 
balätu, S. V. Igibi. Das Geld gemäss seinem Schein ist Marduk-ikisanni, 
S. d. Marduk-sum-u8ur, S. v. Bil-itiru, aus der Hand des Marduk-näsir- 
aplu, S. d. Itti-Marduk-balatu, S. v. Tgibi, bezahlt worden. Bis zum 20. 
Nisan wird den Schein über IV /^ minen SVa sekel Geld Marduk-ikisanni 
bringen und an Marduk-näsir-apli geben. 

So auch folgende Urkunden von einem Dahrlehn, das nur 
zwei Monate währt. 

Dar. 131 (4. Jahr, 25. Tasrit). 
4 minen Geld, welche im sekel gehälftet sind, nuhhutu, gehörig 
Nabü-kin-aplu, S.. d. Kalbä, S. v. Ahi-bäni, zu erhalten von Marduk-näsir-. 
aplu, S. d. Itti-Nabü-baldtu, S. v. Igibi; pro Monat wird auf 1 mine 1 
sekel Geld zu seinen Ungunsten anwachsen. 

Dar. 137 (4. Jahr, 25. Kisilimmu). 
Schein über 4 minen Geld, gehörig [Nabü-kin-aplu], S. d. Kalbä, 
S. V. Ahi-bäni, welcher auf Marduk-näsir-aplu, S. d. Itti-Marduk-balatu, 
S. d. Tgibi, erhoben ist — an Geld 4 minen und seinen Zins gemäss 
seinen Schein hat Nabü-kin-aplu aus der Hand des Marduk-näsir-aplu 
erhalten. Den Schein wird Nabü-kin-aplu bringen und an Marduk-näsir- 
aplu geben. 

Mitunter führte es zu Schwierigkeiten und Prozessen, wenn 
die Schuldurkunde bei Zahlung nicht sofort zurückgegeben 
wurde, indem der Gläubiger oder sein Erbe den Schein noch 
einmal einklagte. Ein Beispiel finden wir unten in der Urkunde 
Nirigl. 36. 

3) Dass die Zahlung durch Vermittelung des Bank- 
hauses geschieht und der Gläubiger an das Bankhaus ange- 
wiesen wird, ist bekanntlich in Babylon durchaus üblich. Man 
hat sein Konto beim Bankhaus, man bringt sein Geld hin und 
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bestimmt die Adresse, an die es bezahlt werden soll. Zahlt 
der Bankier nicht nach Massgabe der Anweisung, so hat 
er das Geld dem Anweisenden zu erstatten. So nachfolgende 
interessante Urkunde: 

Dar. 70 (3. Jahr, 2. Ab). 
Vs minen Geld, welches Itti-Marduk-balätu, S. d. Nabü-ahi-iddin, 
■S. V. Igibi, zum bezahlen des Nabü-käsir, S. d. Nür-Sin, 8. v. Iddin- 
Pap. sukal, aus der Hand des Bil-nädin-apli, S. d. Nabü-kin-zir, S. v. 
Sigua, auf den Preis des Nabü-silim, des mu-bediensteten, genommen 
hatte; und zwar hat das Geld ftti-Marduk-baldtu an Nabü-käsir nicht 
bezahlt. An Geld Vs niinen und seinen Zins gemäss dem Schein hat 
. Bil-nMin-apli aus der Hand des Marduk-näsir-apli, S. des ftti-Marduk- 
balätu, empfangen. 

Bll-nädin-apli zahlt an Itti-Marduk-balätu, damit dieser das 
Geld an Nabu-kä§iir zahle. Aus irgend einem Grunde erfolgt 
die Zahlung nicht; ob der alte Itti-Marduk-balätu manches ver- 
säumt hat? Schliesslich bekommt Bll-nädin-apli sein Geld mit 
(Depot)zins zurück. 

So wird die Zahlung durch Anweisung auch erwähnt in 
Darius 156. 

Ein besonders belehrender Fall solcher Anweisung aber 
findet sich in nachfolgender Urkunde: 

Dar. 338 (12. Jahr, 24. Addar). 
5 minen Greld, das im sekel gehälftet ist, nuhhutu, gehörig Mar- 
duk-kin-*)aplu, S. d. Itti-Marduk-balätu, S. d. fgibi, Preis der Datteln, — 
den Schein, welcher zu Ungunsten des Liblut, S. d. ftir-Marduk, des 
Statthalters von §ahrinnu, erhoben ist^), „Nabü-usursu, S. d. Ttir-Marduk, 
seinen Bruder, hatte er mit ihm gesandt also: „ „an Geld 5 minen haar aus 
der Hand des Nabü-usursu sind gebracht worden®)"". An Geld 5 minen baar, 
nuhhutu, hat Nabü-usursu im Auftrag des Liblut, seines Bruders, aus der 
Hand des Nabü-ahi-buUit, S. d. Itti-Marduk-balätu, S. v. fgibi, Bruder 
des Marduk-näsir-aplu auf Anordnung des Marduk-näsir-apli empfangen". 
Bis zum 15. Ab des 13. Jahres des Darius wird er das Schriftstück über 
an Geld [5] minen baar, nuhhutu, Summe des Liblut, des Statt- 



*) für -näsir- verschrieben. 

*) i-li, dahinter lu-u, wohl als Einleitung des Gtats aus der vor- 
auszusetzenden früheren Urkunde. 

*) su-bu-lu, Permansiv, nicht Imperativ. 
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halters von Sahrinnu, seines Bruders, welcher an Creld 5 minen aus seiner 
Hand empfangen hat, bringen und Kabü-a^i-bullit, dem Bruder des 
Marduk-näsir-aplu, in Sahrinnu geben. 

Liblut, Statthalter von Sahrinnu wies seinen Bruder (Nabü- 
ngiurgu) an, von Marduk-näsir-aplu 5 Minen zu erheben. Dieser 
wies ihn wieder an seinen Bruder Nabu-ahi-bullit, von dem 
er nun auch das Geld erhielt Dafür ist nun erforderlich eine feier- 
liche Urkunde des Liblut zu Gunsten des Marduk-nä^ir-aplu oder 
des Nabü-ahi-buUit, und eine solche verspricht denn auch der 
direkte Geldempfänger Nabü-ugurSu zu bringen. Es wird ihm 
dafür eine ziemliche Frist von fast Yg «'^^hr gegeben. 

Die 5 Minen wurden erhoben, um zur Zahlung von Datteln 
zu dienen, die der Statthalter vielleicht für öffentliche Zwecke 
gekauft hatte. 

4) Nicht selten ist die Anrufung der Götter und des 
Königs zur Bestätigung der Verlässlichkeit. Es wird ver- 
sprochen bei BIl, Nabu, Darius. So in folgender (lückenhaften) 
Urkunde aus dem 5. Jahre des Darius. 

Dar. 177 (5. Jahr, 16. Tasrit). 
4 gur 2 pi 12 ka Datteln und ein Talent [Dattelstreu], gehörig 
Sibil-asbat*), dem Sclaven des [Dain-bil-usur?], S. d. fgibi, zu erhalten 
von Ni-na[-a], S. d. Nabü-aplu-iddin. Im Tasrit in der Hand des Dain- 
bll-usur im Haus des Da[in-bil-usur] wird er liefern. Bei Bil, Nabu und 
[Darius] verspricht er : rechtzeitig 



So auch in der Urkunde Darius 57 (wo die Meder Schuldner 
sind), und in Darius 309, 434. 

Namentlich aber findet sich die Anrufung der Götter bei 
gerichtlichen Rechtsgeschäften: Anerkennungen, Vergleichen, 
Zahlungsversprechen, so Darius 159, 187, 229, 260; auch bei 
Beweisverträgen, so Darius 176. Vgl. auch noch Darius 189. 

5) Die Solidarobligation ist sehr häufig; sie findet sich 
in der Formel: der eine haftet für den andern. So in Darius 
431. So in folgender Urkunde: 



^) zusammengezogen aus %ipi-Bil-asbat. 
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Dar. 93 (3. Jahr, 18. Sabat). 
Am 20. Tage des Addar, 3. Jahr des Darius, Kgs. v. Babylon, Kgs. 
der Länder, werden Kassat, die Tochter des Nabü-itir, S. v. Baumeister, 
Mutter des Marduk-säpik-zir, 8. v. Bil-uballit, S. v. nagiri, und Bil-iddin, 
S. d. Marduk-säpik-zir, S. v. nagiri, den Schein über 44 minen Geld, 
Summe des Itti-Marduk-balätu, S. d. Nabü-ahi-iddin, S. v. fgibi, Vaters 
des Marduk-näsir-apli, die zu erhalten ist von Marduk-säpik-zir, worüber 
Kassat und Bil-iddin, 8. d. Marduk-säpik-zir in den Besitz des Arahi 
einen Schein aus dem Besitz des Marduk-nä^ir-apli genommen hatten, 
Geld und seinen Zins gemäss [der Tafel] des Itti-Marduk-bal&tu, Vaters 
des Marduk-näsir-apli, bringen und an Marduk-näsir-apli, 8. d. Itti-Marduk- 
balätu, S. V. fgibi, [geben]. Einer garantirt für den andern. 

Es haftet KaSgat, die Mutter des Marduk-§äpik-zir, und 
dessen Sohn Bil-iddin. Die Haftung hat einen eigenthümlichen 
Hintergrund. Ursprünglich war Marduk-Säpik-zir 44 lilinen 
schuldig; die Schuld vererbte sich auf den Sohn, — die Mutter 
des Erblassers hätte schwerlich gehaftet, höchstens etwa wegen 
ausdrücklicher Mitübernahme der Schuld, wovon nicht die Rede 
ist. Nun hatte aber KaSSat mit ihrem vielleicht minderjährigen 
Enkel den Trik ausgeführt, aus dem Hause des Gläubigers 
einen Schein zu nehmen und ihn bei einem Bekannten, Arahi, 
unterzubringen, in der Erwartung, hierdurch um die Schuld 
herum zu kommen — sehr bedeutend war die Schuld: 44 Minen; 
dies wurde verrathen und so machte man die Grossmutter, jeden- 
falls die Hauptschuldige, mit haftbar. 

6) Von einem Fall des Annahmeverzuges handelt folgende 

Urkunde: 

Dar. 128 (4. Jahr, 27. Ulul). 
Bilit, die Tochter des ßimüt, welche wider Nabü-ahi-iddaunu, S. d. 
Bil-iddin, S. v. Bilit, über ihn zu Ina-Isaggil-lilbur, dem Verwaltungs- 
beamten von Sippar, also sprach: Mein Guthaben wider ihn [habe ich] 
gegeben. Für einander ist es gelegt (?)^) (ist die Hinterlegung). Zu der 
ihm bestimmten Zeit ist er nicht gekommen und Zeugen hat er nicht 
herbeigeführt. Im Beisein etc. etc. Nach dem Datum folgt: Vom 
20.— 27. Tage hat Bilit Bewachung ausgeführt. 

Nabu-ahi-iddin hatte eine Forderung gegen seine Grossmutter 
BÜit, über deren Höhe, wie es scheint, Differenzen obwalteten. 

^) a-na a-ha-mis .... su-kun-nu-u. 
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Es wurde festgesetzt, dass am bestimmten Tage (am 20. Ulul) 
der Gläubiger erscheinen und seine Zeugen für die Mehrforde- 
rung bringen solle. Das geschah nicht. Die Schuldnerin legte 
das Geld parat, wartete noch bis zum 27. Ulul und erhob dann 
Protest bei dem Verwaltungsbeamten von Sippar, bei dem sie 
das Geld deponirte. 

VIIL 
Der Konkurs des Nabü-aplu-iddin. 

Nabü-aplu-iddin, Sohn des Balatu, des Sohnes des .... 
Beamten, hat eine Reihe von Schulden, die er nicht bezahlen 
kann. Die Gläubiger legen Beschlag auf seinen Grundbesitz 
und dieser findet einen Käufer, der zu grossen Dingen be- 
stimmt ist, Nlrgal-gar-usur, den Sohn des Bll-§um-i§kun, den 
nachträglichen König. 

Aus dem Erlös des Grundeigenthums von circa 12 Minen 
werden die Gläubiger theüs völlig, theils partiell befriedigt. 

Völlige Befriedigung erlangen Nabü-kin-aplu und Zamama- 
ahi-lrba, denn sie haben das erste Pfand am Hause, wohl dem 
beträchtlichsten Vermögensstück des Schuldners. Siebekommen 
11 Minen, wie sich aus nachfolgender Urkunde vom 1. Jahre 
des Ev.-Merod. ergiebt. 

Ev.-M. 9 (1. Jahr ) 

11 Minen Geld, gehörig [Nabü-kin-aplu] und Zamama-ahi-irba, Söhne 

des , S. V. fpis-ilu, das zu erhalten ist von Nabü-ap[lu*)-iddin] 

S. d -Mannes. Welche das Haus des Nabü-aplu-iddin als Pfand 

genommen haben ; und Nirgal-sar-usur, S. d. Bil-sum-iskun, hat das Haus 
des Nabü-aplu-iddin gekauft. 11 Minen Geld' hat Nabü-kin-aplu im 
Auftrage des Nirgal-sar-usur aus der Hand des Nabü-ahi-iddin, S. d. 
Sulä, S. V. Igibi, erhalten. 

Weniger gut geht es dem Nabü-bän-ahi, dem Sohne des 
Kudur, Sohnes vom Töpfer. Er muss sich einstweilen mit ca. 
50 Prozent begnügen. Die höchst interessante Urkunde aus 
dem Ende des 1. Jahres des Ev.-Merod. lautet: 



^) So wohl trotz der von Evett« angegebenen Eeste zu ergänzen. 
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Ev.-M. 16 (1. Jahr, 15. Addar). 

. . . gi^) gehörig Nabü-aplu-iddin, S. d. Balätu, S. v -Beamten, 

welche in den Besitz^ der Gläubiger gegeben sind, den Schein über 33 
sekel, gehörig Arad-Marduk, S. d. Nabü-sum-lisir, 20 sekel kalü, summa 
53 sekel, Guthaben des Nabü-bän-ahi, S. d. Kudur, S. v. Töpfer, da« 
zu erhalten ist ^n Nabü-aplu-iddin, S. d. Balätu, welcher auf den Namen 
des Nabü-sum-iskun, S. d. Bän-ahi-iddin, S. v. Schützen, den Schein er- 
hoben hat. 2574 ®®^^1 Geld, Prozente") (?) des Geldes der Gläubiger, hat 
er erhalten. Das Greld für den Schein über 52Vb sekel hat Nabü-bän-a^, 
8. d. Kudur, im Prozess des Nirgal-sar-usur, S. d. Bil-ium-iskun aus 
der Hand des Nabü-afei-iddin, S. d. Sulä, S. v. fgibi, empfangen. Den 
Schein über 53 sekel Geld hat Nabü-bän-ahi dem Nirgal-sar-usur gegeben. 
Nabü-bän-a^i wird zu dem sangü des Königs sprechen und das Siegel 
werden sie siegeln und dem Nirgal-sar-usur geben. Wenn sie nicht 
sprechen und das Siegel nicht siegeln und dem Nirgal-sar-usur nicht 
geben, wird das Geld und seinen Zins Nabü-bän-ahi an Nirgal-sar-usur 
geben. 

Die Schuld von 53 Schekel hat verschiedene Schicksale. 
Sie setzt sich zusammen aus einer Schuld von 33^ Schekel, die 
ursprünglich dem Arad-Marduk zustand, und aus einer zweiten 
Schuld von 20 Schekel: die letztere Schuld scheint zunächst dem 
Nahü-gum-i§kun gehört zu haben, der auch die Forderung des 
Arad-Marduk erwarb, worauf dieser ganze Anspruch von 53 
Schekel auf Nabü-bän-ahi überging. Statt 53 Schekel werden 
nun allerdings nur 52^/3 Schekel angerechnet, was viel- 
leicht auf einem Versehen des Schreibers beruhen wird; wenn 
nicht etwa anzunehmen ist, dass Nabü-bän-ahi die Forderung 
für 52^/3 Schekel gekauft hat und bloss die Kaufsumme geltend 
machen kann (eine Art Anastasiana !), wofür aber wenig Wahr- 
scheinlichkeit spricht. Wie dem auch sei*: auf den Schein 
hin erhält er ungefähr 50 7o? nämlich 25 ^/^ Schekel; er über- 
giebt dafür den Schein und erklärt sich damit einverstanden, 
dass der Sangü nunmehr den Käufer der Liegenschaft, den 
Nlrgal-Sar-u§ur und seinen erworbenen Besitz entlastet. 

Ob es damit sein Bewenden behielt, ist nicht ganz sicher. 



^) = Ruthe = 7 Ellen. 

') sa pa-ni (am) ra-su-tu (mi§) iu-ud-gu-lu. 

^ ra-bu-u. 
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Denn aus dem Anfangsjahre des Nlrgal-§ar-u?ur findet sich 
folgende Urkunde: 

Nerigl. 9 (Anf.-Jahr, 6. Addax II). 
52*/» sekel Geld, gehörig Ikisa-apli, S. d. Gilük, S. v. Sin-sadunu, 

daß zu erhalten ist von Nabü-apli-iddin, S. d. BalStu, S. v -Beamten. 

Auf den Preis des Hauses des Nabü-apli-iddin, welches an den Palast*) 
für Geld verkauft ist, hat gemäss dem Guthaben 26^4 sekel Greld aus 
der Hand des Nabü-ahi-iddin, S. d. SulÄ, S. v. Igibi, Ikisa-apli, S. d. Gilüa, 
S. V. Sin-sadnu, empfangen. Und den Schein über 52 V» sekel Geld, das 
zu erhalten ist von Nabü-apli-iddin, hat er an Nabü-ahi-iddin gegeben*). 

Nun ist es nicht sicher, aber gewiss spricht einige Wahr- 
scheinlichkeit dafür, dass die restirenden 26 ^/^ Schekel eben 
jenen Rest darstellen sollen, indem jener Restanspruch auf irgend 
einem Wege von Ikiga-apli erworben wurde. Aus welchem 
Grunde der Rest der Schuld hiermit zur Auszahlung kommt, 
ob auf Griind einer Konkursübereinkunft oder auf frei- 
williges Eintreten des Königs hin, ist allerdings nicht ersicht- 
lich. Bemerkenswerth ist es immerhin, dass der Schreiber der 
Urkunde der Sohn des jetzigen Gläubigers, des Iki§a-apli ist. 
Ist dies ein Günstling des Neriglissar gewesen? Hat er mit 
Rücksicht hierauf den zur Hälfte bezahlten und abgefundenen 
Schein um ein Geringes gekauft und die Finanzverwaltung be- 
stimmt, ihn an das Hofbankhaus anzuweisen? Glücklicher- 
weise verhüllt die Geschichte manche Geschehnisse mit ihrem 
Schleier. 

Ein dritter Gläubiger erhält gleichfalls 50 Prozent, 
nämlich BÜ-zir-ibni, Sohn des §apik-ziri, Sohnes vom Schmied, 
oder vielmehr der Sohn des unterdessen gestorbenen Bil-zir-ibni: 
Marduk-apal-usur; auch dieser unter der Voraussetzung, dass 
er von dem gangu des Königs die Befreiung des von Nlrgal- 
gar-ugur gekauften Grundstücks erwirkt. Dies ergibt sich aus 
folgender Urkunde: 



*) Neriglissar hat unterdessen den Evil-Merodach vom Throne ge- 
stossen und sich selbst zum König erhoben. 

*) Als Schreiber fungirt Nabü-balatsu-ikbi, der Sohn des Ikisa-apli, 
welcher oben als Gläubiger genannt ist. 
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Ev.-M. 19 (2. Jahr, 26. Nisau). 
7a minen Geld, Guthaben des Bil-zir-ibni, [S. d.] Sapik-ziri, S. v. 
Schmied, das zn erhalten ist von Nabü-aplu-iddin, 8, d. Balätu, 8. v. 

-Beamten, Guthaben, das eingetragen ist auf die gi, welche in 

den Besitz der Gläubiger gegeben sind, .und zwar hat das Grundstück 
des Nabü-aplu-iddin Nirgal-sar-usur, S. d. Bil-sum-iskun, für Geld ge- 
kauft; Vs ^^06 ^^^^ ^ ^^^ Bezahlen, womit die Gläubiger bezahlt 
werden, hat Marduk-apal-usur, 8. d. Bil-zir-ibni, S. v. 8chmied, im Auf- 
trag des Nirgal-sar-usur aus [der Hand] des Nabü-ahi-iddin, S. d. §ul&, 
8. V. fgibi, erhalten. Den Schein über '/s minen [Geld, gehörig] Bil-zir- 
ibni, welches zu erhalten ist von Nabü-apli-iddin . . . ') hat Märduk-apli- 
usur dem^ Nirgal-sar-usur, gegeben. Bis dass Marduk-apli-usur zu den 
sangü des Königs spricht und sie das Siegel des Besitznehmens siegeln, 
trägt Nabü-ahi-iddin, S. d. Nabü-nadin-sum, 8. v. Bil-suk-ta-nu, die 
Garantie des Bezahlens der Vs ^^^^^ Geld. 

Schlimmer geht es dem Bll-Itlr oder vielmehr seinen 
Söhnen. Für eine Forderung von 1 Jüine erhalten sie nur 
14 Schekel, also 2373%; wie sich aus folgender Urkunde 

ergiebt: 

Ev.-M. 22 (2. Jahr, 4. Düzu). 
Guthaben des Bil-itir, 8. d. Bil-sunu, 8. v. Nür-8in, das zu er- 
halten ist von Nabü-apli-iddin, 8. d. Balätu, 8. v -Beamten, welches 

als 1 mine berechnet ist; Nirgal-sar-usur, 8. d. Bil-sum-iskun, hat das 
Haus*) des Nabü-apli-iddin zum vollen Preise gekauft; für das Bezahlen, 
womit die Gläubiger bezahlt werden, haben 14 sekel Geld Ina-kibi-Bil 
und Bil-kasir, die Söhne des Bil-itir, S. v. Nür-Sin, unter Garantie ihres 
Besitzes, den sie haben mit Bil-iddin, ihrem ältesten Bruder, aus der Hand 
des Nabü-a^-iddin, S. d. §ulä, S. v. fgibi, im Auftrage des Nirgal-sar- 
usur erhalten. Zu den Schreibern des Königs werden sie sprechen, (und 
diese) werden das Siegel siegeln und Nirgal-sar-usur geben. 

Söhne des Bü-ltfr sind nämlich drei: Ina-kibi-BÜ, BIl-kä§ir 
und Bü-iddin (der älteste). Nur die ersten zwei sind bei dem 
Vertrage thätig, sie garantiren aber für die Zustimmung ihres 
Bruders. 



^) Fehlt kaum etwas. 

*) a[-na]; von Evetts ausgelassen? 

^ So wohl statt des von Evetts schraffirt gegebenen Zeichens a. 
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IX. 

1) Yon Yertragsrücktritt gegen Conventionalstrafe 
handelt eine Urkunde, Darius 25, ein Miethvertrag: Miethzins 
ist jährlich ^/^ Mine, Rücktrittssumme ist gleichfalls ^/s Mine. 

Aehnlich Darius 378, wo Miethzins und Rücktrittssumme 
2/3 Minen sind. Beide Urkunden folgen unten. 

Eine Conventionalstrafe findet sich ferner in den 
gleichfalls hier behandelten Yerträgen Darius 193 und 366. 

2) Von Bürgschaft ist in folgender Urkunde die Rede: 

Dar. 310 (11. Jahr, 9. Sabat). 
Auf den Schein über 11 minen Geld Kontokorrentcapital, gehörig 
Nabü-usursu, S. d. Guzanu, der auf Rimüt-Bil, S. d. §um-ukin, und Kin- 
aplu, S. d. Dannu-ahisu-iddin, erhoben ist; und zwar trägt Niriama, S. d. 
Bil-zir-ibni, die Garantie des Bezahlens. Darauf hat 8 minen Geld vom 
Kontokorrentkapital Niriama, S. d. Bil-zlr-ibni, aus der Hand des Mar- 
duk-n&sir-aplu, S. d. Itti-Marduk-balätu, S. v. Igibi, auf Konto des Rimüt- 
Bil und des Ktn-aplu erhalten. Je ein Schriftstück haben sie genommen. 

Hierbei müssen wir uns daran erinnern, dass in jener Zeit der 
Hauptschuldner durch den hinzutretenden Bürgen befreit werden 
konnte. Und so scheint es, dass hier der Bürge für den Rest- 
betrag von 8 Minen eingetreten war und nun von dem Haupt- 
schuldner seine Deckung bekam: 8 Minen sind in die Bücher 
des Bankhauses Marduk-nä^ir-aplu auf sein Konto geschrieben 
worden. 

Auch sonst findet sich die Bürgschaft, so in Nerigl. 39, 
Darius 154, 309, auch Darius 167. 

Die Bürgschaft für das Erscheinen spielt noch eine 
grosse Rolle. 

So in folgender Urkunde: 

Dar. 366 (13. Jahr, 14. Addar II). 
Die Garantie für Siski, S. d. Iddin-aplu, S. v. fgibi, trägt (?)*) Nabü- 
bullitsu, S. d. Arad-Marduk, S. v. BÜ-Priester, in die Hand des Ai-ida', 
Bruders des An-tar-u-su, des hlri, bis zum Eintreten, welches An-tar-u-su 
nach Babylon ausführt. Beim Eintreten, welches An-tar-u-su, der hiri, 
nach Babylon ausführt, wird Nabü-bullitsu den Siski herbeiführen und 



^) na-si verwischt. 
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dem Ai-ida* übergeben ; wenn er ihn nicht gebracht*) und 

nicht übergeben hat, wird 1 gur Saatfeld, bestiuiden, gemäss der Tafel 
des An-tar-u-su und der [Priester?]') Nabü-bullitsu dem Ai-ida' geben. 

Nabü-bullitsu ist Bürge dafür, dass §i§ki bei einem be- 
stimmten Ereigniss, das bis jetzt nicht näher zu ermitteln ist, 
dem Ai-ida' übergeben wird ; geschieht dies nicht, so ist dafür 
als Convention albusse 1 gur Saatfeld zu geben. 

3) Das antichretische Pfand findet sich natürlich zur Zeit 
des Ev.-Merod., wie zu den Zeiten des Nabukuduru^ur und des 
Nabunaid; es findet sich zur Zeit des Darius, wie unter seinen 
Yorgängern. 

Sehr eingehend werden die Verhältnisse geschildert in fol- 
gender Urkunde aus dem 2. Jahre des Ev.-Merod. 

Ev.-M. 24 (2. Jahr, 4. Ab.). 
4 minen Geld, gehörig Nädin-ahi, 8. d. Nür-fa, S. von Mastukku, 
zu erhalten von §äpik-ziri, S. d. Marduk-näsir, S. v. Li*ü-Marduk. Sein 
Haus an der Seite der Strasse Huburru, an der Seite des Hauses des 
Rlmüt-Bil, S. d. Zlria, S. v. Misirai, an der Seite des Hauses des Ziria, S. v. 
Bil-itlru — Miethe des Hauses und Zins des Geldes ist nicht — ist Pfand 
im Besitz des Nädin-ahi. Auf 3 Jahre wird er darinnen wohnen; uri 
wird er verändern, den Beschlag der Wände wird er machen*). Nach 
3 Jahren, wenn §äpik-zir an Geld 4 minen gezahlt haben wird, wird er ihm 
das Haus in seinen Besitz übergehen lassen. Die Miethe des Speichers 
des mu -Beamten, kommt hinzu, Öäpik-zir wird (sie) nutzniessen. Thüren, 
soweit Nfidin-ahi ins Haus hineinbringt, wird er herausführen. 

Das Benützungsrecht des Pfandgläubigers entspricht völlig 
dem Benützungsrecht des Miethers: er macht die üblichen Aus- 
besserungen, er bringt Thüren ein und nimmt sie bei Beendig- 
ung seines Hausgenusses wieder mit. Das Geld ist 3 Jahre 
unkündbar und 3 Jahre ist daher der Pfandgenuss sicher. 

Ein solches antichretisches Pfand findet sich auch an Sclaven. 
Wie aber, wenn der Sclave flüchtig wird, so dass der Gläu- 
biger nichts von ihm hat? Die Flüchtigkeit steht gleich der 
ünbrauchbarkeit, und solange die Sache unbrauchbar, kann 



^) i-ta-ri-im-su verwischt; ist i-ta-bak-im-ma zu lesen? 
') is + bili (?) verwischt ; vielleicht das Zeichen ma^. 
*) i-sa-bat fürEvetts i-ru-bat zu lesen. 
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dem Pfandgläubiger nichts angerechnet werden: der Pfanä- 
gläubiger hat also für die Zeit der Flüchtigkeit Zinsen zu be- 
anspruchen, ebenso wie wenn ihm ein antichretisches Pfand 
nicht gegeben worden wäre. 

So erklärt sich folgende Urkunde. 

Dar. 431 (16. Jahr, 7. Tasrit.) 
Vs minen 7« sekel Geld, baar, nu^hutu, das im sekel gehäiftet 
ist, gehörig Dain-itir, S. d. Bil-kasir, S. v. Sigüa, das zu erhalten ist von 
Itti-Bil-immir, S. d. Dain-bil*)-u8ur , S. v. Nür-Sin, und Banata, 
seiner Frau, Tochter des Marduk-sum-usur, S. v. Ipis-ilu. Tasiimu, ihre 
Sclavin, ist Pfand des Dain-itir; Miethe der Sclavin, Zins des Greldes ist 
nicht. Im 8abat werden sie an Geld [7g] minen 7j sekel Greld, baar, 
nu^^utu, das im sekel gehäiftet ist, an Dain-itir geben. Einer garan- 
tirt für den andern. Was darinnen ist*), wird bezahlt'). Die Garantie 
für das Nichtentfliehen der Sclavin tragen Itti-Bil-immir und Banata. 
Am Tage, wo Taslimu zu einem andern*) Ort gegangen sein wird, wird 
pro Monat^) ^/, sekel Geld, baar, als Zins von an Geld®) 78 t^^^^ 7« sekel 
Itti-Bil-immir an Dain-itir zahlen. 

Der Fall der Flucht ist natürlich auch praktisch geworden : 
die Sclavin Taslimu wurde im TaSrit gegeben; nun erscheint 
bereits eine Urkunde, dass sie bis zum 10. Kislim wieder bei- 
gebracht werden müsse, sonst soll die Schuld sofort fällig sein 
und bezahlt werden: das wird bei den Göttern und bei dem 
Namen des Königs versprochen. Die Urkunde ist angeblich 
vom 17. Addar, muss aber vom 17. TaSrit oder MarsheSwan 
sein. Sie lautet: 

Dar. 434 (16. Jahr, 17. Addar.^. 

Itti-BU-immir, S. d. Dain-bil-usur, S. v. Nür-Sin, verspricht bei Bil, 

Nabu und Darius, dem König, dem Dain-ltlr, S. d. Bü-kasir, 8. v. Sigüa: 

Bis zum 10. Kisilimmu werde ich Taslimu, die Sclavin, welche ich in 

den Besitz des Dain-itir für 78 niinen 7« se^el Geld, baar, nuhhutu, 



*) So nach Dar. 434. 

^ §a kir-bi; d. i. in dem Schein, nämlich die Dahrlehnssumme. 

«) id-dir. 

*) a-n[a a]-sar sa-nam-ma ta-at-tal-ku. 

^) sa ar^a zu lesen. 

^) kaspa-'#5u lesen. 

'') Das Datimi ist, wie oben bemerkt, nicht richtig. 
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als Pfand gelegt habe und welche entflohen ist'), so daas sie fort ist*), 
dem Dain-itir geben. Wenn er nicht gekommen sein wird und nicht ge- 
bracht hat, wird er das Geld gemäss seinem Schein dem Dain-itlr be- 
zahlen*). 

Ein weiteres antichretisches Pfandrecht mit der 
Klausel: Miethe ist nicht, Zins ist nicht, erwähnt eine Urkunde 
Nerigl. 39: sie erwähnt einen solchen Pfand vertrag aus dem 
26. Jahre des Nebukadnezar. 

4) Aber auch Pfänder ohne Besitzübertragung (Hy- 
potheken) sind häufig: So schon oben Nabonid 67; so auch bei- 
folgende Urkunde: 

Dar. 294 (11. Jahr, 8. Nisan). 
12 sekelGeld, Kontokorrentkapital, das im sekel gehälftetist, gehörig 
Marduk-näsir-aplu, S. d. Itti-Marduk-balätu, S. v. Igibi, zu erhalten von Nabü- 
musitik-uda,S.d.S&pik-zlr, S.v.Nädin-si; im Düzu von seiner Summe wird er 
liefern. Sein Feld, das längs dem des Marduk-näsir-aplu (liegt), ist Pfand, 
bis dass Marduk-näsir-aplu sein Geld vollständig erhalten hat. Das Greid 
ist der Preis für die Datteln, die Ernte des Feldes vom 10. Jahre Darius 
des Königs. 

Eine allgemeinePfandurkunde, eine Universalhypo- 
thek, wie wir sie zur Zeit des Nabukuduru^ur und des Nabonid 
finden, ist folgender Schein aus dem 2. Jahre des Neriglissar 

(558 V. Chr.): 

Nerigl. 39 (2. Jahr, 10. ühil). 
12 minen Geld, gehörig dem Königssohn*), in den Händen des Nabü- 
sabit-käti, des Hausmeisters des Königssohnes, zu erhalten von §um-ukin, 
S. d. Musallim-ilu. Im Nisan wird er an Geld 12 minen in seiner Summe 
zahlen. Was immer sein ist in Stadt und Feld, ist Pfand des Königssohnes. 
Irgend ein anderer Gläubiger wird darüber nicht verfügen, bis dass Nabü- 
säbit-käti das Geld voll erhält. Die Garantie für das Bezahlen des Geldes 
trägt Nabü-ahi-iddin, S. d. 8ulä, S. v. Igibi. 

In zwei anderen, späteren Urkunden findet sich zunächst 
eine Special-, dann eine generelle Hypothek. 



^) ta-ha-li-ik; das Zeichen zwischen ta und ha scheint radirt zu sein. 

*) ab-ba-tu . . ; wenn die Zeichen richtig gelesen sind, so liegt ein 
Fehler des Schreibers Vor für ab-ta-tu. 

^) id-dir . . ; kaum als passivisch aufzufassen. Delitzsch's Vorschlag 
„decken^^ könnte hier doch richtig sein. 

^) (amilu) mar sarri. 
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Dar. 164 (5. Jahr, 1. Ab.). 
^/, mine Geld 30 piti*) von Knoblauch, gehörig Marduk-näsir-aplu, 
S. d, Itti-Marduk-balätu, 8. v. Igibi, zu erhalten von Nabü-b^ku-usur, S. 
d. Nabü-aplu-iddm. Im Nisan des 6. Jahres wird er an Geld V« mine 
und 30 piti von Knoblauch liefern. Auf das sibsu (die Ernte) ^) seines 
Feldes wird er vollständig erhalten. Dazu kommt der frühere Schein 
über 245 gur 3 pi Datteln, 8 gur 1 pi 22 ka Korn und der Schein über 
50 sekel Geld und 44 piti von [Knoblauch], das Guthaben des Marduk- 
näsir-apli, dafi zu erhalten ist von Nabü-bäku-usur, dessen Felder, bestanden 
und unbeetanden, als Pfand genommen sind. Das Geld (ist dasjenige), 
welches zur Frohnd') des kablu(?) vom fy. Jahre (war), welches zum 
Gehen [nach der Stadt §]iladu an Nabü-bäku-usur [gegeben] ist. 

Dar. 167 (5. Jalir, 2. . . . Ab.). 
50 sekel Greld, 50 [piti] von Knoblauch, gehörig Mardük-näsir- 
aplu, S. d. Itti-Marduk-bal&tu, zu erhalten von Elmüt-ßil, S. d. Zir*)- 
ukin; im Monat Nisan des 6. Jahres wird er an Geld 50 sekel (und) 50 
[ptti] von Knoblauch liefern. Auf das sibsu (die Ernte) seines Feldes 
wird er vollständig erhalten. Dazu kommt der frühere Schein über das 
Guthaben von 297 gur 3 pi Datteln, 11 gur 2 pi 18 ka Korn, und dazu 
der Schein über 1 mine 10 sekel Geld, das zu erhalten ist von Rlmüt- 
Bll. AU sein Feld, bestanden imd unbestanden, ist als Pfand genommen. 
Das Geld (ist dasjenige), welches zur Frohnd des kablu vom 5. Jahre 
(war) [welches zum Gehen] nach der Stadt Siladu an Nabü-bäku-usur 
gegeben ist. 

Verpfändet wird zunächst ein Feld in der Art, dass die 
Ernte des Feldes dem Gläubiger verfangen ist: auf die Ernte 
seines Feldes wird er (der Gläubiger) die Summe vollständig 
erhalten. Ausserdem werden (für diese und für andere 
Schulden) alle Felder in Pfand gegeben. Ein Theil der Schuld 
rührt in beiden Urkunden von der Kablu-Frohnd her, welche 
Nabü-bäku-u§iur im Jahre 5 des Königs in der Stadt Siladu 
zu leisten hatte. Dafür hat der Frohndpflichtige ein Darlehen 
aufgenommen (50 Schekel und 44 ptti Knoblauch, im ganzen 
= 70 Schekel Geld), wofür Rimüt-Bfl die Garantie übernahm. 



*) pitu neben gidlu eine Quantitätsangabe, bei Knoblauch verwendet. 

*) sib-su ist eine Abgabe; vielleicht sind die Zeichen hier nicht so zu 
fassen, sondern wie in den Keilschriftl. Aktenstücken XVIII ,o> XIX ^j 
als Abkürzung für iburi = Ernte I 

^ ri-ki-is. 

*) So für das hier von Strm. gegebene Sum-ukin zu lesen. 
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Weitere Verpfändung zeigen die obigen Urkunden Darius 
144 und 235 (Verpfändung des Mitbesitzes — oben S. 11). 

5) Auch die Verfallsklausel (lex commissoria) ist dem 
babylonischen Rechte bekannt, wobei der Betrag der Schuld 
als Anzahlungs-, d. h. Baarzahlungspreis bezeichnet wird. So 
in folgender Urkunde: 

Dar. 319 (11. Jahr, 22. Nisan). 
Schein über 3 minen Geld, das im sekel gehälftet ist, nuhhutu 
gehörig Bil-ibnt, S. d. Sapik-zir, S. v. Bilpriester, den er auf Mardok- 
näsir-aplu, S. d. Itti-Marduk-balätu, S. v. fgibi, eriioben hat'): und zwar 
hat er Bil-lü-sulmu und die Frau Lü-baltat, seine I^ute, als Pfand ge- 
nommen und darüber geschrieben : Wenn am 20. Nisan an Geld 3 minen 
Marduk-näsir-aplu an Bil-ibni nicht gegeben haben wird, werden Bil-lü- 
sulmu und Lü-baltat für an Geld 3 minen, zum Anzahlungspreis*) dem 
Bü-ibni gehören. An Geld 3 minen zur rechten Zeit hat Marduk-näsir- 
aplu an Bil-ibni gegeben. Den Schein und die Leute hat Bll-ibni, dass 
er sie zurückgebe, an Marduk-näsir gegeben. 

Ein solches Pfand verhältniss mit Verwirkungsklausel bietet 
auch eine Urkunde aus dem 11. Jahre des Darius: 

Dar. 309 (11. Jahr, 11. Kisilimmu). 
Ardia, 8. d Nirgal iddin versprach bei Bil, Nabu und Darius dem 
Marduk-näsir-aplu, S. d. Itti-Marduk-balätu, S. v. Igibi: „Mein Eid (?)*) : 
Bis zum 15. Tibit des 11. Jahres des Darius, Königs von Babylon und 
der Länder, werde ich 8 gur Korn, 34 gur Datteln, 13 sekel baares 
Geld bringen und auf das Guthaben*), welches von mir zu erhalten ist, an 
Dain-iddin, deinen Diener, geben, und Nirgal-buUitanni, der Diener des Ardia, 
ist als Pfand in den Besitz des Dain-iddin für an Korn 8 gur, 34 gur 
Datteln und an Geld 13 sekel baar gelegt worden". Wenn er am 15. Tibit 
des 11. Jahres an Korn 8 gur, 34 gur Datteln und®) an Geld 13 sekel 
baar auf das Guthaben des Marduk-näsir-aplu, das von ihm zu erhalten 
ist, an Dain-iddin nicht gegeben hat, wird Nirgal-bullitanni, der Diener 
des Ardia, zum Anzahlungspreis für 34 gur Datteln und an Geld 13 sekel 
baar dem Marduk-näsir-aplu gehören, und an Korn 8 gur gemäss dem 
Preis von Babylon wird er [an] Marduk-näsir-aplu geben. Am In. Tage 
wird Korn, Datteln und [Geld] Ardia an Dain-iddin geben und Nirgal- 

') i-'-i-lu. 

^) a-na sim ha-ri-is. 
*) a-di-ia. 
*) ina ra-su-tu. 
. ^\ man-ma verschrieben für u? 
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bullitanni, seinen Diener, auslösen^). Ardia versprach bei Bil, Nabu und 
Darius, dem König, dem Marduk-n&sir-aplu : Zur rechten Zeit den Schein 
wird er [ . . . . ^)]. Darauf 14 gur Datteln und 16 gur Korn sind ge- 
bracht. Die Garantie für Ard[ia] und für 13 sekel baares Geld, wofür 
verpfändet ist^), gemäss ihrem Munde*), trägt Iddin-Nlrgal. 

Ardta schuldet dem Marduk-nägir-aplu 8 gur Korn, 34 gur 
Datteln und 13 Schekel Geld; die Zahlung soll der Verwalter 
Dain-iddin in Empfang nehmen. Für die Schuld wird der 
Sclave Nlrgal-bullitanni, der Sclave des Ardia mit der Klau- 
sel verpfändet, dass, wenn die Zahlung nicht am 15. Tlbit 
geschehe, der Sclave um 34 gur Datteln und 13 Schekel dem 
Marduk-nägir-aplu verfallen sein solle. — Die Schuld von 
8 gur Korn würde dann immer noch bestehen; der Sclave gilt 
mithin nicht als volle Deckung der gesamraten Schuld. — - Das 
Versprechen selbst wird eidlich bekräftigt. 

Am ll.Kislim, einen Monat vor dem Zahlungstermin, hatte 
Ardia auf die geschuldete Summe 14 gur Datteln und 16 gur 
Korn gebracht, d. h. also die geschuldete Summe von 8 gur 
Korn, einen Theil der Datteln, nämlich 14 gur, und dazu 8 gur 
Korn weiter: also 20 gur Datteln weniger und 8 gur Korn mehr, 
als geschuldet. Nun ist die Schätzung von 8 gur Korn = 
20 gur Datteln allerdings etwas hoch, man würde im allge- 
meinen eine Schätzung von 8 gur Korn = 12 — 15 gur Datteln 
für angemessen erachten; wie dem sein mag, die Relation 
wurde angenommen, und es blieb daher von der Schuld nur 
nur noch die Geldsumme von 13 Schekel übrig. Für diese 
übernahm Iddin-Nlrgal die Garantie; dafür wurde offenbar der 
Sclave frei und dem Ardta wiedergegeben. 

X. 

1) EinenFall desKaufvertrages mit derüblichen Bestätigung, 
dass der Preis völlig bezahlt sei, auch der Restkaufpreis, 
der noch ausgestanden war, bietet nachfolgende Urkunde. 



») ip(?-tur(?). 

') i-t[i(?; ] 

^) sa-ki-in(?). 
*) ana pi-i-sa. 
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Dar. 287 (10. Jahr, 2. §abat). 

Das Feld, welches am Thor des alten Kutakanales gelegen ist, wel- 
ches Bil-itlr, S. d. Musibsi, S. v. Nür-Sin, an Marduk-näsir-aplu, S. d. 
Itti-Marduk-balätu, S. v. fgibi, für Geld gegeben hat, — den Preis seines 
Feldes hat Bll-itlr aus der Hand des Marduk-näsir-aplu erhalten. Irgend 
einen Anspruch auf einander haben sie nicht. Ihre Abrechnung mit- 
einander ist beendigt. Den Schein über den Kest des Preises des Feldes 
wird Bll-itlr, dass er ihn (zurück) bringe, an Marduk-näsir-aplu geben. 
Marduk-näsir-aplu hat aus freien Stücken 6 sekel Geld, Guthaben für 
[die Frau(?)] des Bil-itir geschenkt. 

Am Schluss: Je ein (Schriftstück) haben sie genommen. 

Der Bankier Marduk-nägir-aplu macht dabei, auf Grund 
alten Herkommens, der Frau des Verkäufers ein Geschenk von 
6 Schekel. Im übrigen bedarf die Urkunde keiner Erläuterung. 

Einen sehr interessanten Kaufvertrag, interessant durch 
das Kauf Objekt, zeigt folgende Urkunde. 

Dar. 140 (4. Jahr, 22. TIbit). 

Die Seite des Königsweges'), vom Hause *), gehörig 

Nubtä und Ablatum, Töchtern des Nädin, S. v. Binai, welche an der Seite 

des Ausgangs des Nabü-näsir, S. v. Itti-Bil-su- , S v. Basia, 

welchen er an Marduk-näsir-aplu, S. d. Itti-Marduk-balätu, S. v. Igibi, für 
Geld gegeben hat; ~ von 7 (Ellen) auf eine Elle (gerechnet)*) Langseite, 
davon 14 Zoll (der Elle) Breitseite, im Westen die Seite des Ausgangs 

des Marduk-näsir-aplu, — hat Nabü-näsir, S. d. Itti-Bil-§u , S. 

V. [Basia] für 15 sekel Geld, haar, an Marduk-näsir-aplu, S. d. Itti-Marduk- 
balätu, S. V. Igibi, gegeben. An Geld 15 sekel, baar, Preis der 14 gi- 
ZoU*) (Breitseite 7 Ellen Langseite)®), hat Nabü-näsir aus der Hand 
des Marduk-näsir-aplu erhalten. 

Verkauft wird das Stück eines Gebäudes am Königsweg d.h. an 
der öffentlichen Strasse; dieses Gebäudestück ist dem Anschein 
nach der Rest des abgerissenen Grundstücks der zwei Frauen 
Nubta und Ablatum, welches Nabu-näßir erstanden hat. Er hat 

*) i-tu tal-ku-ut-ta sarri == Seite des Weges des Königs; das Object 
welches verkauft wird, Länge 7 Ellen, Breite 14 Zoll. 

*) '-ab-ta zu lesen? Dann = abgerissen. 

•) 7 ina istin ammatu. 

*) 14 uban (ammat) gl. mis d. i. 14 Einheiten, jede Einheit =: dem 
Kechteek, dessen eine Seite als 1 gi (7 Ellen) und dessen andere als 
1 Zoll gedacht ist. 

^) Mechanisch aus der vorhergehenden Angabo hier eingefügt. 

3* 



Digitized by VjOOQIC 



— 36 — 

zunächst einen Durchgang durch den Hausraum gelegt und 
diesen demMarduk-näßir-aplu verkauft; jetzt verkauft er ihm auch 
noch das stehengebliebene Gebäudestück von 7 Ellen (zu 1 gl) 
Länge und 14 Zoll Breite um 15 Schekel. 

Ein Rücktritt vom Kauf durch contrarius consensus findet 
sich in folgender Urkunde aus dem 16. Jahre des Darius. 

Dar. 429 (16. Jahr, ). 



Nana- , Dain-iddin, Bil-gabbi . . . ., , 

Ahatsunu, Hasadai'itum, welche am 28. UIul des 16. Jahres 

des Darius, des Königs, Amat-Bäu, die Tochter des Kalba, S. v. Nabai, 
für 24 minen Geld, das im sckel gehälftet ist, nuhhutu, an Marduk- 
bil-sunii, S. d. Arad-Marduk, S. v. Bllpriester, verkauft hatte. An Geld 
24 minen, den Preis der Sclaven, welcher auf dem Schriftstück geschrieben 
war, hat Marduk-bü-sunu an Amat-Bau nicht gegeben. Die Siegelurkunde') 
des Kaufes jener Sclaven ist auf Verlangen') der Amat-Bäu auf den Namen 
des Marduic-bll-sunu [nicht gesiegelt worden]; die TafeP) des Kaufs jener 
Sclaven hat Marduk-bil-Hunu, dass er sie zurückstelle, an Amat-Bäu ge- 
geben. Wenn ein Duplicat der Tafel gefunden wird, gehört es Amat-Bäu. 

Amat-Bäu also hatte eine Reihe von Sclaven an Marduk- 
bll-§unu um 24 Minen verkauft. Der Kauf kam nicht in Voll- 
ziehung. Zunächst wurde das Geld nicht bezahlt; daraufhin 
protestirte die Verkäuferin gegen die Errichtung der feierlichen 
Siegelurkunde und übergab natürlich auch die Sclaven nicht. 
Nunmehr wurde alles auseinandergemacht, Marduk-bll-§unu 
gab die (unfeierliche) Kauftafel zurück, und wo ein Duplicat ge- 
funden werden soll, gehört es der Verkäuferin. 

Eine Auflösung des Kaufs wegen Nichterfüllung 
wird vorgesehen in folgender Urkunde aus dem 3. Jahre des 
Neriglissar. 

. Nirigl. 59 (3. Jahr, 5. Ului). 
Bis zum Nisan des 4. Jahres des Nirgal-sar-usur, Königs von Baby- 
lon, wird NubtÄ, die Tochter des Marduk-sum-ibni, S. v. Töpfer, l'/^ minen 

^) tak dup = kunuk. 
') a-na si-bu-ti. 
^) im. dup = duppu. 
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Geld, Preis der B4nitum-Gu8sa, der §i-ludärat und des Nabü-supi-sukun, 

der Leute ihres Hauses, briugen*) und Nadin, S. d. Sulä, S. v , 

geben. Wenn bis zum Nisan Nublä das Geld nicht gebracht und an 
Nadin nicht gegeben haben wird, wird Nadin auf seinen Schein über den 
Anzahlungspreis der Leute Anrechnung ausführen^). Wenn sie bis zum 
Nisan die Leute in den Besitz des Nadin nicht gegeben hat^j, wird Nubtä 
das Geld bringen und an Nadin geben. 

Nubtä kauft im ülul (also im Juni) drei Sclavinnen und 
verspricht, sie bis zum Nisan (Januar) des nächstfolgenden 
Jahres zu bezahlen. Zahlt sie nicht, so kann der Verkäufer die 
verkauften Sclavinnen zurücknehmen, und zwar ist dies unter 
die Denkform gebracht: die gekauften und* der Nubtä zu 
Eigenthnm übertragenen Sclavinnen bleiben dem Verkäufer für 
den Kaufpreis verpfändet mit Verfallklausel, d. h. mit der Mass- 
gabe, dass sie bei Nichtzahlung zu dem ihm geschuldeten 
Baarpreis an ihn zurückfallen. Es steht übrigens auch der 
Nubtä frei, die Sclavinnen wieder zurückzugeben, nur muss 
sie es bis zum bestimmten Termin thun. 

2) Die Miethe ist unter Darius, wie wir sie berefts kennen^). 
Der Miethzins wird an zwei Zinsterminen bezahlt, der Miether 
übernimmt gewisse Ausbesserungen und übernimmt das dreimal 
im Jahre zu zahlende nüptum. So die Urkunde aus dem I.Jahre 
des Darius, die noch desshalb interessant ist, weil der Rücktritt 
und, für den Rücktritt, eine Conventionalbusse vorgesehen ist: 

Dar. 25 (1. Jahr, 2. Addar). 
Haus des Arad-Bil, S. d. Rimütu, [das] zur Miethe für pro Jahr Va 
mine Geld an Nirgal-isi-itir, S. d. Nania, gegeben ist. Einen Theii des 
Geldes im Anfang [des Jahres] und den ßest des Geldes in der Mitte 
des Jahres [wird er zahlen]. Den Beschlag der Wände wird er machen, 
uru verändern. Im Nisan, Düzu und Arah-samna nüptum abliefern. 
Vom 1. Sabat an ist das Haus in seinem Besitz. Wer vom Vertrage zu- 
rücktritt, wird \/g mine Geld zahlen. Im oberen [Haus], das auf dem 
asuppu (liegt), wohnt Tatä, die Frau des Arad-Bil. Je ein 8chriftstück 
haben sie genommen. 



^) ta-ta-ri-'-ma. 

^) u-su-uz-zu. 

^) ta-an-da-in(?) wohl verschrieben für ta-ad-da-an oder ähnlich. 

^) Vgl. Aus dem babyl. Eechtsleben II, S. 50. 
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Das nüptum ist wohl sicher eine örtliche Abgabe, die, weil 
örtlich, in verschiedenen Monaten, aber regelmässig in 3 Ter- 
minen entrichtet wird^). 

Ein zweiter Mieth vertrag ist aus dem 9. Jahre des 
Darius. Hier ist besonders vorgesehen, dass der Miether, 
was er ausser den üblichen Kleinausbesserungen in das Haus 
verwendet, an Ziegel, Rohr und Balken, ersetzt erhält. Das nüp- 
tum ist hier im Nisan, Düzu, Kislim zu leisten. Die Urkunde 

lautet: 

Dar. 256 (9. Jahr, 26. Ulul). 

Das Haus des Marduk-nä§ir-aplu und seiner Brüder, der Söhne des 
Itti-Marduk-(balätu)*), S. v. Igibi, das an der Seite des Hauses des Mar- 
duk-näsir-aplu und an der Seite der Breiten Strasse gelegen ist, hat er 
zur Haus-Miethe für pro Jahr 15 sekel Geld, Kontokorrentkapital, an 
frbä, S. d. Balätu, S. v. Mi^irai, gegeben. Einen Theil des Geldes im 
Anfang des Jahres und den Rest des Geldes in der Mitte des Jahres wird 
er liefern; uru wird er verändern, den Beschlag der Wände machen. 
Im Nisan, Düzu und KisiHmmu nüptum leisten. Vom 1. Tasrit ist das 
Haus in seinem Besitz. Je ein Schriftstück haben sie genommen. 

Nach den Zeugen und dem Datum folgt: Die Arbeit mit Ziegeln, 
seinem Rohr und Balken, welche er daran ausführt, wird er Marduk- 
nasir-aplu anrechnen. Vgl. hierzu Dar. 330, wo im 12. Jahr dieselben 
Leute zu denselben Bedingungen, jedoch zu i/, n)ine, ein Haus auf 4 Jahre 
vermiethen. 

Kein nüptum, aber eine andere Abgabe erwähnt eine Ur- 
kunde aus dem 14. Jahre des Darius: 

Dar. 378 (14. Jahr, 22. Ab). 
Das Haus, welches am Wege des Tur.bit-Gottes (gelegen ist), welches 

in der Hand des Nabü-näsir *), welches an der Seite des Hauses 

des Hasdä (gelegen ist) — er wohnt darinnen, — welches Marduk-nÄsir- 
aplu, S. d. Itti-Marduk-balätu, S. v. Igibi, zur Hausmiethe auf 1 Jahr 
für Va minen Geld, das im sekqj gehälftet ist, nuhhutu, an Bil-iddin, 
S. d. Tur.bit-iksur, S. v. Tischler, gegeben hat; einen Theil des Geldes 
im Anfang des Jahres, den Rest des Geldes in der Mitte des Jahres wird 
er geben; uru wird er verändern, den Beschlag der Wände nehmen*). Im 



*) Aus dem babyl. Rechtsleben II, S. 51—52. 

2) Vom Schreiber ausgelassen. 

^) ma- 

*) Resp. machen. 
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Jahre .... 10 sekel Geld vom Kontokorrentkapital der . . . .')- Abgabe 
wird Bil-iddin geben : V» ^aine 5 sekel Geld auf die Mietbe seines Hauses 
hat Marduk-nasir-aplu empfangen. Je ein (Schriftstück) haben sie ge- 
nommen'). Der vom Vertrag Zurücktretende wird Vs niinen Geld zahlen. 
Das Haus, das er darauf baut, wird Marduk-näsir-aplu auf sich nehmen. 
Die Arbeit an Ziegeln, Rohr, Balken, soviel er daran aufwendet, wird mit 
5 sekel Marduk-näsir-aplu anrechnen. 

Für die Abgabe, eine Naturalleistung, hat der Miether 
jährlich 10 Schekel zu zahlen. 

Im Uebrigen verfällt der Miethzins, wie gewöhnlich, in zwei 
Raten, am Anfang und in der Mitte des Jahres, die erste Hälfte 
ist bereits bezahlt (Yg Mine und für die Abgabe die Hälfte, 
also 5 Schekel). Auch hier soll der Miether für das Haus, das 
er darauf baut, Ersatz bekommen, allerdings nicht mehr als 
5 Schekel; auch hier findet sich die Rücktrittklausel. 

Ein Miethvertrag zur Zeit des Neriglissar 29 ist oben 
(S. 17) wiedergegeben. Die Klauseln sind ähnlich, nur findet 
sich kein nüptum. 

"Wird die Wohnung mit Hausrath vermiethet, so ist 
dafür ein besonderer Preis zu zahlen; dies ergibt sich aus 
beifolgender Urkunde: 

Dar. 305 (11. Jahr, 10. + x. ülul). 
Auf den Schein von 5 minen . . . . , 20 Getässen Balsam, gehörig 
Marduk-näsir-aplu, S. d. Itti-Marduk-balätu, 8. v. fgibi, zu erhalten von 
Bil-ikisa, 8. d. Laba . . . ; darauf P/g minen 5 sekel Geld, vom Konto- 
korren tkapital, und 20 Gefässe Balsam hat Marduk-näsir-aplu, S. v. Itti- 
Marduk-balätu, S. V. fgibi, aus der Hand des Bil-ikisa auf die Summe 
seines Scheines erhalten. ^^ mine Geld vom Kontokorrentkapital hat auf 
die Miethe seines Hauses Marduk-näsir-aplu aus der Hand des Bil-ikisa 
erhalten. Irgend etwas auf die Geräthe seines Hauses hat Marduk-näsir- 
aplu aus der Hand des Bil-ikisa nicht erhalten. 

Vgl. auch noch Dar. 280 (S. 48). 

Eine Miethquittung mit Weitervermiethung ergibt sich 
aus folgender Urkunde: 



^) iu-sa-ru-u cf. Dar. 382, wo es als ein nach gur und ka berechnetes 
Product erscheint, vergl. Babylonische Verträge S. 267. 
*) ilku-u für Strm.*s du-pa zu lesen. 
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Nirigl. 52 {3. Jahr, 25..Airu). 
Die Miethe des Hauses, welche vom 1. Dözu des zweiten Jahres des 
Nirgal-sar-usur, Königs von Babylon, bis zum 1. Dtizu des dritten Jahres 
des Nlrgal-sar-usur, Königs von Babylon, Bil-usallim aus der Hand des 
Nädin-apli erhalten hat. 10 sekel, (welche) im sekel gefünft^lt sind, Geld*) 
im Anfang seines Jahres, welches vom 1. Düzu des 3. Jahres des Nirgal- 
sar-usur, des Königs von Babylon (reicht), hat Bil-usallim aus der Hand 
des Nädin-apli empfangen. 

Ein Haus ist zu jährlich 10 Sohekel vermiethet; die Miethe 
geht vom Düzu des einen Jahres bis zum Düzu des folgenden. 
Quittirt wird die Miethe vom Düzu «les zweiten bis zum Düzu 
des dritten Jahres des Neriglissar. Die Zahlung erfolgt am 
25. Airu des dritten Jahres, also etwas über ein Monat vor 
Schluss der Miethperiode ; vom 1. Düzu des dritten Jahres an 
soll ein weiteres Miethjahr beginnen. 

Eine andere Miethquittung hat einige Besonderheit. 

Dar. 206 (6. Jahr, 2. Tasrit). 

minen Geld, Rest von 6 minen Geld, [Miethe] der 

Schmiede (?), welche war vom Anfang des Nisan des 2. Jahres bis 
zum Ende des Addär des dritten Jahres Darius', des Königs von Babylon 
und der Länder, gehörig Arad-Marduk, S. d. Kittia, S. v. Priester des 
Bil, welches auf Befehl des Bil-aplu-iddin, des nin.ku'^) von Babylon, 
aus dem Hause des Marduk-näsir-aplu an Arad-Marduk gegeben werden 

sollte, hat Marduk-sum(?)- , [S.] d. Arad-Marduk aus der Hand^) 

des Marduk-ndsir-aplu, S. d.*) Itti-Marduk-balätu, S. v. fgibi, erhalten. 

Arad-Marduk hatte eine Schmiede (?) vermiethet; er sollte 
dafür den Miethzins auf Anweisung des nin.ku von Babylon 
aus dem grossen Bankhause des Marduk-näsir-aplu (früher Itti- 
Marduk-balätu) erhalten. Es handelte sich um die Miethe wäh- 
rend des zweiten und dritten Jahres des Darius; die Zahlung 
war aus irgend einem Grunde in Rückstand geblieben und 
wird erst im sechsten Jahre des Darius von dem Sohne des 
Arad-Marduk erhoben. 



^) Geld in Form von \/ß sekel-Stücken. 

^) Hoher Verwaltungsbeamter. 

^) Wird nur sa fehlen. 

*) Wollt apil-su sa zu lesen. 
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Eine Zahlung mit Ueberweisung des Miethzinses 
enthält eine Urkunde aus dem 16. Jahre des Darius. Micth- 
herr ist der Finanzmann Marduk-na^ir-aplu; er überweist eine 
Miethrate von 7^2 Schekel seinem Sclaven Slpi-BÜ-agbat und 
einem Nidintum-BÜ, welche wahrscheinlich ein Compagnie- 
geschäft mit einander hatten und von Marduk-nä§iir-aplu auf 
diese Weise ein Darlehn erhalten. 

Die interessante Urkunde lautet: 

Dar. 424 (16. Jahr, 25. Ab). 
T'/s sekel Geld, von Eontokorrentkapital, Miethe des Hauses vom 
Anfang des Jahres, und zwar gehörig Marduk-näsir-aplu, S. d. Itti-Mar- 
duk-balätu, ß. v. Igibi, haben auf Anordnung des Marduk-näsir-aplu Ki- 
dintum-Bil, S. d. Damkia, Ö. v. N&din-si, und Sipi-BIl-asbat, der Sclave des 
Aiarduk-näsir-aplu, aus der Hand des Nidintum, S. d. Arad-Bil, S. v. 
Mukallim, empfangen. Je ein Schriftstück haben sie genommen. 

Auf eine Abwicklung zwischen dem das Haus ver- 
lassenden Miether und dem Vermiether bezieht sich wahr- 
scheinlich folgende Urkunde: 

Dar. 129 (4. Jahr, 20. Tasrit). 
Die Wand des Hauses, welches gelegen ist vor dem Hauptthor g i s s u , 
gehörig Marduk-nä^ir-aplu und seinen Brüdern, in welcher Zamama-iddin, 
S. d. Bil-iddin, S. v. Rammän-umi, Baiken gemacht hatM, — Zamama- 
iddin wird die Balken von der Wand des Marduk-näsir-aplu herausnehmen') 
und das [Stück der Wand*)] des Hauses^), welches er abgeschnitten hatte, 
zeigen und Marduk-näsir-aplu geben. Die Wand gehört Marduk-näsir- 
aplu. Irgend ein Anspruch*^) auf die Balken des Zamama-iddin ist nicht^). 

Zamama-iddin hatte in dem Haus, das von Itti-Marduk- 
balätu an seine Söhne (darunter Marduk-näsir-aplu) erbte, Balken 
eingelegt. Diese musste er herausnehmen und das Stück Wand, 
das er zu dem Zwecke ausgeschnitten hatte, wieder geben und 



*) is(?)-ba-tu. 
«) i-di-ik-ki. 

') kain-ru(?}, statt dessen vielleicht besser igaru d. h. Wand. 
*) bit statt ma^az (Stadt) zu lesen. 
®) sa-bi. 

®) Öder ein Anspruch des Zamama-iddin auf weitere Balken? oder 
ein weiteres Herausnehmen von Balken (sabat für .sabi)? 
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in den ursprünglichen Stand herstellen. Die herausgenommenen 
Baiken sind sein eigen. 

Dies kann Ausgleichung bei Beendigung der Miethe sein ; 
es kann auch anderen Bezug haben, sofern etwa Zamama- 
iddin sich widerrechtlich in die Wohnung eingedrängt oder als 
Nachbar die Balken von seinem Haus in das fremde eingelegt 
hätte. Das eine oder andere steht dahin. 

3) Ein Pachtvertrag aus dem 15. Jahre des Darius gibt 
uns von dem Pachtrecht, nicht von der Pachtsumme Notiz; 
begreiflich, denn der Vertrag bezieht sich auf einen früheren 
Pachtvertrag zurück über ein Landstück, das der Pächter nicht 
oder nicht gut bewirthschaftet hatte, und die nunmehrige Pacht 
tritt an Stelle der früheren, offenbar unter Uebernahme der 
früheren Pachtbedingungen. 

Der Vertrag lautet: 

Dar. 409 (15. Jahr, 5. Marheswan). 
Da« Feld des Nabü-nÄdin-ium und des Eimüt-Bil, der Söhne des 
Irba-Marduk, S. v. Vermesser, welches zur Pacht') in den Besitz des 
Marduk-n^ir-aplu, S. d. Iddin-aplu, S. v. Igibi, (gegeben ist), jenes Feld 
wird Marduk-näsir-aplu bebauen und die Ernte des Kornes vom Airu des 
16. Jahres des Darius,. Königs von Babylon, wird Mardak-näsir-aplo 
nehmen. Und vom Airu des 16. Jahres des Darius, Königs von Babylon, 
wird jenes Feld Mardnk-näsir-aplu im Besitz des Nabu-nidin-sum und des 

Kimüt-Bil lassen. (Ueber) das Feld , welches nach dem Scheine 

seiner Pachtung^) Marduk-näsir-aplu bearbeitet und in den Besitz des 
Nabü-nadin-sum und des Blmüt-Bil gelassen hat, werden Nabü-nädin-sum 
und Bimüt-'Bll über das Bearbeiten des Feldes^), des früheren taptü- 
Landes, worüber früher der Schein seiner Pachtung (war), mit Marduk- 
näsir-aplu nicht klagen. 

4) Die Pacht als Theilpacht findet sich in nachfolgender 
Urkunde aus dem 5. Jahre des Darius, die durch ihre näheren 
Bestimmungen interessant ist. 

Dar. 193 (5. Jahr, 17. Addar II). 
1 pi 24 ka Saat('feld), bestanden, dessen (eine) Langseite der Graben 
des Ina-kibi-Bil, S. d. Balätu, S. v. Rosshirten, und dessen (andere) Lang- 



M gis.bar 

') gis.bar-la-tum-su ; ist gis.bar etwa balätum zu lesen? 

■) Nimmt das vorausgestellte „Feld" wieder auf. 
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Seite (das Feld) des Bil-nadin-aplu, S. d. Talimu, ist, welches Säpik-zir, 
8. d. Zillä, S. V. Nabai, auf 5 Jahre zur Bearbeitung an Bil-uballit, S. 
d. Xabü-bll-ili, S. v. Baumeister, gegeben hat — 6 ka Saat(feld) sind an 
der Umschlie8sung*)(?) darin bestanden. 30 Fruchtbäume') von (der Gat- 
tung) der -')Bäume und der *)-Bäurae, 

3 Fruchtbäume von *) darin wird er machen'). Die 

Fmchtbäume, welche zur Opferabgabe bestimmt sind^), darin wird er 

machen ^) die Gräben des Monats Ab für das 

Grundstück(?) . . . wird er graben. Den Graben, durch dessen Wasser**) 

, wird er voll *®)-Wasser schöpfen. Garantie für die 

Bewachung des Haines trägt er. Das wird er nicht nieder- 

hauenf?)"), das nicht wegnehmen. Auf 1 gur Saat wird 

er ihm 5 gur Datteln als Vorgewinn (?)") geben. Die Garantie für das 
Machen der Umschliessung(f)*) trägt er. Wenn er die Fruchtbäume nicht 

gemacht hat, wird er 1 mine Geld zahlen. Das Palmen- (?)*•) 

wird er nicht niederhauen(?)*'). Von den Fruchtbäuraen, soviel er damit 
macht, wird auf 10 Jahre Va Mitbesitz Bil-uballit mit Sapik-zlr essen. 
Je ein Schriftstück haben sie genommen. 



Die Theilpacht bezieht sich auf Fruchtbäume, es ist jene 
Theilpacht, die im Islam als Mosäkäh so viel besprochen ist 
und von den herrschenden Rechtsschulen entweder durchaus, 
oder doch bezüglich der Dattelpalmen für giltig erachtet wird^*). 
Die Klauseln sind klar: Diö Umschliessung hat der Pächter 
zu machen; eine Reihe von Fruchtbäumen wird er pflanzen, 
darunter auch die, welche für Opfergaben bestimmt sind; er 
wird für Gräben sorgen, er wird dafür sorgen, dass Alles 



*) li-mi-tum. 

^ ga-ab-nu cf. Anp. in K. B. I, 77, Zeile 43 (isu) gu-ub-ni. 
») (isu) ku(?) 8arri(?). 

*) (isu) ku-ri-in-du mat-ku für kurintu matku? = Baum zur Be- 
reitung von Palmwein? 
^) ba-at mat-ku. 
®) i-sak[-kan]. ' 
') kur-ba-nu-tu. 
®) i-lam (pl.)? oder i-iam-mls. 
**) sa lib-bi mi-su. 
i<») ml-i bar-bu-tu. 
**) u-mar-ri. 

^^ So ist sis-sin-nu vielleicht zu übersetzen! 
^^ (isu) gisimmar za-ri-ti. 
'*) Kohler, Commenda im islamitischen Recht S. 17. 
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unter guter Bewachung steht. Dabei gilt von seiner 8eite eine 
Conventionalstrafe von 1 Mine. 

Der Pächter erhält zum Voraus von 1 gur Saat 5 gur 
Datteln und ausserdem ^j^ des Erträgnisses, Yg fällt auf den 
Verpächter; das Verhältniss ist auf 10 Jahre festgesetzt. 

5) Zwei Viehverstellungen sind aus dem 9. und 13. 
Jahre des Darius. Der Einsteller ist in beiden Fällen Ubar, 
Sohn des Arad-Bll, Sohnes von lpl§-ilu; Versteller sind die 
Söhne des Itti-Marduk-balätu, die Nachfolger des grossen Ge- 
schäftshauses, nämlich Marduk-nä§iir-aplu im ersten und Nabü- 
ahi-bullit im zweiten Vertrag. 

Dar. 257 (9. Jahr, 29. Ulul). 

Ein Rind, buitum, fett, kuttum, mit mu- Fleck, gehörig Marduk- 
näsir-aplu, S. d. Itti-Marduk-balätu, S. v. fgibi, hat er zum Mitbesitz für 
Vg mine Geld, baar, auf 5 Jahre an Ubar, S. d. Arad-Bll, S. v. fpis-ilu, 
gegeben. Ein Rind, biri, das davon geboren wird (?)'), das zweijährige (?)-) 
wird er verschneiden (?) und er wird an Geld Vg niine [an] Marduk -näsir-aplu 
geben ^). Die Garantie für das Zählen (?)*), Weiden^) und Bewachen 

der Rinder, bustum, trägt Ubar. Das -Ergebniss(?)®) und •die 

Geburt^ ist ihr Gemeinsames. Je ein Schriftstück haben sie genommen. 

Nach den Zeugen und dem Datum folgt: Irgend etwas auf den 
Mitbesitz des Ubar hat Ubar an Marduk-näsir-aplu nicht gegeben. 

Dar. 348 (13. Jahr, 2, Ab). 
Ein Rind, bustum, [fett, kuttum] gehörig Nabü-ahi-[bullit], S.d. 
Itti-Marduk-balätu, S. v. Igibi, welches er für */, mine Geld, das im sekel 
gehälftet ist, nuhhutu,®) zum Mitbesitz an Ubar, S. d. Arad-Bil, S. v. 
Tpis-ilu, gegeben hat, mit Erträgniss^) und Geburten^®). An Geld Va naine, 
der Preis des Rindes, bustum, wird bezahlt werden der 



^) i-ma-al-mad-du ! Für immaladu = N von walad? 
*^) sanu-u-tu. 
*) ib-bak-ka. 
*) su-ud-du-du. 
^) ri-'-i-tum. 
^) . . . . is-kur-ra-tum. 
^) tam-lit-tum. 
^) sa überflüssig davor. 

^) ik-ku-ra(tum cf. is-kur-ra-tum in Dar. 257. 
*®) tam-li-it-tum. 
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Gewinn') ist ihr Gemeinsames. Die Garantie für das Zählen, Weiden, Be- 
wachen(?)'^) [der Binder, bustum] trägt (?) übar. Auf 5 Jahre ist das Rind, 
bustum, im Besitz des Ubar. 

In beiden Fällen bekommt der Einsteller ein Rind für 5 
Jahre, wofür er Yg (bzw. i/g) Mine bezahlen soUj er übernimmt 
die vollkommene Hut und Pflege, während Erträgnisse und Junge 
gemeinsam werden. Nur findet sich folgende Besonderheit: 
Nach dem ersten Vertrag soll der Einsteller ein Thier ver- 
schneiden und es wahrscheinlich für den Versteller aufziehen, 
damit er es ihm überliefere. 

Die Viehverstellung ist also nach moderner Ausdrucks- 
weise eine einfache Viehverstellung, ein cheptel simple. 

6) Dienstmiethen sind auch jetzt aufzuweisen. Bultä, 
der Sohn des Habagiru, ist im 5. Jahre des Darius Schiffs- 
kapitain bei dem Geschäftshause Marduk-näsir-aplu und be- 
kommt seine Heuer. 

Dar. 158 (5. Jahr, 7. Liman). 

ßulta, S. d suru, S. v. (amil) abi-biti, wird für seinen Lohn (von) 

pro Monat 8 sekel Geld in dem [Schiff] des Marduk-näsir-apli sein machen") 
au[sführen(?)]. Darin für seinen Ijohn wird er gehen. Pro Monat wird 1 pi 
9 ka Gewicht des Xönigs( ?) von bitli und Fett Marduk-nasir-api ian Bultä geben. 
Bultä wird mit dem Schiff gehen und das Schiff bis Babylon nicht ver- 
lassen(?)*) 

die Babylonier, welche in dem Schiff 

.... am 10. Siman 

Zeugen und Datum; am Schluss: 10 sekel Geld auf seinen Lohn hat 
Bultä [von] Marduk-näsir-aplS empfangen. Je ein Schriftstück haben sie 
genommen. 

Er erhält also eine bestimmte Ausrüstung an Kost, und 
dazu noch pro Monat 8 Schekel; 10 Schekel werden ihm ab- 



') u-dur. 

*j man-za-az-tum verwischt; lies massartum. 

") sa-ka-an-su sa . . . . (= isakan?). 

*) u-ma(?)-si(?)-ri; Strm. giebt pa für ai. 
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schlägig sofort bezahlt. Das Schiff hat er bis Babylon zu 
führen und darf es als Kapitain nicht verlassen. 

Ein anderer Bultä wird das Jahr darauf im gleichen 
Geschäftshause in sonstigen Dienst genommen für Yg ^^e 
pro Jahr, wovon er gleich Vs Mine bekommt. 

Dar. 215 (6. Jahr, 20. Tibit). 
Bultä, S. d. gabasiru, S. v. Einderhirten, hat sich für Miethe aufs 
Jahr V« Toaine Geld, Kontokorrentkapital, in den Besitz des Marduk-näsir- 
aplu, S. d. Itti-Marduk-balätu, S. v. fgibi, gestellt. Vom l.Sabat an stellt 
sich Bultl in den Besitz des Marduk-näsir-aplu. Vs ^^"^ (^>t) das Geld, 
welches Bulta aus der Hand des Marduk-näsir-aplu empfangen hat. 

Aber auch im Heeresdienst gilt der Arbeitsvertrag. Sirku 
ist dem nin.ku von Babylon zur Gestellung eines Wagenkämpfers 
verpflichtet. Er bekommt den Wagenkämpfer durch Dienst- 
vertrag gegen Lohn. So in nachfolgender Urkunde: 

Dar. 154 (5. Jahr, 15. Nisan). 

Kusurrä, S. d. Bania, S. v , [welcher] für seinen Lohn 

mit den Wagenkämpfern des Bü-aplu-iddin, des nin.ku*) von Babylon, 
nach der Stadt Elams auf Rechnung^) des Sirkü, 8. d. Nädin-aplu, S. v. 
fgibi, gegangen ist, 50 sekel Geld, das in dem sekel gehälftet ist, hat 
Kusurrä als seinen Lohn bis zum Ende des Tasrit aus der Hand des 
Sirku empfangen. Je ein Schriftstück haben sie genommen'). Die Ga- 
rantie für Kusurrä trägt Absanu*), S. d. Nirgal-uballit. 

Der Lohn beträgt daher für ein halbes Jahr 50 Schekel. 
Der Dienstleistende stellt einen Bürgen. 

7) Das Commendageschäft, das uralte Handelsgeschäft 
des asiatischen Lebens, ist schon in Babylon nachweisbar. Der 
Commanditist gibt eine bestimmte Summe, mit welcher der 
Gerant Handel treibt. Der Commanditist bekommt einen Theil 
(die Hälfte) des Gewinnes. Dabei übernimmt der Gerant die 
Garantie für das Commendakapital. 

Dies ergibt sich aus folgender Urkunde: 

*) Hoher Yerwaltungsbeamter. 

*) ana Ili. 

•) ku-u für ilkü. 

*) Der Gerant fungirt als Schreiber der Tafel. 
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Dar. 134 (4. Jahr, 5. Marheswan). 
12 miDCD Geld, Kontokorrentkapital, zu Kauf und Verkauf, gehörig 
Marduk-nasir-aplu, S. d. Itti-Marduk-balätu, S. v. fgibi, zu erhalten von 
ßil-käsir, S. d. Marduk-usallim, B. v. aslaku; zum Commendageschäft*). 
Wa8 immer er auf an Geld 12 minen machen wird, einen Theil des 
Besitzes wird Bil-käsir an Marduk-näsir-aplu geben. Im Dienste eines 
Commendageschäfte, ausser diesem wird Bil-kasir nicht gehen. Irgend 
eine Verpflichtung, (welche) über dies Commendageschäft (hinausgeht), ist 
für Marduk-näsir-aplu nicht. Die Garantie für die Summe von an Geld 
[12 minen] trägt Bil-käsir. Im Dienste des Commendageschäftes wird Bil- 
käsir gehen. 

Interessant ist der Passus, dass der Gerant seine Thätig- 
keit allein diesem Commendageschäft widmen und nicht zu- 
gleich ein anderes Geschäft derart eingehen darf — ein Satz, 
den das orientalische Recht beibehalten hat.*) 

Von der Abwicklung in Commendaverhältnissen 
sprechen zwei Urkunden vom 13. und vom 17. Jahre des Darius. 

Dar. 340 (13. Jahr, 10. Siman). 
A.uf den Schein von O'/s minen Geld, das im sekel gehälft et ist, 
nuhhutu, gehörig Nidintum, Iddin-Bil, Ikubu und Bil-abi-iddin, worin 
geschrieben ist „Das Geld ist Compagnie (capital) des ßil-iddin", das zu 
erhalten ist von Siski, S. d. Iddin-aplu, S. v. Igibi; darauf haben 47, 
minen Geld, das im sekel gehälftet ist, nuhhutu, auf die Summe des 
Geldes, Nidintum, Iddin-Bil, Ikubu und Bil-ahi-iddin aus der Hand des 
Sirik*), S. d. Iddin-aplu, S. v. Igibi, empfangen. 

Dar. 447 (17. Jahr, . . . Tasrit). 
Den Schein über 9*4 minen Greld, das im Sekel gehälftet ist, nuhhutu, 
und 10 gur Datteln, gehörig N[i-dintum], S. d. Kisiria, Bfl-ahi-iddin, S. 

d. Bit- , Ikubu, S. d. Nasir-abla, Iddin-Bil, S. d , 

und in dem geschrieben ist „Das Geld ist Compagnie (capital) des Bil- 
iddin", das zu erhalten ist von Siski, S. d. Iddin-aplu, S. v. fgibi, haben 
sie erhoben. An Geld Q^/g minen und seinen Zins und an Datteln 10 
gur gemäss ihrem Schein aus der Hand des Siski, S. d. Iddin-aplu, S. v. 
Igibi, haben sie erhalten*). Den Schein über QVs «line Geld und 10 gur 



*) Ideogramm für Weg. 

') Kohl er, Commenda im islamitischen Hecht S. 11 f. 

") = Siski; Uebergang des r zu s. 

*) i-di-ru-\ 
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Datteln werden Nidintum, Bil-ahi iddin, Ikubu und Iddin-Bil, dass sie 
ihn zurückstellen, dem Siski geben. Irgend ein ihnen gehöriges Gut- 
haben*) auf Siski ist nicht. 

Bll-iddin hat dem Öiski ein Conimendakapital von 9V3 Minen 
gegeben. Der Anspruch geht über an Nidintum, Iddin-Bfl, 
Ikubu und BÜ-ahi-iddin ; das sind allerdings nicht Söhne des 
Bll-iddin : also ist an Cession oder an Beerbung in der Seiten- 
verwandtschaft zu denken. Von dem Geld wird im 13. Jahre 
des Darius die Hälfte, im 17. Jahre die andere Hälfte bezahlt. 
Zu 9^3 Minen kommt noch der Zins, und kommen noch 10 gur 
Datteln, diese wohl als der den Zins übersteigende Gewinnantheil. 

8) Zum wahren Gesellschaftsverhältnisse wird die Cora- 
raenda, wenn der Gerant ebenfalls Vermögen einschiesst, wie 
sich in folgender Urkunde zeigt. 

Dar. 280 (10. Jahr, . . . Tasrit). 
50 gur Datteln, gehörig Marduk-näsir-aplu, S. d. Itti-Marduk-balätu'), 
S. V. Igibi, 50 gur Datteln, gehörig Bil-ikisa, S. d. Läbäsi, S. v. Töpfer; 
mit einander zum Gesell8chafts(kapital) haben sie gemacht. Was immer 
in Stadt und Land sie auf an Datteln 100 gur machen werden, ist ihr 
gemeinsames Den Weiler^) von Borsippa, der an der Seite des Grund- 
stücks des *) Beamten des Marduk-näsir-aplu und seiner Brüder 

gelegen ist, hat er zur Hausmiethe für pro Jahr 7» mine Geld und eins 
von seinen Kälbern (?)^) an Bil-ikisa gegeben. Auf ein Jahr ist das 
Grundstück im Besitz des Bil-ikisa. Die Hausmiethe wird aus dem Ge- 
sellschaft(seigenthum) bezahlt. Das Gerät, welches Marduk-näsir-aplu an 
Bil-ikisa liefern wird, — am Ende des Jahres wird Bil-ikisa das Geräth 
und den Zehnten abliefern. Je ein Schriftstück haben sie genommen. 
Das Südhaus ist im Besitz des Marduk-näsir-aplu. 

Gesellschafter sind der grosse Marduk-nägir-aplu und der 
kleine BÜ-iki§a, der offenbar den Dattelverkauf zu besorgen 
hat und von dem Finanzmann ein Häuschen bekommt, dessen 
Miethe aus dem Gesellschaftskapital zu bestreiten ist; er be- 
kommt auch das nöthige Hausgeräthe, das er am Ende des 

') [mim]-ma rasü-su-su-nu (für rasüsunu) gab-bu. 

*) Vom Schreiber ausgelaasen. 

^ hammu. 

*) (am) rab unkätu = Kettenmeister. 

*) lu-mu-su für kalumu-su? 
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Jahres zurückerstatten muss; ausserdem nuiss er am Ende des 
Jahres den „Zehnten" (Isrütu) abliefern, eine Abgabe an die 
Behörden, wahrscheinlich des Tempels, zu dessen Kidinütu 
(= Klientel) die Contiahirenden gehören. 

An einem anderen Gesellschaftsverhältniss betheiligt 
sich Marduk-nä?ir-aplu nur als Darleiher: er gibt ein Darlehn 
von 100 gur Datteln, 50 gur Korn, 60 Gefässen Weihrauch auf 
drei Jahre und bekommt als Zins 2 Minen per Jahr. Das Dar- 
lehn aber gibt er seinem Sclaven Nabu-ailu und einem ge- 
wissen Ubar, der mit dem Sclaven in ein Gesellschaftsverhält- 
niss getreten ist. 

Die Urkunde lautet: 

Dar. 395 (14. Jahr, 2 ). 

(Abschrift; das Original Dar. 396). 
100 gur Datteln, 50 gur Korn, (30 Gefässe mit Weihrauch (?), ge- 
hörig Marduk-näsir-aplu, S. d. Itti-Marduk-balätu, S. v. Igibi, zu er- 
halten von Ubar, S. d. Isi-itir, S. v. öanasisu, und Nabü-ailu, Sclaven 
des Marduk-näsir-aplu; zum Compagnicgeschäf t ; was immer in Stadt und 
Land auf an Datteln 100 gur und an Korn 50 gur*) sie machen, ist 
des Ubar und des Nabü-ailu gemeinsames. Auf 3 Jahre sind Korn und 
Datteln im Besitz des Ubar und des Nabü-ailu. Nach*) 3 Jahren werden 
sie Korn, Datteln und Gefässe in ihrer Summe an Marduk-näsir-aplu im 
Hause Hahhuru geben. Im Jahre 2 minen Geld werden Ubar und Nabü- 
ailu an Marduk-näsir-aplu zahlen. Während der drei Jahre wird Miethe 
des Hauses Marduk-nasir-aplu für Ubar und Nabü-ailu nicht empfangen^). 

Aus dem Schlussatz geht hervor, dass das Geschäft in 
einer Räumlichkeit des Marduk-nä^ir-aplu betrieben werden 
soll, die den Gesellschaftern zu diesem Zwecke micthlos über- 
antwortet wird. 

9) Die Entführung einer Sclavin, welche eigentlich zur 
Entschädigung verpflichtet und Verzeihung mit Verzicht auf 
Busse erwähnt folgende interessante Urkunde: 



*) Die Gefässe fehlen hior 

^) Für das schraffirtc ina kakkadi Strm.'s wohl ina arkat 
zu lesen. • 

^; ul i-mah-ri. 

4 
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Dar. 207 (6. Jahr, 4. Tasrit). 
Taslimu, die Sclavin des Marduk-näsir-aplu, S. d. Itti-Marduk-balätu, 
S. V. fgibi, welche Läbäsi, S. d. öum-ukin, aus dem Hause des Marduk- 
näsir-aplu entführt hatte, — Marduk-näsir-aplu hat Taslimu ans der 
Hand des Labäsi (zurück) genommen und Marduk-näsir-aplu hat Ver- 
zeihung dem Labäsi bewilligt und *) nicht von ihm empfangen. 

Ueber eine Haftung wegen Diebstahls von Urkunden 
vgl. oben Dar. 93. 

XL 

1) Ein Process im 15. Jahre des Darius spielt sich vor 
Itti-Näbu-balätu und der Sippe seines Sohnes als 
Richtern, ab: also wohl eine Art Familiengericht, oder 
ein gekürtes Schiedsgericht'^). Die Urkunde lautet: 

Dar. 410 (15. Jahr, 10. Marheswan). 
Das Haus an der Strasse von Hubur, das an der Seite des Hauses 
des Zummä, S. d. Musallim-Marduk, welches (letztere) dem Partammu, 
dem Perser, verkauft ist, und an der Seite des Hauses des Girai, des 
Dieners des Nabü-bän-ahi (gelegen ist), worüber Ina-isaggil-ramät, Tochter 
des Ziria, S. d. Nabai, vor Itti-Nabü-balätu und der Sippe seines Sohnes, 
den Richtern, (nämlich) über jenes Haus wider Marduk-näsir-aplu, S. d. 
Itti-Marduk-balätu, S. v. Igibi, (es) zuöi Process brachte, und Marduk- 
näsir-aplu bezeugte für sich selbst: [nicht] gehört jenes Haus der Ina- 
isaggil-ramät, [im Auftrage] des Marduk-näsir-aplu [die Kaufurkunde] 
[br]ingen sie(?). Das Haus gehört Marduk-näsir-aplu. [Irgend ein An- 
recht] der Ina-isaggil-ramät auf jenes Haus existirt nicht. 

Das Schiedsgericht wird gebildet aus Itti-Nabu-balätu und 
der Familie seines Sohnes, wobei Itti-Nabü-balätu Vorstand ist 
Warum diese Familie berufen wird? Dieser Itti-Nabu-balätu ist 
wohl identisch mit dem 55 Jahre vorher (Ev.-Merod. 13, oben 
S. 9) auftretendem Itti-Nabü-balätu, dem Sohne des Öulä, Sohnes 
von Igibi; Marduk-nä§ir-aplu aber ist der Urenkel des §ulä, 
Sohnes von Igibi. Das Gericht ist daher wohl das Familien- 
gericht des Beklagten, und der Vorstand ist das älteste noch 
lebende lilitglied. 



*) Scheint nur Platz für ein Zeichen gewesen zu sein, oder eine kleine 
Gruppe. Etwa kaspu = Geld? 

«; Vgl. Aus dem babyl. Rechtsleben II, S. 75. 
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Der Verlauf des Processes ist einfach: Ina-isaggü-ramät klagt, 
der Beklagte Marduk-nägir-aplu Jäugnet und lässt die Kaufs- 
urkunde bringen, die sein Recht erweist, worauf die Klägerin 
abgewiesen wird.^) Vielleicht ist der Erwerb ein ähnlicher ge- 
wesen, wie in Cyrus 337 (Aus dem babyl. Rechtsleben II, S. 70), 
wo eine Isaggil-bllit auftritt. 

Ein anderer interessanter Vindicationsprocess spielte 
sich im 2. Jahre des Darius ab. Die Urkunde darüber besagt 
folgendes: 

Dar. 53 (2. Jahr, 9. Addar). 
Nabü-sipt-su-suzziz, gehörig Marduk-n&sir-aplu, S. d. Itti-Marduk- 
balätu, 8. V. fgibi, welchen er aus der Hand des Nabü-uballit, S. d. Nabtü- 
apli-iddin, B. v. Sin-sadunu, für Geld gekauft hat — aber Nabü-apli-iddin, 
S. d. Nabü-nädin-ahi, S. v. Mudammik-Marduk, sagte folgendermaassen : 
„Nabü-kiUanni, mein Sclave, ist er; aber er ist entflohen*) [aus meinem 
Hause]". Nabü-apli-iddin schwor bei Bil und Nabu: „den Ort wo er sich 
aufhalte, kenne ich ; und vor mir will ich ihn führen"^). Nabü-apli-iddin 
wird zu dem Ort, wo er ihn gesehen hat, gehen*). Darnach*) wenn vor 
den .... und den Richtern ihre Entscheidung gemacht ist, dafes in dem 
Hause des Nabü-[uballit] er gesehen worden ist, an dem Tage*') wird 
der Sclave dem Nabü-apli-iddin dienen. Gemäss dem Gesetz (?j') des 
Königs wird er es vollenden. 

Dem Nabü-apli-iddin ist der Sclave Nabü-killani entflohen ; 
er behauptet, ihn gesehen zu haben und seinen Aufenthalt 
(bei Nabü-uballit) zu kennen, hat aber keinen Zutritt zu 
ihm ; Nabü-uballit hat unterdessen den bezüglichen Sclaven (der 
bei ihm einen ganz anderen Namen trägt) an den Bankier 
Marduk-nä§ir-aplu verkauft. Es handelt sich nun darum, 
dass der Vindicant zu dem Sclaven Zutritt bekommt, ihn 
hervorholen kann, um ihn als den seinigen zu erweisen: er 

^) Auch die Klägerin ist schon eine sehr alte Dame, da sie im 24. 
Jahr des Nebukadnezar (Nbk. 147) erwähnt, im 34. Jahr (Nbk. 265) ver- 
heirathet, im 13. Jahr des Nabonid (Nbn. 697) mit ihrer Tochter Nnbtu 
aufgeführt wird. 

•) ih (so wohl zu lesen)-li-ik. 

«) a(?)-ta(?)-ba(?)-ak(?). 

*) il-la-ka; nach Strm. eher lu als la! 

^) arki istu; nach Strm. sim statt arki. 

^) u ümu. 

^) a-ki-i da-a-ta. Ist data ein persisches Wort? cf. dud. 
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will also die Spurfolge vornehmen; dazu bedarf er aber der 
gerichtlichen Gestattung. Diese wii'd ihm ertheilt mit dem 
Anfügen, dass, wenn er auf Grund dessen den Sclaven als den 
seinigen richterlich erwiesen hat, er ihn wieder in seineu Be- 
sitz nehmen darf. 

Die Art, wie der Kläger die Spurfolge erwirkt, ist folgende: 
Er schwört, dass er den Sclaven gesehen habe (dass also Grund 
zur Spurfolge vorhanden sei) und dass er seinen Aufenthalts- 
ort kenne; er beantragt, dass ihm gestattet werde, ihn mit sich 
zu führen. 

Daraufhin wird die Spurfolge gestattet: der Kläger darf 
zu dem Ort, wo er ihn gesehen hat, gehen. 

Eine weitere Vindication fanden wir in Nerigl. 42 (S. 16). 

2) Eine Vindicationsbeschlagnahme und ihre Er- 
ledigung schildert nachfolgende Urkunde: 

Dar. 189 (5. Jahr, 8. Addar). 
Liblut') S. d. Nabil-bll-uballit, 8. v. Dan-Rammän, versprach bei 
BIl, Nabu und Darius, dem König von Babylon und der Länder, dem 
Marduk-näsir-aplu, S. d. Itti-Marduk-balätu, S. v. fgibi, : bis zum 10. Düzu 
werde ich vor dich kommen und den Schein über das Bett aus Palmen- 
holz, das zu erhalten war von Nabü-bii-uballit, meinem Vater, den ich 
mit Befreiung^) empfangen habe, und welchen du zu meinen Ungunsten 
hast stellen lassen — wenn er bis zum 10 Düzu Liblut nicht gekommen 
ist und über den Schein, welchen er mit Befreiung genommen hatte, 
mit") Marduk-näsir-aplu nicht processiren wird*), wird Liblut ein Bett 
aus Palmenholz, aus ^) und ^), an Marduk-näsir- 
aplu liefern; und 13 (sekel) Geld wird Marduk-näsir-aplu an Liblut geben. 

Der Bankier Marduk-näsir-aplu hat bei Nabü-bll-uballit 
ein Bett aus Palmenholz bestellt. Dieser hat die Anfertigung 
zugesagt und dem Bankier dafür einen Schein gegeben. Nabü- 
bil-uballit stirbt und wird von seinem Söhne Liblut beerbt. 
Nun findet sich der von seinem Vater ausgestellte Schein im 
Sterbehaus und in der Hand des Liblut. 



*) So wohl für die verwischten Zeichen Strm.'s (= Bil-li'u) zu lesen. 

^) ina za-ku-tum. 

^) it-ti (verwischt). 

*) id-dib-bu (fehlt -üb!). 

*) di-im-ffu-ur. 

®) (isu) ti-it-tum. 
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Wie ist er in seine Hand gekommen? Liblut behauptete, 
Marduk-näsir-aplu habe ihm den Schein zu seiner Befreiung, 
also zum Erlass der Schuld zurückgegeben. Das hatte ja auch 
eine gewisse Wahrscheinlichkeit für sich ; wenn der Werkmeister 
gestorben ist, so liegt nahe, dass der Bankier, der vielleicht 
ein recht kunstvolles Bett haben will (ein Bett für 13Schekel), 
diese Arbeit nicht vom Erben des Werkmeisters, sondern von 
Jemand anders machen lassen will. Der Bankier aber leug- 
nete, den Schein zurückgegeben zu haben und bestand auf 
der Ausführung des Vertrags; ja er liess diesen Schein bei 
Liblut stellen, d. h. gerichtlich mit Beschlag belegen durch eine 
einstvreilige Yerfügung. Daraufhin wiU Liblut Klage erheben, 
Klage natürlich auf Rückgabe des Scheines und auf Anerken- 
nung, dass er von der Verbindlichkeit gelöst sei. Es kommt 
nun zu folgender Processvereinbarung: bis zum 10. Düzu (also 
innerhalb 4 Monaten) wird Liblut die etwaige Klage erheben; 
erhebt er sie nicht, so gilt dies als Verzicht auf die Klage, 
und der Schein soll beim Bankier bleiben, die Verbindlichkeit 
soll weiter bestehen, der Vertrag soll ausgeführt werden: 
Liblat macht das Bett und der Bankier bezahlt 13 Schekel. 
Das eventuelle Erfüllungsversprechen wird hier, wie sonst, eidlich 
gegeben. 

Die Babylonier kannten also die Beschlagnahme als 
vorläufige Verfügung. 

3) Die Anerkennung vor Gericht mit Zahlungs- 
verspro chen findet sich häufig; das Zahlungs versprechen wird 
meist eidlich gegeben, denn es handelt sich darum, eine Sicher- 
heit zu bieten, die dem Gläubiger garantirt, dass er nicht noch- 
mals zum Processe schreiten muss. 

So eine Reihe von Urkunden; zunächst: 

Dar. 187 (5. Jahr, 14. Tibit). 
Bunanu, S. d. Nabil-sura-iskiin, S. v. Verraesser, verspricht bei Bil, 
Nabu und Darios, dem König von Babylon und der Länder, dem Marduk- 
näsir-aplu, S. d. Itti-Marduk-balutu, S. v. Igibi . . Bis zum *) des 

Sabat werde ich Birik, den S. d. Marduk-irba, S. v. Sin-karäbi-isimI, her- 



*) verwischt; Ende oder Mitte. 
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beiführen, und [den Schein über] Stoffe und , gehörig Iddin- 

Marduk, S. d. Ikisa-aplu, S. v. Nür-Sin, zu erhalten von mir und vou 

Marduk-irba, S. d. Ikisa-aplu, S. v. Sin-karäbi-isimi, welchen ich 

vor Marduk-näsir-aplu, den Sohn der Tochter des Iddin-Marduk, gebracht 
habe, wird er zu meinen Ungunsten und zu Ungunsten des Sirik erheben 
und an Marduk-näsir-aplu werde ich geben. 

Der Bankier Marduk-näsir-aplu ist Sohn von dem einige Zeit 
vorher gestorbenen Itti-Marduk-balätu und von dessen Frau, 
die eine Tochter des Iddin-Marduk ist; Iddin-Marduk ist also 
sein mütterlicher Grossvater. Das Vermögen des Grossvaters 
ist an den Enkel Marduk-nä§iir-aplu gefallen, und darunter auch 
eine alte Forderung gegen Bunanu und gegen Marduk-irba. 
Yon diesen beiden Schuldnern ist der letztere auch bereits todt 
und von seinem Sohne Sirik beerbt worden. Mithin besteht der 
Anspruch zwischen Marduk-näsir-aplu einerseits und Bunanu und 
Sirik andererseits. Bei der Erbregulirung auf den Tod des Itti- 
Marduk-balätu ist die Schuld von dem einen Schuldner Bunanu 
zu Gunsten des Erben Marduk-näßir-aplu besonders anerkannt 
worden, und er verspricht nun eidlich, seinen Mitschuldner zu 
bringen und mit ihm die Schuld zu entrichten. 

Ein ähnliches beeidigtes Zahlungs versprechen scheint 
folgende lückenhafte Urkunde zu enthalten. 

Dar. 159 (5. Jahr, 8. Siman). 

Kuddinnu, S. d. Nabü-sum-iskun, S. v , spricht bei 

Bil, Nabu und Darius dem König, also: Darüber dass 

den Namen des Kalbä 

Guthaben des 



Kuddinnu wird den Siska, S. d [nach]*) 

Babylon bringen und seine Klage mit Marduk-näsir-aplu erledigen. 

Ist es ein Zahlungsversprechen, so ist die Sache, ähnlich wie 
soeben in Darius 187, so zu fassen, dass Kuddinu den SiSka, 
welcher Mitschuldner oder vielleicht der Prinzipalschuldner war, 



') oder [8. V -Beamten vonj ? 
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herbeiführen will, damit er oder beide zusammen die Schuld 
berichtigen. Das Versprechen ist auch hier eidlich. 
Aehnlich folgende Urkunde: 

Dar. 229 (7. Jahr, 6. Sabal). 
Die (amilu) mar-bänüti'), vor deneo Ikubu, der Gärtner, zu Marduk- 
näsir-aplu, S. d. Itti-Marduk-balätu, S. v. fgibi, bei Bil, Nabu und Darin«, 
dem König von Babylon versprach : Bis zum 8. Sabat werde ich kommen 

und die Klage erledigen, sind: Nabü-n&sir, S. d. Bania, S. v. 

Fischer, und so weiter. 

Der Beklagte Ikubu hat am 6. Sabal eidlich, bei Bil, Nabu 
und beim König, versprochen, nach zwei Tagen die Klage zu 
erledigen. Das Versprechen wird vor den mar.bänüti-Beamten 
abgegeben, den Richtern, welche über die Klage urtheilten. 
Dem Wortlaut nach sind es Richter, bei denen Standessachen 
angebracht werden; doch ist der Name für die Competenz 
nicht entscheidend. 

4) Eine durch beschworenen Vergleich erledigte Vin- 
dication findet sich in Folgendem: 

Dar. 260 (9. Jahr, 25. Marheswan). 
Process^ welchen Karia, S. d. Bll-ili', Ö. v. Ahütu, und Nubtä, 
Tochter d. Nabü-bal&tsu-ikbi, seine Frau'), über Kuzbä und deren Kinder 
und Nabü-ÖUR-su, den Leuten ihres Hauses, mit Nirgal-ahi-iddin, S. d. 
Ahia, geklagt haben. Nirgal-ahi-iddin fürchtete") den Process und kam 
nicht, um mit Karia und Nubtä, seiner Mutter*) den Process zu führen. 
Kuzbä und deren Kinder brachte er und zu Karia und Nubtä, seiner 
Mutter, sprach er:^) 4 minen Geld statt Nabü-ÖUR-su, der im Hause 
des Nirgal-ahi-iddin gestorben ist, an Karia und Nubtä, seine Mutter wird 
Nirgal-ahi-iddin, S. d. Ahia, zur Ausgleichung*') mit Karia und der Nubtä, 

^) (am) mar.bänü 1. = der Adoptivsohn, dann 2. -Beamte, vor 
denen eine bestimmte Art von Klagen anhängig gemacht wurden. Anders 
Oppert in Z. A. VII 66 ff., der dort Nobles (hommes n^s libres) übersetzt. 

*) So wohl zu lesen, nicht „Üienerin". 

*) i-dar-ma; das Zeichen wird hier den Lautwerth dur haben, also 
idurma. Oder idar Verbum zum Nomen adurtum. cf. Anm. 6; dann = 
glich den Streit aus. 

*) nämlich Mutter des Nirgal-ahi-iddin; also Wittwe des Ahia und 
mit Kariä in zweiter Ehe verheirathet. 

^) statt ki-i bietet Strm. u als etwas unsicher. Auch das vor ki 
stehende it-tl-ml ist schraffirt; wegen der Fortsetzung in der 3. Person 
würde ich statt it-tl-mi eher ittidin erwarten und übersetzen : Kuzbä etc. 
wird er bringen und an Karia etc. geben und 4 minen Geld etc. 

®) a-har-tum, oder vielleicht besser a-dur-tum (cf. Darius 57). 
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der Tochter des Nabü-balät-su-ikbi, seiner Mutter, geben. Die Klage des 

Kann und der Nubtä über , die Leute und die Abgaben mit 

[Nirgal-ahi-iddin] ist beendigt. Nirgai-ahi-iddin, S. d. Ahia, Karia, S. d. 

Bil-ili', S. V. Ahütu, und Nubta, seine Mutter, zu einander 

und bei BIl, Nabu und den Eiden des Darius, des Königs [von 

Babylon] sprechen sie zu einander: Was wir wider einander gemacht, haben 
wir weggenommen. Die Abgaben [der Leute] haben Karia, S. d. Bil-ili', 
S. V. Ahütu, und [NubtäJ, seine Mutter, aus der Hand des Nirgal-ahi- 
iddin [erhalten]'). 

Der Process obschwebt zwischen Karia und seiner Frau 
Nubtä einerseits und dem Sohne der Nubtä, dem Nlrgal-ahi- 
iddin, andererseits. Die Nubtä hatte zum zweiten Male ge- 
heiratbet (ihr erster Mann war Ahla gewesen) und ihre Mit- 
gift an den neuen Mann gebracht. In dieser war aber die 
Sclavin Kuzbä mit ihren Kindern und der Sclave Nabu-SÜR-§u. 
Der Sohn erster Ehe, der über diese Wiederverheirathung nicht 
sehr erbaut sein mochte, behielt einfach diese Sclaven bei sich 
und weigerte sich, sie herauszugeben. Dabei ereignete sich 
noch das Schlimme, dass der Sclave Nabü-SüR-gu in seinem 
Hause starb. Nun erhoben die Ehegatten, Karia mit der ange- 
heiratheten Wittwe, Klage gegen den Sohn und Stiefsohn. Dieser 
sah ein, dass nichts zu machen sei, fürchtete auch noch schlim- 
meres; anstatt vor Gericht zu kommen, brachte er dem Ehepaar 
die Kuzbä mit ihren Kindern zurück und für den verstorbenen 
Sclaven baare 4 Minen ; ja auch den Betrag der Abgaben, den 
er von den Sclaven bezogen hatte. Jetzt gab es vollständige 
Aussöhnung und Alles löste sich in Wohlgefallen aus. Die 
Kläger erklärten eidlich den Verzicht auf die Klage und auf 
alles weitere. 

Einen Vergleich bietet auch nachfolgende Urkunde: 

Ev.-M. 7 (Anf.-Jahr, 7. Addar). 

Den Schein über -4 minen Geld, welches gehörig ist Musizib-Bil, 

S. d. ßil-alji-irba, S. v. fpis-ilu, zu erhalten von Marduk-irba, S. d. Mar- 

duk-sum-ibni, S. v. Igibi, hat erhoben la-zir-ibassi, 8. d. Musizib-Bil, 

S. V. Ipis-ilu. Er wird bringen und an Nabü-zir-lisir, S. d. Marduk-sum- 



') wohl 81 = maljru ; die darauf folgenden Zeichen müssen [(nm) 
nui]- ivin-ni gewesen sein. 



Digitized by VjOOQIC 



— 57 — 

ibni, 8. v. Igibi, bringen'). Ihre Klage über das Haus'^) (und) den Sclaven 
mit einander ist beendigt. Nabü-zir-lisir wird auf Conto von Frau^) Dunu- 
assaba erbeben*). Umwenden und Klagen wird zwischen ihnen nicht sein^). 

Miisizib-Bil war Gläubiger des Marduk-irba auf 2/3 Minen. 
Beide starben. 

Mu§izib-Bil wurde von seinem Sohne 

la-zir-iba§§i, 
Marduk-lrba von seinem Bruder, 

dem Nabü-zir-lisir 
und von Frau Dunu-a§§aba beerbt; für die Schuld bestand ein 
Pfandrecht an Haus und Sclaven; nachdem die Schuld durch 
Zahlung, Verweisung oder in anderer Weise getilgt war, wollten 
die Erben des Schuldners den Schuldschein und die Pfänder 
heraus haben. Hierüber entspannen sich Differenzen. Diese 
werden beglichen. Die ehemaligen Schuldner erhalten Haus 
und Sclaven frei; der Schuldschein wird ihnen gebracht werden. 
Eine eidliche Bestätigung des Vergleichs findet sich nicht, son- 
dern die assyrische Form, dass Umwenden und Klagen nicht 
sein wird®). 

Der Vergleich wird von Schuldnerseite abgeschlossen durch 
Nabü-zir-li§ir, der aber zugleich für die Miterbin einsteht und 
den Schein zugleich für sie erheben wird. 

5) Beweisverträge finden wir in Darius 299, 176, 358: 

Dar. 299 (11. Jahr, 16. Düzu). 

Bis zum 21. Düzu werden Nabü-iddannu, Nirgal-sum-usur, Bil- 
iddin und Nabü-kin-zir, die Schreiber des fsitlam-Tempels, den Nidinti- 
Nirgal, den Verwaltungsrichter von Isitlam, bringen und über das .... 
....') des Königshauses fragen. 

Folgen die Zeugennamen, ohne dass vorhergeht (am) mukinni! 



*) inandi-io zu lesen. 

^) Bei Evetts fehlt ein kleiner senkrechter Strich. 

^) So wohl zu lesen! 

^) i-ti-ü(?). 

'^) Merkwürdiger Weise die assyrische Form! Der Vertrag ist aber 
in Babylon abgeschlossen. 

®) Darüber ist in den „Assyrischen Privaturkunden aus dem Br. Mus." 
zu handeln. 

') Nach dem Rest des Zeichens zu imir, Esel, resp. imirkur-ra, 
Pferd, zu ergänzen? 
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Hier soll der Zeuge beigebracht und befragt werden, ohne 
dass die weiteren Folgen nach Art der Aussage oder Nicht- 
aussage angeführt werden. 

Dar. 176 (5. Jahr, 15. Tasrit). 

Nabü-uballit, S. d , 8. v. Sa-ha-si-su, versprach bei ßil, 

Nabu, [und dem Namen] des Dariiis, Königs von Babylon und 

der Länder, dem Marduk-näsir-aplu, S. d. Itti-Marduk-balätu, S. v. Igibi: 

ich werde bis zum 21. Tasrit kommen und [Nädin-ahi]ka*) gemäss 

dem Schreiben zur Zeugenschaft gegen Aplä, welcher nicht gegeben hat, 
bringen (?)'). Das Compagniegeschäft des Nädin-ahika*) werde ich machen. 

Wie das Streitverhältniss lag, ist nicht recht zu ersehen. 
Wie es scheint, stand Nabü-uballit mit Nädin, dem Bruder des 
bekannten Marduk-näsir-aplu, im Gesellschaftsverhältniss und 
diese Gesellschaft kam mit Marduk-nä^ir-aplu in Differenzen. 
Dabei handelt es sich darum, ob Aplä eine bestimmte Summe 
gegeben habe oder nicht. Hierüber soll Nädin Aussage machen; 
dass er als Selbstpartei zur Aussage kommt, kann um so weniger 
befremden, als ja Marduk-nä^ir-aplu selbst einverstanden ist, und 
als es der Bruder ist, der die Aussage machen soll. 

Dar. 358 (13. Jahr, 22. Tibit). 

Zum 28. Tibit des 13. Jahres wird Nidinti-Bil, S. d. Nabü-kin-aplu, 

S. V. Amil-Ia, die Frau Hibusi'itum, seine Frau, und Nabü-iddannu, seinen 

Sohn, bringen und sie werden beim Namen der Götter für Nabü-ahi- 

buUit, S. d. Itti-Marduk-balätu, S. v. Tgibi, deponiren, dass „sie das Korn 

des 13. Jahres in meinem Haus niedergelegt haben. Beim ^ des 

*), haben wir niedergelegt. Das Korn, nachdem wir ^), 

haben wir empfangen und vermessen (?)®)". Wenn sie bestätigen^), sind 
sie (der Verpflichtung) ledig^ ; und wenn sie nicht niedergelegt (?) haben^), 
wird das Korn, soviel Liblut angiebt*®), Nidinti-Bil anNabü-ahi-bullit geben. 



*) oder Nädin, deinen Bruder. 
») na.sa-ku(?). 
^) pa-ta-hu. 

*) ag- 

®) ni-id . . . ; etwa niddü = wir haben niedergelegt? 
®) nim-du-u für nimdudu? 
^) at-ti-mu-u. 
^) za-ku-u. 
») i-na(?)-du(?)-u. 
*°) ikab-bu-u. 
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Zeugen sind hier die eigene Frau und der eigene Sohn 
des Schuldners Nidinti-BÜ. Sie haben zu bestätigen, dass sie 
das Korn beim Gläubiger Nabü-aht-buUit abgeliefert und da- 
bei die den Mdinti-Bil treffende Portion nach Vermessung em- 
pfangen haben. 

Die Zeugen haben eidlich Aussage zu machen: beim Namen 
der Götter. 

Wird der Beweis geführt, so ist der Schuldner ledig; wenn 
nicht, hat er zu liefern, und zwar nach der Abschätzung, die 
Liblut gibt; Liblut ist also Arbitrator, Schiedsmann, der unter 
Berücksichtigung des von Mdinti-BÜ zu empfangenden Theiles 
die Leistungspflicht abzumessen hat. 

Ebenso findet sich eine Processübereinkunft über das 
Beibringen von Beweisurkunden: 

Nlrigl. 36 (2. Jahr, 28. Düzu). 
l'/a minen Geld, Guthaben des Bil-iktsa, S. d. Nabü-usallim, S. v. 
Mudammik-Bammän, das zu erhalten ist yon Zir-Babili, S. d. Bahas, 
S. V. fmid-pi. Vom 26. Jahr des Nebukadnezar, Königs von Babylon, 
unter der Bedingung: Miethe des Hauses und Zins des Geldes ist nicht 
— war das Haus zum Pfand genommen. Nädin, S. d. Bil-ikisa, hat 
P/s minen seines Geldes aus der Hand des Marduk-sÄpik-ziri, S. d. Nlrgal- 
itir, S. V. Itlru, erhalten. Nachdem Marduk-säpik-ziri i*/g minen Geld 
an Nädin und Bazitum, seine Mutter, bezahlt hat, hat Nädin die alten ^) 
Scheine gebracht und klagt mit Bil-ah[i-iddin] [und] Marduk-säpik- 
ziri also: Das Geld(?)*) . . . [V/^ minen?] habe ich vom Marduk- 
säpik-ziri nicht erhalten") Vertrag*), welcher für das 

Bezahlen (ist), dem [Marduk-säpik-z]iri wird er zeigen und die Scheine 
welche an [Guthaben P/s minen] für die Bezahlungen^) sind, werden sie beide 

sich umwenden (d. h. gegenseitig zurückgeben) der Schein, 

welcher zu erhalten ist von Marduk-säpik-ziri, [welcher im Hause des 
Nä]din, S. d. Bil-ikisa, und der Schein, welcher [irgend wo] [erh]oben 
wird, sie gehören Bil-ahi-iddin, S. d. Nirgal-itir, S. v. ttiru. 

Bll-iki§a ist im Jahre 578 v. Chr. (im 26. Jahre des Nebu- 
kadnezar) Gläubiger des Zir-Babili. Beide Theile starben, ohne 

^) la-a-ba-ri-i-ti. 

*) Evetts za 

») id-ri-ik. 

*) ri-ka-su wohl statt der von Evetts gegebenen Zeichen zu lesen. 

^) i-di-ri-i-ti. 
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und Kalbä, S. d. Gabbia, ziim^ Thore des Hauses des Königssohns bringen, 
und Verrechnung über Fett, Wolle und Häute wird Kinä, der Secretär'), 
mit ihnen ausführen und Fett, Wolle und Häute von ihnen erheben. 
Marduk-nädin-8um*)| und Nabü-zir-ibni wird er bezahlen; wenn er nicht 

bezahlt haben wird, wird er gemäss dem *) des Kinä Fett, Wolle 

und Häute bezahlen. 

3) Ebenso konnte im Register eingetragen werden, wer 
bei Errichtung einer feierlichen Urkunde als Zeuge fungirte. 
So in folgender Urkunde: 

Nerigl. 34 (2. Jahr, 27. Airu). 
Das Haus, welches Nabü-ahi-iddin, S. d. Sula, S. v. fgibi, aus der 
Hand des Läbäsi, und des Kalba, der Söhne des Marduk-zir-ibni, und 
des Gimii-Gula und seiner Brüder, der Söhne des Ziria, gekauft hat. 
Hat, die Tochter des Nabü-Itlr, war zur Zeugenschaft beim Siegeln des 
Nabü-a^i-iddin zugegen. 



') a[-naj; na wohl von Evetts ausgelassen. I 

») (am) si[-pir]. i 

®) Der bab. Schreiber —- oder Mr. Evetts — bietet irrthümlich den , 

Namen des Vaters : Marduk-sarräni. 

*) (ni) '-a-ri = Maass für Fett? Aber wieso dann Wolle und Häute I 

damit gemessen ? Vielleicht hat der Schreiber diese Worte nur gedanken- 
los wegen der vorhergehenden Verbindungen hier mit angefügt. 
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Errata. 
S. 10: Nerigl. 13 statt Nerigl. 1. 
S. 16 sind die Nummern V und VI zu streichen. 
S. 17: Darius 340 statt 440. 
S. 31 Zeile 3 des Textes von oben: 36 statt 39. 
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Vorwort. 



Die Fülle der vorhandenen Urkunden und die Möglichkeit 
weiterer Materialien veranlasst uns, diesem Hefte einstweilen 
die Institutionen des Neubabylonischen Bechts noch nicht an- 
zuschliessen und sie auf das nächste Heft zu verschieben. 

In diesem Hefte sind neben den darin mitgetheilten Ur- 
kunden auch solche aus der Keilinschriftlichen Bibliothek IV" mit 
besprochen (citiri mit Texte), während die bisherigen Hefte mit 
B. I, B. II, B. III allegirt werden. 

Berlin, Februar 1898. 

Die Verfasser. 
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L 
Oeffentliches Recht 



§ 1. 'Völkerschaftsverhältnisse. 

Von der Kreuzung der Völker giebt uns nachfolgender 
Ehevertrag aus dem 11. Jahre des Darius ein lebendiges Bild. 

Der Mann Patmi-ustu (Sohn des Pir ) ist dem Namen 

nach wohl Perser, der Vater der Braut Samannapir vielleicht 
Aegypter (?); die Geschäftszeugen sind Babylonier, Perser, ein 
Aramäer, ein Aegypter; die Perser sind: Bagapäta und 
Mitrana.i) 

Im übrigen folgt der Ehevertrag dem babylonischen Schema. 

Dar. 301 (11. Jahr, 2. Ab).») 

Patmi-U8tü*), Sohn des Pir , sprach zu Samannapir"), Sohn 

des , dem , f olgendermassen : Die Tahf[ma-U8a^tum (?) 

deine Tochter,] gieb mir zu Ehe. [Meine Fraju soll sie sein. [Das Wort] 
des Patmu-ustü hörte er [und Tah]ima-usahtum zur Ehe an [Patmu- 

U8]tü gab er [sie]. [Und*) Saraanna]pir, Sohn des [gab] aus freien 

Stücken ein akkadisches Bett, eine akkadische Schüssel, eine Kanne (?)^) 
gutes Getränk, einen I^euchter®), 5 Sessel, 3 Geräte^), 1 Kupfer- 



^) Man Ygl. auch noch unten den Aramäer Samili (Samuel) in 
Darius 265, die Aramäer in Darius 392, den Perser Partammu (Darius 
379). 

*) Der Text ist bei Strm. etwas in Unordnung; als Anfang muss 
Zeile 27 betrachtet werden. 

") Kein ßabylonierl 

*) Hier setzt Zeile 1 ein! 

*) si-rid-da-tum. 

•) if nu-ur. 

^) (ifu) ma§-ga-na-nu. 

/ 
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keseei*) 1 n a d i 1 1 u von Kupfer, 1 s a ^ i 1 1 u von Kupfer, 1 KupfergefäsB*), 
3 *), 1 sasitum von Kupfer, .... von Kupfer, 1 rakkatum*) 



Unter den Zeugen werden neben den Babyloniern auch ein Aramäer: 
(ilu) Ku-u-8u-ia-da-' (cf. 'injlDlp 1. Chron. 15, 17), ein Königshauptmann, 
zwei Perser: Ba-ga-pa-a-ta, Sohn des Pi-ir-mi-iz-di, Mit-ra-na-', Sohn 

des ü- , und ein Aegypter: Si(?)-ni-ip-ti-is, Sohn des A-mu-nu- 

ta-pu-na-ah-ti genannt. 

Die fremden Völkerschaften, namentlich die Aegypter, bil- 
deten Vereinigungen mit Versammlungen und Senaten (Aeltesten- 
versammlungen); hierbei nahmen, wie es scheint, auch Baby- 
lonier theil, welche die Interessen der betreffenden Völkerschaft 
zu vertreten hatten. Dies ergiebt sich bereits aus Camb. 85 
(B. n, 33). 

Von höchstem Interesse für die Bevölkerungsverhältnisse 
des babylonischen Reichs ist Cambyses 19. Die Urkunde be- 
zeugt namentlich die relative Selbstständigkeit der einzelnen 
Völkerschaften. 

Camb, 19 (Anfangsjahr, 7. Addar). 
Der Kanal des Warnas, welchen Bll-uballi-it, der sangü von Sippar 

traciert (?) hatte, indem er Grenzsteine daran auf[stellte (?)] — 

Nabü-gamil, Sohn des Nädin-aplu, der Vorsteher der Stadt , 

[Zillä], der Sohn des Afeisu, Ahi-li-ia, der Sohn des Bil- , Bil- 

usallim, der Sohn des Ardia, Nidinit, der Sohn des , und 50 Leute 

mit ihnen waren in seinem Dpenst (?)] zu §äpik-zir und den Bauern von 

gegangen. Nabü-gämil, der Vorsteher [der Stadt] . . . . - . , 

Zillä, Afei-li-ia, [Bil-usallim] und Nidinit, die Aeltesten, . 

[trugen die Garantie gegen den Einwand] der Susischen Leute*). [Bil-ubailit 

schwor:] „ auf mir selbst ist er." .... 

Einen anderen Kanal nach Am Tage, da 

aus der Hand des Bil-uballit, des sangü [von Sippar], jener 

Kanal genommen wird, werden sie jene Kosten (?) ersetzen. 

Im Beisein des Sarru-iü-däri, des k!pu von f barra. Zeugen und Datum 
(aus Sippar!) 



^) muSa^^inu siparri. 
*) kal-la siparri. 
").... nu-ur = Lampen? 
*) Hier wohl nicht = Grewand. 

*) cf Peiser, Skizze der babylon. Gesellschaft, S. 8 (Heft III der 
Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft 1896). 
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Der Sangü von Sippar will einen Kanal erbauen, der, weil 
er durch verschiedene Völkerschaften geht, sQine Schwierigkeiten 
hat. Die Stadtvorsteher und Honoratioren der Stadt A., die 
besonders betheiligt zu sein scheint, übernehmen es, mit 
den benachbarten Leuten zu verhandeln, in deren Gebiet der 
Kanal geführt werden soll, und nach Beredung mit ihnen bürgen 
sie dafür, dass diese als „susische Bürger" keinen Einwand 
erheben und den Kanal auf ihrem Gebiete zulassen werden.*) 
Daraufhin verspricht der Sangü ein doppeltes: 

1, er nimmt zunächst die Kosten des Kanals auf sich, 
jedoch mit dem, dass, sobald der Kanal übergeben und abge- 
nommen ist, die betreffende Gemeinde die Kosten ersetzen wird; 

2. er verspricht, dass kein Konkurrenzkanal gebaut wird. 

§ 2. Abgaben. 

Die Zehnten wurden für eine Gesammtheit von Personen 
durch einen die Genossenschaft vertretenden Zehntträger ent- 
richtet, und zwar öntweder an den directen Zehntberechtigten, 
oder an dessen Cessionar; wie aus Nabk. 220 erhellt 

Nbk. 220 (30. Jahr, 19. KisiÜmu). 

25 gur 4 pi [Zehnten] der Hirten, Bauern und Gärtner des Bogen 
(loses), 5 gur des §«mas-udammik und Itti-Samas-balatu, der Söhne des 
Bunim-ipus, 5 gur des Bunini-ipus\ des Herdenmeisters, 5 gur 1 pi 

24 ka der Hirten, welche im der Schiffe bei -gu, dem 

Vermesser, 3 (?) gur des Bamas-usur, Sohns von Balätsu, als .... für 
Iki§a-aplu, Sohn des ßalätsu, summa 44 gur 24 ka Korn hat Nirgal- 
ubaliit als Korn des 2^1intens in Ma^dz-Samsi gegeben. 

Notiz am Schluss: Das Korn ist der Zehnte der Hirten. 

Die Zehntrechte waren Gegenstand des Verkehrs. So kommt 
es, dass in Nabonid 270 der Hausmeister des Königsohnes Bel- 
sazar (Bil-§ar-u§iur) der Träger einer Zehntforderung ist, welche 
nach der Urkunde durch Bankierzahlung beglichen wird.*) 



') cf. zum Wasserrecht Texte S. 105, 20. 

*) Bil-iar-usur kommt auch in Nabd. 50 vor, wo er von seinem 
Diener Bü-risüa vertreten wird (Texte S. 211). 
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Nbn. 270 (7. Jahr, 9. &abat). 
Vg Minen 5 Sekel Gold, Zehnten des Bil, Nabu, Nirgal und der 
Bilit von Uruk, Guthaben*) des NabA-säbit-katä, des Hausmeisters des 
Bll-sar-usur, des Königssohns, das zu erhalten ist von Nabü-kin-[a^] dem 
Secretär, dem Diener des Bil-§ar-usur, des Königssohns, weiche auf den 
Preis des Nabü-karäbi-simi, seines Sclayen, gegeben sind, — an Geld 
Vs Mintn 5 §ekel bat Nabü-säbit-katä, der Hausmeister des Bil-sar-usur, 
des Königssohns, aus der Hand des Nabü-ahl-iddin, Sohns des Snlä, 
Sohns von fgibi, auf Conto des Nabü-kin-ahi empfangen. Im Beisitz der 
Dikltum, der Frau des Nabü-kin-ahi. 

Der Thatbestand ist foldender : Der Bankier hat von N abü- 
kln-ahi den Sclaven Nabü-karäbi-§iml um ^j^ Minen 5 Sekel 
gekauft — jedenfalls bleibt noch eine Kaufschuld in diesem 
Betrag übrig. Diese Summe berichtigt der Bankier dadurch, 
dass er die Zehntschuld des Verkäufers, des Nabü-kln-ahi, im 
gleichen Betrag bezahlt. Uebrigens scheint der Sclave zum 
Heirathsgut der Frau des Nabü-kin-a!bi gehört zu haben; daraus 
würde sich erklären, dass die Frau (bestätigend) bei der Ur- 
kunde mitwirkt. 

Die Kabluabgabe, von der bereits früher die Rede war 
(III S. 32. 60 f.), enthüllt sich jetzt als aes militare. Wie in 
Rom, so wurde hier das Ausrüstungsgeld der Soldaten auf ge- 
wisse Personen oder Gemeinschaften aufgelegt; die Soldaten 
zogen es von ihnen ein. 

Dar. 253 (9. Jahr, 10. Ab). 

Minen 44 ^kel Greld, die kahl u -Abgabe,') für die 

Beiter der ■)-Truppe des Königs [auf] 3 Jahre. Ein Esel, 

der für 50 ^kel aus der Hand des fna-Isaggil-lisa fortgeführt ist, 
V, Mine 6 Sekel Unterhalt des Esels, 12 Gewänder, 12 Panzer, 12 Unter- 
gewänder,*) 12 Decken (?) aus Leder,») 24 Schuhe,«) 1 PI^ Oel, 2 PI 
Weihrauch, 2 PI Bdellium®) als Wegrüstung für 3 Jahre vom Nisan 
des 9. Jahres an sind an Bimüt-611, Itti-Sam&§-bal&tu 

') rasütu. 

') rikis kablu nach diesem Text als aes militare zu betrachten. 

") na-ak- .... -tum. 

*) mu-§a-pal-la-tum. 

*) (masku) nu-u-tu. 

^ (maSku) ü-i-nu. 

*) Ein Maass. 

'^ bid-U-i. 
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und Akkadai, die zu den Lagern (?)^) gegangen sind, gegeben. Ab, 10. 
Tag, 9. Jahr des Darios, Königs von Babylon, Königs der Länder. 

Euer handelt es sich also um ein aes equestre, um Reiter- 
ausrüstungen, um Geld für einen Esel und seinen Unterhalt, 
um Kleidung, Ausrüstung, Wegzehrung; sie repräsentiren das, was 
der Schuldner auf 3 Jahre zu leisten hat Die Schatzmeister 
haben die Sachen eingezogen und zum Heere gebracht. 

Hiernach muss, was zu IH S. 32. 60 gesagt ist, ergänzt und 
näher bestimmt werden. Auch dort handelt es sich um Leistun- 
gen für einen Heereszug oder doch für eine Reise zu Militär- 
zwecken: zum Gehen nach der Stadt Slladu, zum Gehen vor 
das Antlitz des Königs. 

So auch: 

Dar. 481 (19. Jahr, 29. Nisan). 
Das Geld, die Kablu-Abgabe für Nabü-8Uin-usur,.Sohn des Marduk- 
sum-ibni, Sohns von Ll'u-Marduk, den Königssoldaten des Nabü-iddannu, 
Sohns des Musfzib-Marduk, Sohns von fgibi, vom 18. und vom 19. Jahre 
des Dariua, Königs der Lander, hat Nabü-sum-usur aus der Hand des 
Nabü-iddannu erhalten. Je ein Schriftstück haben sie genommen. 

Der Königssoldat Nabü-Sum-ugur ist für seinen Sold in den 
Jahren 18 und 19 des Darius auf Nabü-idannu angewiesen. 
Er hat ihn getreulich erhalten und quittirt darüber. 

Hier finden wir also, dass ein Soldat einem bestimmten 
Tributpflichtigen zugetheilt ist. Ebenso schon in Cambyses 
276 (Texte S. 291), wo aber der Tribut vom Bürgermeister von 
Babylon eingezogen und abgeliefert wird: verpflichtet ist dort 
Hasdä mit seinem Haus, der Soldat ist Itti-Nabü-balätu, und 
der Bürgermeister entrichtet den Tribut, den er oflenbar von 
den einzelnen Bürgern erhebt. 



*) ma-ak-da-tum verschrieben für madkätum? 
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IL 
Privatrecht 



§ 3. Ehe. 

Für die Stellung der Ehefrau nicht uninteressant ist folgende 
Urkunde aus dem 11. Jahre des Nabonid: 

Nbn. 498 (11. Jahr, 26 Nisan). 

20 Sekel Geld, das im Sekel gehälftet ist, gehörig Ina-fsaggil-banäta, 
Tochter des Sum-ukin, zu erhalten von Itti-Bil-abnu, dem Sclaven des 
N&din-ay), Sohns von Arad-Nirgal. Im Tibit wird er geben. 

Schreiber ist Uballitsu-Gula, Sohn des Nädin-ahi*), Sohns von Arad- 
Nirgal, der Mann, der Ina-fsaggil-banäta. 

Die Schuldurkunde zu Gunsten der Ina-lsaggil-banäta wird 
von ihrem Mann als ürkundenschreiber aufgenommen. Der 
Ehemann leistet also faktische Hülfe : einer rechtlichen Zustim- 
mung bedarf es nicht. 

Es ist dies übrigens dieselbe Ina-lsaggil-banäta, die 5 Jahre 
vorher dem eben genannten Manne mit einer Mitgift, bestehend 
aus 1 Mine, aus Hausgeräth und 3 Sclaven, zur Ehe gegeben 
worden ist; v^rie wir dies aus Nabonid 243 ersehen (Texte S. 
227). 

Wie die Mitgiftgelder angelegt wurden, zeigt die interessante 
Processurkunde Nbn. 356 (Texte S. 235), wo der Ehefrau für 
ihre Mitgiftsumme ein Haus verschrieben wurde, das später Gegen- 
stand des Processes wird. 

Mitgiftregulirungen enthalten auch folgende 2 Urkunden: 

a) Nbk. 91 (11. Jahr, 17. ÜM). 
4 Minen Geld, Rest der Mitgift der gamma, der Tochter des Aplä, Sohns 
des Bil-abi-iddin, Sohns vom Töpfer, Frau des Balatsu, Sohns des Marduk- 



^) Abkürzung für Nabü-nädin-ahi. 
') So für sum wohl zu lesen. 
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zir-ibniy Sohns Tom Bil-Buktanu, zu erhalten von Aplä, ihrem*) Vater, Sohn 
des Bil-a^i-iddin, Sohns vom Töpfer. Alle seine Habe in Stadt und 
Land, soviel es ist, ist Pfand der Hammä. Irgend ein Gläubiger soll 
darüber nicht Verfügung erlangen, bis Hamma an Geld 4 Minen, den Best 
ihrer Mitgift, erhalten haben wird. 

Ein Theil der Mitgift ist (wohl bei Abschluss der Ehe) be- 
zahlt worden; der andere Theil wird, wahrscheinlich nachdem der 
Schwiegervater bedeutend gedrängt worden ist, auf solche Weise 
gesichert.*^) Gläubiger der Mitgift ist die Frau, nicht der Mann; 
denn die Mitgift kommt in ihr Eigenthum, wenn auch in den 
Nutzgebrauch des Mannes. 

b) Camb. 120 (2. Jahr, 3. Tasrit). 

Der Schein über 15 Sekel Geld [Summe] der Mitgift 

der Kudasu, Tochter des Nabü-bil-Sanäti, Sohns vom Nür-Pap-sukal, zu 
erhalten von Nabü-sum-iddin, Sohn des Marduk-sum-usur, Sohns von Nür- 
Papsukal, und der ßau-bilit, seiner Mutter. An Geld 15 Sekel haben 
Kudasu und Nabü-musitik-uda, ihr Sohn, aus der Hand des Nabü-klnis- 
fris, Sohns des Nabü-musitik-uda, Sohns von Bil-ili§-ipus, auf Conto des 
(Nabü-musitik-uda)') und der Bau-bilit, seiner Mutter, gemäss*) dem Schein 
erhalten. Der Schein, welcher vorgebracht wird, gehört Nabü-sum-iddin 
und Bau-bflit, seiner Mutter. Am Tage, da Kudasu vom Hause des 
Nabü-sum-iddin fortgeht (?),*) werden an Geld 15 Sekel Nabü-sum-iddin 
und Bau-bflit an Nabü-kiniS-iris gegeben.^) 

Das Verhältniss liegt nicht ganz klar vor : die Kudasu hat 
eine Mitgiftforderung an Nabü-§um-iddin ; woher diese Haftung 
stammt, ist nicht zu ersehen: ist er Erbe des ursprünglichen 
Mitgiftschuldners ? 

Die KudaSu also erhält die 15 Sekel Mitgiftschuld durch 
Vermittlung des Bankiers und quittirt; die Quittung wird von 
ihr und ihrem Sohne ausgestellt, sofern dieser (der Erbe ihres 
Ehemannes) wegen des ehemännlichen Nutzrechts als quasi mit 
betheiligt erscheint Nun zieht, wie es scheint, die, KudaSu zu 

*) -SU für -sa wie oft. 

') Uebrigens hat der Schwiegervater hierbei das beneficium compe- 
tentiae; vgl. das Gesetzesfragment in Texten S. 323. 
') Lies Nabü-sum-iddin! 
*) So (akl) wohl für Strm.'s adi zu lesen! 
*) ta(?)-ta(?)-lik(?). 
«) 3. Pers. Sing! 
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ihrem Vetter, dem Nabü-gum-iddin und seiner Mutter und giebt 
diese 15 Sekel in die Haushaltung; denn es wird hinzugesetzt, 
dass, wenn sie geht, ihr die 15 Sekel herausgezahlt werden müssen. 

§ 4. Ehescheidung und Alimentationspflicht. 

Der Mann konnte die Ehe beliebig lö^en; für den Fall 
der Verstossung wurde die Frau durch ein Wittum gesichert 
Das Wittum war Versorgung der Frau, es war zugleich Strafe 
für die Verstossung; die Zusage desselben war daher ein Mittel, 
den Mann von der Scheidung zurückzuhalten, ein Droh- und 
Beugeraittel, wie es nicht selten im Rechtsleben der Völker vor- 
kommt 

Eine solche Wittumsvereinbarung enthält bereits Nbd. 101 
(B. I, 7); eine solche enthält ferner nachfolgende interessante 
Urkunde, die auch dadurch besondere Bedeutung gewinnt, dass 
hier noch zu Cyrus Zeiten die Verfluchungsformeln auftreten : 
es ist, als ob die Parteien an der Rechtsbeständigkeit einer sol- 
chen Vereinbarung zweifeln, da sie es nöthig finden, noch die 
Götter zur Verfluchung der Vertragsbrüchigen anzurufen. i) 

Cyr. 183 (4. Jahr, 10 ). 

§amas-Dädin-§um, Sohn des Bil-usallim, Sohns von RammäD-uml, 

sprach zu Nabü-z&kip, Sohn des Ana-Asur-taklak, [Sohns von] 

also: ,,Nadä, [deine] Tochter [zur Ehe] gieb; [meine] Fr[au soll s]ie 
[sein]." Nabü-zäkip hörte auf §ania8-[n&din-sum] und NadA, seine (?) 
Tochter (?), zur E[he an ^amas-nädin-§um gab er ; und Samas-nadin-sum] 

sprach (?) [zu Nabü-zä]kip mit Anrufung des Gottes [al]8o: ,,Am 

Tage, wo Sama§-nädin-§um die Nadä Verstössen wird und eine Frau für 
sich nimmt, wird er 6 Minen Geld zahlen." Den Vertrag des Nabü-z&kip 

über , der für 20 öekei Geld gerechnet wird (?), 3 

(folgt eine Aufzählung von Gerätschaften, die teil weis verwischt ist) bat 
er zur Mitgift mit Nadä an 8amas-nädin-8um, Sohn des Bil-usallim, Sohns 

von Bamm&n-uml gegeben , 

gehörig Sama8-nädin')-8um und Nadä, werden sie mit den Söhnen des 
Samad-nAdin')-8um und (?) der^NadÄ auf [ewig(?)] nutzniessen (?)•). Wer 

^) Hierüber ist unten näher zu handeln. 
*) So wohl für Sig zu lesen! 
•) ik.kal(?).lu(?)-' 
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mit [solchen] Ela[gen Ungiltigkeit beant]ragt, dessen Untergang soUeki 
Marduk und Zarpänitum [aussprechen, Nabu], der Schreiber von tsaggil 
seine [künftigen] Tage verkürzen. Mit dem Siegehi dieser Tafel geschehen 
vor: (folgen die Zeugen). 

Auch ohne solche Zusage hatte der Ehemann bei Lösung 
der Ehe für den Unterhalt von Frau und Kinder zu sorgen. 
Eine Urkunde dieser Art ist aus dem 3. Jahr des Na- 
bonid. 

Nbn. n3 (3. Jahr, Ulul). 

Nä*id-Marduk, Sohn des Samas-balätsu-ikbi, wird aus freien Stücken 
pro Tag 4 ka Speise, 3 ka Gretränk, im Jahre 15 Minen Stoffe, 1 pi 
Sesam, 1 p i Salz,') 25 k a bdellium Bamüa, seiner Frau, und Arad-Buninf , 
seinem Sohn, geben. NÄ'id -Marduk wird keine Verfügung treffen*) und 

Fortnahme mit Bezug auf nicht veranstalten. Im Beisein des 

Mnsfzib-Marduk, des sangü von Sippar. 

Die Alimentenverbindlichkeit wird durch einen gerichtlichen 
Beschlag am Vermögen gesichert: der Beschlag bewirkt all- 
gemeines Pfandrecht; er ist ein Akt obrigkeitlicher Gewalt und 
verlangt daher die ]\Iitwirkung des Sangü. 

§ 5. Adoption. 

Dass Adoption und Erbvertrag nicht immer uneigennützig 
sind, zeigt folgende Urkunde eines Verpfründungsvertrags. 

Cyr. 339 (9. Jahr, 17. Siman). 
Hibtä, [die Herrin (?) des] Bazuzu, [sprach] zu Bil-uballit, [dem sangü 
von Sippar, also]: „Bazuzu, [meinen Sclaven, habe ich zur Sohnscbaft 
angenjommen; eine Tafel für [alle Zeiten geschrieben], dass er [Unterhalt], 
Nahrung, Sa[lbe] und Klei[dung] gebe." Bil-uballit, der sangü von Sippar, 
hat den Unterhalt der Hibtä auf Bazuza, ihren Sc[lav]en festgelegt : pro 

Tag 6 ka Speise, 6 ka Getränk, pro Monat ka Salz, 6 ka 

Bdellium, im Jahre ,1 Talent Stoff, 3 Böcke 

wird Bazuzu [an] seine [Herrin] geben 1 . . . Gewand, 

wird Hibtä für in seinen Besitz geben. 

Interessant ist hierbei auch, dass der Verpfründungsvertrag 
mit obrigkeitlicher Genehmigung abgeschlossen wird, d. h. so, 



*) tÄbti. 

•) if-fi-bi-i-ma. 
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dass die der Pfründnerin zu leistenden Alimente von obrig- 
keitswegen bestimmt werden. 

Interessant ist femer, dass die Adoption sich auf einen 
Sclaven bezieht, der natürlich hiermit freigelassen wird. Das 
kommt auch sonst vor, z. B. Nbd. 697 (Texte S. 245), femer 
Nbd.1113 (Texte S. 255 f.) bezüglich des Herrn Bari-ki-ili, der aller- 
dings die Adoption nur vorflunkerte. Dass aber solche Adoptionen 
nicht unter allen Umständen als statthaft erschienen, zeigt eine 
spätere Urkunde Darius 43 (unten S. 16). Allerdings ist dort 
nicht davon die Kede, dass ein Freigelassener von einem Freien, 
sondern dass ein Freier von einem Freigelassenen angekindet 
wird: und dieses letztere wird als unzulässig erklärt. 

Dass die Adoption auch wieder gelöst werden konnte, be- 
zeugt folgende Urkunde: 

Cyr. 368 (Datum abgebrochen). 

• hat 

[am . . . des Jahres des Cyras], Königs von Babylon, Königs der Lander, 
Misatum, die Mutter des Nabü-nädin-ibri, gesiegelt und zur Sohnschaft 
an Bii-usallim, Sohn des Nabü-sum-ibni, Sohns von Nür-Sin, gegeben. 
Misatum hat mit vollem Bewusstsein jene Tafeln zerschlagen. Die Tafel 
[der Sohnschaft], welche sich zeigt, ist zerbrochen. £r, Nabü-nädin-ibd 

hat das seines Vaters aufgegeben (?)'), nicht erhoben') 

über die Sohnschaft mit Nabü-n&din-ibrl, Nabü-nädin-ibri 

wird mit Bll-usallim nicht klagen'') mit 

einander [werden sie nicht klagen. Je ein] Schriftstück haben sie ge- 
nommen. 

Misatum hat Bll-usallim zum'* Sohne genommen; sie zer- 
schlägt die Tafel, d. h. sie löst die Adoptivverwandtschaft auf. 
Hierbei kommt der leibliche Sohn der Migatum, Nabü-nädin- 
ibri in Betracht. Dieser hat, wohl zu Gunsten des Adoptivsohnes, 
auf das Vermögen seines Vaters verzichtet, und wahrscheinlich 
ist die Sache so gestaltet, dass auf der einen Seite dieser Sohn 
väterliches Vermögen aufgegeben hatte, während auf der anderen 
Seite der Exadoptivsohn darauf verzichtet, die Sohnschaft dieses 



*) it-ti-ib-si von na^äsu . 

») ul i-ü(?).ma. 

•) Lies i-rag-gu-mu für Strm.'s i-sal-li-mu. 
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leiblichen Sohnes bezüglich des Vaters zu bestreiten; mit anderen 
Worten beide Theile vertragen sich : der leibliche Sohn wird 
Erbe seines Vaters und verzichtet auf einen Theil des Erbes, 
um den Adoptivsohn zufrieden zu stellen, der damit aus der 
Adoptivsohnschaft austritt und mit der Lösung der Adoption ein- 
verstanden ist. Die Lösung der Adoption verlangt also ^ die Ein- 
willigung des Adoptivsohnes — wie dies auch den Verhältnissen 
am besten entspricht 

Nur dann kann die Aufhebung der Adoption ohne Zustimmung 
des Adoptirten erfolgen, wenn für die Lösung ein besonderer Grund 
spricht, wie in Nbn: 697 (Texte S. 245), wo ein Sclave mit der 
Auflage adoptirt wird, dem Adoptivvater Unterhalt und Klei- 
dung zu geben, der zum Adoptivsohn erhobene Sclave aber diese 
Pflicht schmählich verletzt: hier wird die Freilassung und 
folgeweise die Adoption wegen Undanks revocirt, der Sclave 
ist wieder Sclave, und über ihn wird weiter verfügt. 

§ 6. Familienstandsfeststellung. 

Auf eine Anfechtung des Familienstandes bezieht sich 
Nabonid 69. 

Nbn. 69 (10. Düzu, 2. Jahr). 

Die Zeugen*), vor denen Eimüt, Sohn des Bil-n&din-aplu, zu LäbÄei, 
Sohn des Ziria, Sohns von Nabai, gesprochen hat: „Den Namen des 
Vaters des IMsa-aplu hat wer genommen*) ?'' und (vor denen) LäbäSi spricht: 

„Nicht ist der Bruder ** sind : Nabü-itir-napsäti und , 

der Baumeister der Göttin Sarrat , Sihm-Bil. 

LäbäSl hat bestritten, dass Iki§a-aplu vom gleichen Vater 
wie er abstammt; er bestreitet also dessen Bruderschaft zu sich, 
dessen Sohnschaft zu seinem Vater. Rlmüt befragt ihn über 
diesen Punkt ausdrücklich und verlangt eine bestimmte Er- 
klärung (wahrscheinlich um die Sache zum Process kommen 
zu lassen); Läbägi wiederholt die Bestreitung. In welcher Eigen- 
schaft Rtmüt auftritt, ob als Vormund, als curator ad hoc(?), ist 
nicht zu ersehen. 



*) (amllu) (mu)-kin-ni-i. 
") ku-us-du (?). 
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§ 7. Familienstandsmischung. 

Dass Ehe und Adoption zwischen Freigeborenen und Frei- 
gelassenen wenigstens unter umständen verpönt waren, zeigt 
nachfolgende sehr lückenhafte Urkunde: 

Dar. 43 (2. Jahr, vor dem 1. Tasrit). 

Marduk-aplu, der siri^-Beamte des HamaSy der gugal-Be- 

amte, der Bazitum ist, deponiert: Die Idintum, die Wittwe^) 

Samas-iddin und Samas-n&sir, ihre Sohne, die Itirtum und die Aiastum, 
ihre Tochter, die Mistä, die Wittwe, die Malkat-akkarrat, ihre ver- 

wittwete Tochter, die Insabtum, die Tochter des 

im Tasrit am 1. Tage, im 2. Jahr. Dazu kommen 19 (?) 

Leute an Samas-a^i-iddin (?). Eine Frau wird darin mit einem Frei- 
gelassenen*) nicht sitzen*), noch [ihren Sohn] ...<... zur Sohnschaft 
an einem Freigelassenen^) geben. Darauf werden die Idintum, die 
Mistä und die Bazitum im Jahre 3 Grewänder^) als Ertragssteuer^) 

für ^amad von sich selbt geben. In der Stadt werden 

sie nicht sitzen. Wenn irgend einer darauf kommt, wird 

§amas-ahi-iddin irgend ein anderer .... Seitenrand: 

ist , nicht Samas [gehörig]-[DariJu8, König von Babylon, 

König der Lander. 

Es ist eine Aufzählung von Leuten, welche dem Samaä- 
tempel zinspflichtig sind; Frauen mit ihren Kindern und Frei- 
gelassene. Sie werden, wie es scheint, auf dem Tempelgrund 
niedergelassen, bekommen hier Land zum Bebauen und haben 
einen Landzins zu entrichten. Sie werden auf Grund und 
Boden angesiedelt und dürfen nicht in der Stadt wohnen. Hier 
heisst es nun weiter: keine dieser Frauen darf sich mit einem 
Freigelassenen verbinden, noch ihren Sohn von einem Frei- 
gelassenen ankinden lassen. 



^) a-la-mat-tum. 

^) (amilu) mär-b&ni. 

') tu-§u-bu, für tüsibu, hier euphemistisch gebraucht? 

*) Hier mdr-(amilu) b4ni-i. 

*) (subatu) gu-ü-ln cf. D*^'rba. 

*) is-ka-ri Ergebnis I 
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§ 8. Sclaverei. 

Für die Sclavenverhältnisse interessant ist Nabü-kudur- 

ugur 390. 

Nbk. 390 (41. Jahr, 6 ). 

VoD dem Tage an, da Ukubu, der Sclave des Ziria, Sohns des Nabü- 
ibni, Sohns von Nabai, bei dem Nabü-itir, Sohn des Nunimurn, Sohns von 
Nabaiy sich stellen wird, wird pro Tag 6 k a Korn als seine Sclavenabgabe 
Nabü-itfr an Ziria geben. Sei es einen Schein über Pfand, sei es einen 
über Abschlagszahlung, der über Ukubu gemacht ist, wird Nabü-iÜr 
bringen und Ziria geben. 

Allem Anschein nach handelt es sich um einen entlaufenen 
Sclaven, den Nabü-ltlr in seinen Besitz zu erlangen hofft. So- 
bald er in seinen Besitz kommt, sorgt er dafür, dass dem Eigen- 
thümer die Sclavenabgabe bezahlt wird. Was er aber zur Aus- 
lösung des Sclaven geben muss, dafür haftet ihm natürlich der 
Eigenthümer pfandweise; zu diesem Zwecke wird er ihm die 
Ablösungsurkunde bringen.^) 

Unter bestimmten Umständen durfte der Herr das Ver- 
mögen des Sclaven einziehen. Dies ergiebt sich aus Darius 509. 

Dar. 509. 
Bis zum 10. äabat des 20. Jahres des Darius, des Königs, wird Bil- 
upa^hir, der Sohn des Nirgal-iddin, alles was bezahlt ist auf den Schein 
über Geld, Korn, Datteln und Binder, gehörig Dain-bfl-usur, Sclaven des 
Marduk-n&din-aplu,^) Sohns des Itti-Marduk-balätu, Sohns von fgibi, das 
zu erhalten ist von ihm, bringen und Marduk-nädin-aplu'), iSohn des Itti- 
Marduk-balätu, öohns von fgibi, zeigen. Wenn er am 15. Sabat des 
Jahres alles, was bezahlt ist auf den Schein über Geld, Korn, Datteln, 
Rinder, gehörig Dain-bil-usur, das zu erhalten ist von ihm, dem Marduk- 
nädin-aplu') nicht gezeigt haben wird, wird er gemäss den Scheinen über 
Geld, Korn, Datteln, Bindern, gehörig Dain-bil-usur, 8claven des Marduk- 
näsir-aplu, das von ihm zu erhalten ist, dem Marduk-nÄdin-aplu*), Sohn 
des Itti-Marduk-balfttu, Sohns von fgibi, Herren*) des Dain-bil-usur, 
zahlen.^) 



^) Ueber den Lösegeldanspruch vgl. B. I, S. 6. 
') Verschrieben für Marduk-näsir-aplu (S 22). 
') Sowohl für die von Strm. schraffirten Zeichen für kaspu zu lesen. 
*•) Unter dem Zeugen findet sich ein Nidin-tum, Sohn des Mi-it- 
ra-a-tu I 
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Dain-bll-ugur ist Sclave des Marduk-näsir-aplu, des tgi- 
biabkömmlings; sein Schuldner ist Bll-upahhir; dieser behauptet 
aber die ganze oder theilweise Zahlung der Schuld. Marduk- 
näßir-aplu zieht die Forderung an sich und der Schuldner macht 
sich anheischig, ihm am 10. Sabat die Zahlungen nachzu- 
weisen ; hat er nicht mindesten? bis zum 15. die Nachweise ge- 
bracht, so ist ein solcher Nachweis ausgeschlossen : dann ist er 
Schuldner des Marduk-nä^ir-aplu und hat diesem nach Maass- 
gabe der Urkunde zu zahlen. Es liegt also ein bedingter An- 
erkennungsvertrag vor. 

Wahrscheinlich war in solchen Fällen der Drittschuldner 
gesetzlich verpflichtet, innerhalb bestimmter Frist Erklärung ab- 
zugeben, ansonst die Schuld als zu vollem Betrag bestehend 
galt; darnach wäre der bedingte Anerkennungsvertrag nur eine 
Bestätigung der Folge der Nichterfüllung gesetzlicher Pflicht. 

§ 9. Vergabungen. 

Einen Erbvertrag mit Einräumung des gegenwäiiigen Rechts 
am Vermögen, gesichert durch Fluchformel, enthält Nabk. 283. 

Nbk. 283 (35. Jahr, 24. Tasrit). 
Silim-Istar, die Tochter des Kurigalzu, Sohns von Sa-nasi-su, hat 
aus freien ßtückeo ihr Vermögen in Stadt und Land, soviel es ist, ge- 
siegelt und der Gula-kä'isat, ihrer Tochter, verschrieben; dazu kommen 
5 Minen Geld, 2 Leute und Hausgerät, welches sie mit Gula-kä'isat, ihrer 
Tochter, dem Bil-usallim, Sohn des Ziria, Sohns von Nabai, zur Mitgift 
gegeben hat. Solange Silim-Istar iebt^), wird sie das Einkommen') ihres 
Vermögens nutzniessen.^) Silim-Istar wird nicht frei verfügen^) und irgend 
einem anderen nicht geben. Alles was sie in Stadt und Land gesiegelt 
und Gula-kä'isat, ihrer Tochter, gegeben hat, wird Gula-kä'isat, ohne*) 
Bil-usallim, ihren Mann, irgend einem andern nicht geben. Am Tage, 
da Silim-Istar stirbt, wird ihr Vermögen der Gula-ka*isat gehören. Wer 
mit solchen Klagen Ungiltigkeit beantragt, dessen Untergang sollen Mar- 
duk und Nabu aussprechen. 

[bal]-ta-at, ta für ta! 
») BA-HI-A. 
») ta-af-kil. 
*) taä-sal-lat. 

*) sa la; für §a bietet Strm. schraffirtes ha, also ha-la = zittu, 
Mitbesitz. 
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Silim-ßtar hat ihrer Tochter bereits eine beträchtliche Mit- 
gift gegeben : 5 Minen, 2 Sclaven und Hausgeräth. Sie ver- 
schreibt ihr hiermit nun auch das übrigeVermögen ; sie verschreibt 
es in der Art, dass die Tochter schon zu Lebzeiten der Mutter 
ein festes Anrecht haben soll: der Mutter soll zwar die Nutzung 
zustehen, aber nicht das Recht, zum Nachtheil der Tochter 
über das Vermögen weiter zu verfügen. Das kann ein zwei- 
faches bedeuten: es kann bedeuten: 

1) die Tochter wird sofort Eigenthümerin, die Mutter ist 
blosse Nutzniesserin, 

2) die Tocher wird noch nicht Eigenthümerin, das Eigen- 
thum verbleibt noch der Mutter, ist aber der Tochter verfangen. 

Von diesen Alternativen ist die erste anzunehmen: denn 
die Tochter kann bereits über das vergabte Vermögen verfügen 
(natürlich vorbehaltlich des Niessbrauchsrechts der Mutter), es ist 
nur vorgesehen, dass ihr Verfügungsrecht beschränkt ist: sie 
hat an diesem ihrem Eigen ein Verfügungsrecht nur zugleich 
mit ihrem Mann: ihr Eigenthum wird also dem Ehemann in- 
sofern rechtlich verfangen, dass er zur Veräusserung seine 
Zustimmung zu geben hat. 

Ein ähnliches vorzügliches Beispiel einer Vergabung unter 
dem Vorbehalt der Nutzniessung gegen Verpfründung bietet 
die Urkunde in den Keilschriftlichen Aktenstücken S. 18 (=; 
Texte S. 213). 

Eine Schenkung unter Vorbehalt des lebenslänglichen Niess- 
brauchs findet sich auch in folgender Urkunde aus dem 
25. Jahre des Darius: 

ßr. M. 82. 7—14, 143 {26. Jahr d. Darius, 10. Ab). 
Tafel über 11 Sclaven, welche Saiuas-ibni, S. d. Arad-Gula, S. v. 
ba-bi-na-äi-8u, gesiegelt und Muranatum, seiner Frau, zugewiesen hatte; 
und darauf war geschrieben: Davon >vird eine Sclavin, welche Murana- 
tum will und (welche) vor Muranatum empfangen ist, Muranatum an 
Täbatum, Tochter des Arad-Gula, Schwester des Samas-ibni, geben. Sa- 
mas-ibnl und Muranatiun haben aus freien Stücken Kabü-Ina-isaggil-lu- 
mur, ihren Sclaven, den sie auf der Tafel, weiche über 11 Sclaven ge- 
schrieben ist, gesiegelt und für T&batum, Tochter des Arad-Gula, gegeben 
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liaben — dazu kommt die Tafel über das Einkommen von 

Sippar und Itti-Nabü-lim[mir] Öamas-ibni gesiegelt und an Tä- 

ba[tiim] [Solange] §amas-ibni lebt, werden Itti-Nabü[-limmir] 

[und Nabü-ina-isag]gil-lumur, die Diener, welche Samas-ibnl 

[dem äamas-ibni] dienen; darnach (wenn er) gestorben ist, werden sie TÄba- 
tum gehören. 

SamaS-ibni schenkt seiner Schwester Täbatum einen Sclaven, 
den Nabü-ina-lsaggil-lumur mit dem Geding, dass er ihm, so- 
lange er lebt, dienen, nach seinem Tode der Schwester völlig 
gehören soll: Schenkung retento usufructu. 

Diese Schenkung hängt zusammen mit der Eheschenkung 
des SamaS-ibni: in dieser Eheschenkung waren 11 Sclaven 
enthalten, es war aber bedungen, dass ein Sclave nach Wahl der 
Frau zur Schenkung an Täbatum bestimmt sein solle: also 
eine Eheschenkung mit Auflage an die Beschenkte. Die be- 
schenkte Frau wählte nun den genannten Sclaven mit dem 
langen Namen. 

Aus anderem Anlass rührt die Schenkung des zweiten Scla- 
ven Itti-Nabü-limmir. Aber auch für diesen gilt der Vorbehalt 
des lebenslänglichen Niessbrauchs zu Gunsten des Schenkers. 

Eine elterliche Theilung unter sofortiger Zuweisung des 
Vermögens und blossem Vorbehalt des Wohnrechts (König-Lear- 
Vertrag) bietet folgendes: 

Br. M. 82. 7—14, 142 (30. Jahr d. D[arius] (?), 10 ) 

Nlrgal-usallim, 8. d. Kur[-gal ], S- v. la-ipis-ili, hat aus' 

freien Stücken sein Haus, das innerhalb der Euten des Samas, sein Haus, 

das innerhalb der Ruten des -Beamten, 20 gur Datteln, 5 gur 

kasia, 20 gur alte dannu riku'), seine Habe, soviel es ist, und seine 
Scheine gesiegelt und öarra-arda-ikabu und Bil-iddannu, seinen Söhnen, 

Kalabitum und , seiner Tochter und , seiner 

Frau .... [zugewiesen] ihm zuwachsen 

machen, zu ;^) solange Nlrgal-usallim und Frau 

leben, werden sie das ibal ihres Hauses Wenn sie ge- 
storben sein werden, ist Bü gehörig. Nirgal-usallim ist der- 
jenige, dessen Name Bil-idanu ist. Zeugen und Datum. 

') leere gefässe cf. Tallqvist, Sprache der Contracte Nabü-n&'ids. 
*) urabbu-su; oder ist urappusu ana B[il] zu fassen = sie werden 
verbreitern für Bil? 
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Nlrgal-usallim überträgt sein ganzes Vermögen an seine 
Kinder (und seine Frau) und behält sich für seine Person und 
seine Frau ein Recht vor, wohl ein Wohnrecht in einem Raum 
des Hauses. Ausserdem wird von Todeshalber eine Verfügung 
zu Gunsten des Bll (Tempels) gemacht. Das nähere ist wegen 
der Lückenhaftigkeit der Urkunde nicht zu ermitteln. Zu be- 
achten ist die Notiz amSchluss: Nlrgal-usallim alias Bll-idanu. 

Eine Stiftungsschenkung enthält nachfolgende Urkunde aus 
dem Anfangsjahr des Nabonid. 

Nbn. 16 ( . . . Sabat, Anfangsjahr). 
Es macht eine Schenkung Bau-bilit für die Göttin Bilit. Kabti-ia, 

der Sohn des Musallim-Marduk, Sohns von Bil-itir Bis zum 

Marheswan ist die .... Ernte (?), wovon Vs (?) M[it besitz] des Nabü- 
balatsu-ikbt und des Nabü-musitik-uda, der Söhne des Nabü-kin-aplu ist, 

Pfand des Kabti-ia, bis mit bezug auf Bau-bilit die Schenkung 

ausfahrt. Vor Muslzib-Marduk, Nlrgal-usallim, Nirgal-banunu und Nabü- 
afai-iddin, den Richtern. Der Schein, (welcher) dazu kommt (?), ist er- 
ledigt (?). 

Schenker ist Bau-bilit; Beschenkter ist die Göttin Bllit; 
Kabti-ia ist der Salmann der entstehenden Stiftung; in seine 
Hände wird das Versprechen > gelegt, und ihm wird ein Pfand 
bestellt für die Zuwendung des betreffenden Vermögens an die 
Stiftung. Der Vertrag, weil das öffentliche religiöse Interesse 
betreffend, wird in Gegenwart der Richter vollzogen. 

§ 10. Hausgemeinschaft, 
a) tgibihaus. 

"Wie die Hindus und andere indogermanische Völker, so 
zeigen auch die Semiten, und insbesondere auch die Baby- 
lonier die deutlichsten Beispiele lang andauernder Familien- 
gemeinschaft mit Familienvermögen. 

Das väterliche Vermögen blieb gemeinsam, und gemeinsam 
war der Erwerb, nicht nur der Geschäftserwerb, sondern auch 
der Erwerb des bürglichen Verkehrs. Gewisse Dinge wurden 
allerdings nothwendig das Präcipuum der Einzelnen : wie jeder 
seine Trau hatte, so gehörte ihm auch die Mitgift der Frau 
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besonders: sie bildete ein ihm vorbehaltener Theil des gemein- 
schaftlichen Gutes. 

Einen Einblick in diese Verhältnisse bietet uns eine aus- 
führliche Theilungsurkunde des babylonischen Eothschildhauses, 
eine Theilung unter den Erben des Itti-Marduk-Balätu{S. 351). 

Zur Klarlegung des Folgenden geben wir eine Stammtafel 
des Hauses Igibi, soweit sie von Interesse ist. Sie ist nicht 
erschöpfend und soll nicht erschöpfend sein; denn eine Reihe von 
Abkömmlingen dieses weitverzweigten Hauses treten in unseren 
Urkunden gar nicht auf, andere Abkommenschaften bieten solche 
Zweifel, dass wir sie lieber weglassen. Die Tafel, so wie sie 
ist, wird If ür die Folge ein gutes Hülf smittel für das Verständ- 
niss der Geschäftsoperationen sein, 

Stammtafel des fgibihaoseB. 
fgibi = (fgi-ba-ti.la = A.ku-ba.ti.la) = Sm-uballit*) 



Bil-upah^ Zakir 



Nabü-zir-ukln Sulä Eabtia (verheirathet mit Namirtum) 



SulÄ Bilit (Tochter) 

t Tim 581 



Nabü-abl-iddin Biliddin Itti-NÄbu-balAtu Bil-kisir Eine Tochter, 
t um 543 I j I verheirathet mit 

(verheirathet mit ^1^^^ Nabü-zlr-ibni guU« '«""" <^- ^^ 

I (Tochter) 

Nabü-zir-üdsa 



Itti-Mardnk-balätu Nirgal-itir Kalbä Iddin-apln Tasmitum-damkat 

t mn 617 * t am 509 1 j (vgl. Nbn. 507) 

(verheirathet (verheirathet g ' . \ 

mit Nubtt) mit öukaiiti) ®"*^ ^^^^ 



Marduk-näsir-aplu Nabü-ahl-bullit Nlrgal-uSizib Sirikti 

^) Mitth. der Vorderasiatischen Gesellsch. 1897, S. 309. 
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Von Sula, als Chef des grossen Bankhauses (Sohn des 
Nabü-zlr-ukin) ist in den Urkunden mehrfach die Rede. Er er- 
scheint unter Nabk. 133 im Jahre 583 (B. I 21), ebenso bald 
darauf in Nbk. 137 (unten) und Nabk. 142 (B. I 21). 

Nbk. 137 (23. Jahi-, 21. Düzu). 
15'/« Sekel Geld, gehörig §iila, Sohn des Zlr-ukin, Sohns von Igibi, 
zu erhalten von Sin-iddin, Sohn des Ina-kibl-Bil, Sohns vom Sa-t&bti- 
su, und Burasu, seiner Frau. Am 15. Ab werden sie geben. Zitt&, ihre 
Sclavin, ist Pfand des Sulä. £in anderer Gläubiger wird darüber nicht 
Verfügung erhalten, bis §ulS sein Geld erhalten hat. Das Geld ist die 
Miethe des Hauses, in welchem Sin-iddin und Burasu wohnen. 

Sulä ist Sohn des Nabü-zir-ukin; Brüder des Nabu-zir-ukin 
sind BlUupahhir und Zakir; von ersterem stammt ein anderer 
§ülä und ein Kabtia. Diese theilen im Jahr 596 mit dem Sohn 
des Zakir, da die Täter in Gemeinschaft gewesen waren. 

Nbk. 78 (9. Jahr, 12. Ulul II). 
§ulä und Kabtia, die Söhne des ßü-upa^bir, Sohns von [fgibi, sprachen 

zu] , Sohn des Zakir, Sohns von fgibi, des Bruders ihres 

Vaters, [also :] „[das Erbtheil] des Bü-uppahyr, imseres Vaters, gieb uns*)." 

54 (?) Minen Geld für den Mitbesitz ihres Vaters an den 

Feldern von der Stadt Mät-tamtim') gab er ihnen und 

die iläta ihres Mitbesitzes gab er ihnen für den 

Mitbesitz des Zakir, welcher das Feld seines Mit- 
besitzes hat er empfangen Silber oder Gold .... 

27 Jahre später (Nbk. 334, Texte S. 197) erscheint Kabtia 
als Ehemann der Namirtum und als Vater der BÜit; auch {sein 
Bruder (der andere §ulä) lebt hier noch. 

Von den Söhnen der Sulä tritt natürlich vor allem der 
Chef des Hauses Nabu-aht-iddin in den Vordergrund. Er er- 
scheint in Nabükud. 142 im Jahr 581 (im 24. Jahr diesesKönigs) — 
in diesem Jahre scheint Sulä gestorben zu sein (Beiträge I 21). 
Wir finden den Nabü-ahl-iddin nunmehr weiter in einer grossen 
Eeihe von Urkunden: Nabk. 172 (B. I 21), Nbk. 235 u. 3(X) 
(unten), 325, 334 (Texte S. 197; 199 — als Zeuge); unter Amllu- 
Marduk 16 (B. IH 25), unter NlrgalSar. 34. 42 (B. IE 62. 16), 
unter Nabon. 13 (Texte 207), 44. 65. 195 (ß. IH 13. 14, I 8) 

1) i bi-in-na-an-ni-si; für ni wird wohl na zu lesen sein, 
*) = Meerland. 
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50. 131. 177. 184. 203. 383 (Texte S. 211. 219. 221. 223. 
225. 241); ferner Nbd. 270 (oben S. 8). 355. 359 [unten]); so 
bis zum Jahre 543, wie dies aus einer Urkunde v. 540 her- 
vorgeht (B. I 29), sowie aus Nbd. 755, wo er 543 noch unter 
den Lebenden genannt wird (vgl. unten). Yerheirathet ist er 
mit der (Cyrus 49 auftretenden) KudaSu. 

In dieser Generation des Igibihauses treten verschiedene Ge- 
meinschaftsverhältnisse hervor. So ein Gemeinschaftsverbältniss 
mit dem auch sonst mehrfach erwähnten Bruder Itti-Näbu- 
balätu. Wir haben eine Urkunde aus dem 2. Jahre des Cyrus 
(ann. 537), welche daraufhindeutet: Nabu-ahi-iddin ist bereits 
tot; an seiner Stelle handelt seine Wittwe KudaSu in Verbin- 
dung mit ihrer Schwiegertochter Nubtä. Die Wittwe KudaSu 
finden wir noch zwei Jahre nachher am Leben (Cyrus 177, 
Texte S. 273). Unsere Urkunde aber lautet: 

Cyr. 49 (2. Jahr, 14. Ab). 

Sekel Geld, gehörig Kudasu, der Tochter*) des Sulä, 

Sohns von Igibi, Mutter des Itti-Marduk-balÄtu, und Nubtä, Tochter des 
[IddinJ-Marduk, Sohns von Nür-Sin, Frau des [Itti-Marduk-balStu] hat 
im Auftrag des aus der Hand des Itti-Nabü-bal&tu 

Ebenso bestehen Gemeinschaftsverhältnisse zwischen Itti- 
Näbu-balätu und Bll-ki§fr, wie sich dies aus Ev. Merod. 13 (im 
Jahre 562) ergiebt (Beiträge HI S. 9). Noch 30 Jahre nach- 
her zanken sich diese beiden offenbar wegen solcher Ausgleichs- 
verhältnisse vor der Familie herum und unterstehen einem 
Familienschiedsgericht, an dessen Spitze ihr Neffe Itti-Marduk- 
balätu steht (Cyrus 302, Beiträge II 75). 

Jedenfalls erfreut sich trotz dieses Aergers Itti-Näbu-balätu 
eines gesegneten Alters; denn noch im 15. Jahre des Darius 
(ann. 504) fungirt umgekehrt er als Schiedsrichter in einer 
Sache seines Umeflfen Marduk-nägir-aplu (Darius 410 in Bei- 
trägen in S. 50). Bll-ki§ir erscheint auch in Cyrus 284 (unten 
S. 57), zugleich als Bruder der Frau von Sülibi, die mithin auch 
unter den Sprösslingen des Öulä zu verzeichnen ist. 



») = Schwiegertochter. 
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In der folgenden Generation des Igibihauses ist Itti" 
Marduk'baldtu Chef. Er ist ein rühriger Geselle und tritt 
schon zu Lebzeiten seines Vaters mit erheblichen Summen han- 
delnd auf. Wir können ihn durch alle Stadien seines Geschäfts- 
lebens mit allen seinen Schlichen und Tücken verfolgen. Wir 
finden ihn 552 (Nabd. 199 B. H, 56), 547 (Nabd. 400 unten), 
546 und 545 (Nabd. 495. 508. 509. 566. 584 unten, Nabd. 572. 
652. 653. (B. n, 58); Nabd. 682 (Texte S. 245). 

Dass .er auch den kleinen Handel nicht verschmäht, zeigt 
nachfolgende Urkunde: 

Nbn. 566 (11. Jahr, h. Sabat). 
6 Sekel Geld, gehörig Itti-Marduk-balatu, Sohn des Nabü-ahi-iddin, 
Sohns von fgibi, zu erhalten von Ri^tum, dem Diener des AplÄ, Sohns 
des Bil-iddin, Sohns von Igibi. Pro Monat wird auf 1 Mine 1 ^ekel 
Geld zu seinen Ungunsten anwachsen. Darauf hat 4 Schuhe zum Preise 
von 5 für einen Sekel Geld Itti-Marduk-balätu aus der Hand des Bihitu 
erhalten. 

Als Chef des Hauses finden wir ihn vom Jahre 543 an 
die Kegierungsperiode des Nabunaid hindurch, sodann während 
der Eegierung des Cyrus und Cambyses bis in die Periode des 
Darius. 

Man vgl. beispielsweise Nabd. 829. 832. 838. 858. 1047. 
1048 (B. I 14; 27; 1; 1; 29; 29); Nabd. 1031 (Texte S. 255); 
Cyrus 143. 325 (B. H, 11. 53); 338 (unten); Cambyses (B.I, 17); 
Camb. 97 (unten); Camb. 165 (Texte S. 287); Camb. 214. 215. 
216. 217 (B. n, 11), 257 (Texte S. 291), 334 (Texte S. 293), 
388 (B. n, 40), 373 (unten); ferner die Urkunden unter Barzia 
und unter Nabuk. III (Texte S. 299). 

Er starb in den ersten Jahren des Darius; jedenfalls finden 
wir ihn im dritten Jahre des Darius (517) tot. Dies ergiebt 
sich aus Darius 70 (B. III, 21); vgl. auch noch Darius 93 und 
95 (B. in, 23 und 17), sodann Darius 80 (welches S. 30 
folgt). 

Verheirathet war Itti-Marduk-bal&tu mit Nubta, der Tochter 
des Iddin-Marduk. Ueber deren Mitgift sind wir besser unter- 
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richtet, als über die Mitgift mancher modernen Prinzessin und 
mancher modernen Amerikabraut. i) Man hört darüber folgendes: 

Nbn. 755 (14. Jahr, 20. Nisan). 
21 (?) Minen 5 Sekel Geld, welches Itti-Marduk-balätu, Sohn des 
Nabü-ahi-iddin, Sohns von Igibi, auf Anweisung des Iddin-Marduk, Sohns 
des Ikisa-aplu, Sohns von Nür-Sin, aus der Hand des Rimüt-Bil, Sohns 
des Bil-zlr-ibni, Sohns von Samma', genommen hat — einen Vertrag haben 
sie mit ihm geschlossen und Nabü-ahi-iddin, der Vater des Itti-Marduk- 
balatu, ist der Empfänger.«) An Geld 13 (?) Vg Minen 8 Sekel Geld hat 
Itti-Marduk-balätu auf den Preis der Leute, der Mitgift der* Nubtä, der 
Frau') des Itti-Marduk-balätu, empfangen. 

Nabü-ahi-iddin lebt also noch; er empfängt den Schuld- 
schein für den Sohn: es handelt sich um 21 Minen und um 
ein bestimmtes Sclavenkapita), das in Geld abgeschätzt wird. 
Die Mitgift wird erst in der Folge, theils in Grundstücken, 
theils in Geld ausgeglichen. Das beweisen zwei Urkunden 
von 537: 

a) Cyr. 129 (3. Jahr, 21. Marbesran). 

21*) Minen Geld, die Mitgift dei pS^ubtä], Frau des Itti-Marduk- 
balätu, Tochter des Iddin-Marduk, Sohns von Nür-Sin, welches Nabü-ahi- 
iddin, Sohn des Sula, Sohns von f gibi, Vater des Itti-Marduk-balätu, Iddin- 
Nabü und Nirgal-itlr, aus der Hand des Iddin-Marduk erhalten hat.*) 
Dafi Feld 

b) Cyr. 130 (3. Jahr, 22. Marfeeswan). 

24 Minen Geld, die Mitgift der Nubtä, der Frau des Itti-Marduk- 
balätu, der Tochter des Iddin-Marduk, Sohns von Nür-Sin, welches Nabü- 
ahi-iddin, Sohn des Sulä, Sohns von Igibi, der Vater des Itti-Marduk- 
balätu, Iddin-Nabü und Nirgal-itlr, aus der Hand des Iddin-Marduk 
empfangen hat. Das Feld, am Graben des Zabunu und am Graben des 



^) Sie erscheint auch in Cyrus 49 (oben S. 24) und in Camb. 97 (unten). 
Im 2. Jahre des Cyrus (anno 537) lässt sie einen Sclaven ihres Mannes 
das Weberhandwerk lernen (Cyr. 64, B. II 55). 

') Hier ausgelassen, dass ein Haus Pfand ist. Immerhin wäre auch 
denkbar, dass ina libbi asbi hier so zu fassen ist, wie ina asabi, 
also: Nabü-ahi-iddin, der Vater des Itti-Marduk-balätu, ist als B^tzer 
(bei dem Vertrag) zugegen oder hat das Geld in Empfang genommen. 

») So für „Tochter" zu lesen, cf. Cyr. 129. 

*) Nach Cyr. 130 sind es 24. Die 1 ist schraffirt. 

*) id-dir (?) 
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Hazuzu, das Grundstück, welches aus der Hand des Tabni gekauft i^t, 
hat gemäss ihrer Tafel Itti-Marduk-balätu, Sohn des Nabü-ahi-iddin« Sohns 
von fgibi, als Mitgift der Nubtä, seiner Frau, genommen. Der Best des 
Geldes wird in dem Comptoir des Hauses des Vaters bezahlt werden. 

Der Schwiegervater Iddin-Marduk, Sohn des IkiSa-aplu, 
Sohns von Nür-Sin, ist auch ein grosser Geschäftsmann; er 
erscheint in verschiedenen Urkunden; so schon im 39. Jahre 
des Nbk. (Nbk. 344), also anno 566, sodann drei Jahre später 
(Nbk. 402), sodann zur Zeit des Nabonid, so Nbd. 253. 273 (alle 
diese Urkunden folgen unten), sodann Nbd. 287. 294. 325. 369 
(B. I, 13 und 14), Nbd. 256 (Texte S. 229); ferner zur Zeit 
des Cyrus und Cambyses : so im 1 Jahr des Cambyses (Camb. 
46 Texte S. 263), so im 6. und 9. Jahre des Cyrus (ann. 533 
und 530), Cyrus 222. 340 (Texte S. 275. 285). 

Die Geschäfte des Igibi-Hauses dringen in die Ferne. Ein 
Handel des Iddin-aplu aus dem zweiten Jahre des Cyrus (ann. 
537) führt nach Asürukanu (Cyrus 58), er wird unten S. 34 
zur Darstellung kommen. 

Im gleichen Jahre finden wir den Chef des Hauses in 
Egbatana, wie folgende Urkunde lehrt: 

Cyr. 60 (2. Jahr, 22. ülul II). 
1^^, Mmen Geld, das im §ekel gehälftet ist, gehörig Taddannu, dem 
Sohn des Mugallim-Marduk, Sohns von Imbü-p&nia, zu erhalten von Itti- 
Marduk-bal&tu, Sohn des Nabü-a^-iddin, Sohns von Igibi. Im Mar^e- 
swan wird er gemäss dem Preis von Babylon, dazu*) (auf) 1 Sekel Greld 
12 ka Datteln, liefern. 30 Talent von Datt^lstreu (?) wird er ausserdem*) 
liefern. Datirt aus der Stadt Agamatanu (Egbatana), und zwar nach 
Cyrus, König von Babylon, König der Länder. 

Auch vier Jahre darauf treffen wir ein Geschäft Itti- 
Marduk-balätu's, das nach Egbatana weist (Cyrus 227, Texte 
S. 277). 

Aus dem zweiten Jahre des Cambyses ist eine Urkunde, 
die aus Opis datirt: 



^) it-ti; wenn nur die Preisangabe beabsichtigt worden wäre, hätte 
sie durch ki pi ausgedrückt werden müssen. 
») it-ti-i. 
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Camb. 143 (2. Jahr, 24. Addar). 

Itti-Marduk-balätu, Sohn des Nabü-ahl-iddin, Sohns von fgibi, hat 
aus freien Stacken Misatum, seine Sclavin, für 1 Mine 25 ^kel') Geld 
zum vollen Preise an Marduk')-abi-usur, Sohn des [Öila*J 

Datirt aus U-pi-ia = Opis. Notiz am Schluss: ariti und ak- 
kadattum und kil(?)labatti sind auf den Namen des Itti-Marduk- 
balätu geschrieben. 

Die in der Notiz am Schluss bezeichneten Namen bedeu- 
ten wohl Abgaben, Gebühren oder etwas ähnliches. 

Eine zweite Urkunde stammt wahrscheinlich gleichfalls 

aus Opis: 

Camb. 144 (2. Jahr, 24. Addar). 

V, Mine 7 Sekel Geld, Rest des Preises der Misatum, gehörig Itti- 
Marduk-balätu, Sohn des Nabü-a^i-iddin, Sohns von fgibi, zu erhalten 
von Marduk-ahi-usur, Sohn des iSila'. Am 25. Addar wird er geben. 

Datirt aus (mahäzu) Gü (K I), wohl verschrieben für UH = UpL 

Manche Geschäfte zeigen allerdings, dass schon damals der 
Grundsatz des Non ölet galt. Schon unter Nabü-ahi-iddin 
finden wir ein unschönes Bordellgeschäft, das lebhaft an einen 
berüchtigten Ausspruch Ulpians erinnert: 

Nbk. 409 (42. (?) Jahr, . . . Addar). 

Am Tage, wo die , die Sclavin des Nabü- 

a^i-iddin, Sohns des §ul&, Sohns von tgibi, im Besitz des Kalbä, Sohns 
des Marduk-irba, gesehen wird, wo man die Magd erkennt, wird pro [Tag] 
lu (?) ml I er*) ihm geben und er') wird Gompagniegeschäft für Sclaven- 
vermietung*) machen, nämlich Kalbä*). Auf eins gehören 3 Anteile (?)•) 
Nabü-aht-iddin. 

Nabü-ahi-iddin giebt seine Sclavin einem Bordellhalter Kalbä, 
und beide machen ein Gompagniegeschäft: Kalbä hat zunächst 
täglich eine bestimmte Summe zu zahlen, sodann gehört der 
Gewinn zu ^4 ^^^ Eigenthümer der Sklavin, zu Yi dem Leiter 
des Bordells. 



Text ma-na. 

') Geschrieben (ilu) Silig-mulu-sar. 

•) Kalbä. 

*) Su-gAL?? 

^) Nachträglich dem Satz angefügt. 

•) a-ri. 
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Ein anderes Geschäft steht auf den Namen seines wür- 
digen Sohnes Itti-Marduk-balätu: 

Nbn. 679 (20. Addar I, 12. Jahr). 
Am Tage, da Amtia, die Sclavin des Itti-Mardok-balatu, Sohns des 
NabÜ-ahi-iddiD, Sohns von fgibi, dem Nür-Sin, Sohn des Samas-ahi-iddin , 
Sohns vom Baumeister, Zeugniss für sich abgelegt: ,,Meine Scham hast 
du erkannt/' wird Nür-Sin die Abgabe der Amtia an Itti-Marduk-bal&tu 
geben. 

Es handelt sich auch hier um eine Sclavin, die gegen Geld 
preisgegeben wird. Hat die Sclavin den Umgang mit Nür-Sin 
bezeugt, so muss Nür-Sin die entsprechende Taxe bezahlen. 

Die gleiche Hure Amtia erscheint ein paar Tage später 
im Umgang mit Guzana, Nbn. 682 (Texte S. 245). 

Auch sonst kommen mitunter etwas seltsame Geschäfte 
vor, die sich bis ins Gebiet des niedern Trödelhandels verkriechen. 
So folgender Handel aus dem dritten Jahre des Cyrus (536): 

Cyr. 148 (3. Jahr, 4. Addar II')). 

1 Mine Geld, gehörig Itti-Marduk-balätu, Sohn des Nabü-ahi-iddin, 

Sohns von fgibi, zu erhalten von Iddin-Nabü, Sohn des 6il-na id, Sohns 

von Attamar-annussu. Ledergegenstande (?)^) wird er machen und an 

Itti-Marduk-balätu geben und [einen Te]il') auf die Berechtigung^) (?) des 

Iddin-Nabü, ^), wird Itti-Marduk-balätu nutzniessen. Pro 

Monat 1 pi 24 ka Korn, 10 Binder (?)«) 10 Rinder (?)«).... 

wird er nutzniessen. Darauf hat Vs ^ii^e Geld Iddin-Nabü empfangen. 

Der Handwerker Iddin-Nabü hat vermuthlich mit dem 
Tempel einen Yertrag, wonach ihm die Abfälle, Häute 
u. s. w. der Opfer, auch Korn u. dergl. überantwortet wird. 
Der Bankier zahlt dem Handwerker Ys ^^t^^ und der Hand- 
werker überlässt ihm einen Theil dieser Einkünfte, nachdem 
er die Häute gegerbt hat. 



*) Addaru ar-ku-u. 

*) (masku) sal-la (pl.) cf. Cyr. 214 (masku) sa-al-la. 

') W-feu. 

*) u-dur. 

^) i-li schraffirt; es hat wohl etwas anderes dagestanden. 

") schrafifirte Zeichen; es handelt sich wohl um die vom Opfer 
den Tempeln verbleibenden Theile, welche mitsammt der Haut veraussert 
werden. 
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Auch Geschäfte mit der Soldatenbeute kommen vor; so 
kauft im 6. Jahre des Cambyses Itti-Marduk-balätu einem Sol- 
daten eine Sciavin sammt Kind ab, die dieser in Aegypten er- 
beutet hat (Camb. 334, Texte S. 293). 

Auch unter Itti-Marduk-balätu finden wir entwickelte Ge- 
meinschaftsverhältnisse. So besteht eine Gemeinschaft mit sei- 
nem Bruder Nlrgal-ltlr, eine Gemeinschaft, die sich über den 
Tod des Chefs hinaus erstreckt: im dritten Jahre des Darius 
theilen die Söhne des Itti-Marduk-balätu mit Nlrgal-ltir ab,^) 
wie sich aus Folgendem ergiebt: 

Dar. 80 (3. Jahr. 1. ülul II). 
Die Tafel des Mitbesitzes an Feld, bestanden und Ackerboden, das 
unterhalb des neuen Kanals, gegenüber dem Hauptthor des Bfl im Ver- 
waltungsbezirk Babylon gelegen ist, welches Marduk-näsir-aplu, der Sohn 
des Itti-Marduk-balätu, Sohns von Igibi, sammt dem Mitbesitz seiner 
Brüder und Nlrgal-itir, sein Vatersbruder, der Sohn des Nabü-a^i-iddin, 
Sohns von fgibi, mit einander getheilt haben. 

Folgen die näheren Angaben der Vermessung und Thei- 
lung: zuerst das, was Nlrgal-ltlr nimmt, dann das, was Marduk- 
nägir-aplu für sich und seine Brüder erhält. 

Nlrgal-ltlr überlebt also seinen Bruder. Tot ist er im 
Jahre 509. Er war verheirathet mit seiner Cousine Sukaiiti 
(der Tochter des Itti-Näbu-balätu), welche nach seinem Tode die, 
wie es scheint, etwas embrouillirten Vermögensverhältnisse in 
Ordnung bringt. Das ergiebt sich aus folgender Urkunde: 

Dar. 265 (10. Jahr, 2. Niran). 
Tauschtafel über Feld, bestanden und Weide, das Marduk-näsir- 
aplu, Sohn des Itti-Marduk-balätu, ISohns von Igibi, und die Sukaüti, 
Tochter des Itti-Nabü-balatu, Sohns von fgibi, mit einander getauscht 
haben. 6 Gur Feld, bestanden und Ackerboden, gep[flfigter], ober- 
halb und unterhalb des neuen, oberen Kanals, gegenüber dem Haupt- 
thor des 611 im Regierungsbezirk Babylon : obere Langseite angren- 
zend Tabnla, Sohn des Nabü-aplu-iddin , Nabü-tabni-usur, Sohn des 
Bimüt, und Nabü-uballit, der §irik-Beamte des Marduk, untere Langseite 
angrenzend Marduk-näsir-apiu (und) seine Brüder, die Söhne des Itti- 

*) Nirgal-iÜr tritt auch in Cyrus 177 (ann. 535) hervor (Texte S. 
273), ferner unter Nabk. Hl (als Zeuge), Texte S. 302; 303. 
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Marduk-balätu , Sohns voo Igibi, summa 6 Gur Feld bestanden, 
Ackerboden gepflügter, gehörig der Sukaiiti, Tochter des Itti-Näbu- 
balätU; Sohns von Igibi; 2 Gur Feld, bestanden, gegenüber dem 
Hauptthor des fbisu^) im Begierungsbezirk Dilbat,^) angrenzend Nabu- 
zir-usibsi, Sohn des Nabü-itlr-napsäti, und §am-ili'), der Aramäer, 
untere Langseite, angrenzend Nabü-ztr-ikisa, Sohn von Ipis-ilu, (ilu) 
Lagamal-iddin, Sohn des (ilu) IB-iddin, [Sohns von] Nabü-balätsu- 
ikbi, obere Breitseite angrenzend Bll-ibni, Sohn des (ilu) Lagamal-iddin, 
untere Breitseite angrenzend Nabü-zir-ikisa, Sohn des Nabü-zir-ukln, 
Nabü-iddannu, Sohn des Kina-aplu, und Nädin-afei, Sohn des Nabü- 
usallun, summa 2 Gur Feld, bestanden, gehörig Marduk-näsir-aplu, ober- 
halb und unterhalb des Grabens^) [von] al-mu-ni-tum, gegenüber 

dem Hauptthor des Ibisu im Regierungsbezirk Dilbat, haben Marduk- 
näsir-aplu, Sohn des Itti-Marduk-balätu, Sohns von Igibi, (und) die 
Sukaiiti, Tochter des Itti-Nabü-bal&tu, Sohns von fgibi, mit einander 
vertauscht. 4 Minen Geld, das im §ekel gehäiftet ist, nuhhutu, als 
Deckung der Differenz^) [hat MardukJ-näsir-aplu sammt 2 Gur Feld 
bestanden, in Dilbat, für 6 Gur Feld, bestanden, [oberhalb und unter- 
halb] des neuen, oberen Kanals an die Sukaiiti gegeben. [Als Tausch 

für] an Feld 6 Gur am neuen, oberen Kanal, be[standen], , 

hat an Feld 2 Gur, bestanden, in Dilbat, dazu^) [an Geld] [4 Minen] 
Deckung der Differenz die Sukaiiti aus der Hand des Marduk-näsir-aplu 
[empfangen. Gegen das Kla]gen®) der Töchter des Nirgal-Itir, Sohns 
von fgibi, wegen der 4 Minen Qeld [das im Sekel] gehäiftet ist, nuhhutu, 
Deckung der Differenz, welche zusammen mit den 2 Gur Feld, bestanden, 
in Dilbat [Marduk]-näsir-aplu an die Sukaiiti gegeben hat, wovon 
27, Minen Geld [Forderung] des Marduk-näsir-aplu, des Gläubigers, 
(war), wofür das Haus an der Seite des Bil-iddin, Sohns von Diki, als 
Pfand genommen war, [und wovon] IV» Minen Geld, baar, an die 
Saggila, die Gläubigerin, welche (das Guthaben hatte) auf Nirgal-itir, 
Sohn des [Nabü]-abi-iddin, [und] Sukaiiti, seine Frau, gegeben sind, 
garantirt Nabü-zir-ibnl, Sohn des Itti-Nabü-balätu, [Sohns von fgi]bi, 
der Bruder der Sukaiiti. Je ein Schriftstück haben sie genommen. 

Es sind also zwei Schulden des NIrgal-Itir, die hier zum 
Austrag kommen: 

*) i-bi-su; wohl als Name des altbabylonischen Königs, cf. K. B. 
IV, 32, zu fassen. 

') fehlt obere Langseite. 

») = bNiTaip. 

*) bar-ri. 

*) tak-pu-us-ti für takpurti. 

«) ti-lat. 

'") [pu-ut ra-g]a-mu, 
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i) 2^/2 Minen an das Geschäftshaus, 

2) 1^/2 Minen an eine Gläubigerin Saggila. 

Die Ausgleichung geschieht dadurch, dass die Sukaiiti dem 
Geschäftshaus 6 gur Feld giebt; dafür bekommt sie 2 gur 
Feld und die zu Deckung dienenden 4 Minen, d. h. die Be- 
freiung von ihren zwei Schulden. 

Für Sukaiiti bürgt ihr Bruder Nabü-zir-ibni, vielleicht 
auch als Yormund der Kinder. 

Ebenso bestand Gemeinsamkeit zwischen Itti-Marduk-balätu 
und seinem Bruder Kalbä. Dies ergiebt sich schon aus der 
grossen Theilungsurkunde (Darius 379), von der (S. 35 f.) unten 
die Eede sein wird; es ergiebt sich noch aus folgendena Ge- 
schäft vom Jahre 501: 

Dar. 468 (18. Jahr, 27. Nisan). 

Hausgerät und Sclaven, die auf dem Schein . . . geschrieben sind, 
wird Kalbä, Sohn des Nabü-ah!-iddin, Sohns von fgibi, an Marduk-näsir- 
aplu und Nlrgal-usizib, die Söhne des Itti-Marduk-baläta, Sohns von 
Igibi, zeigen und niederlegen^). Den einen Teil des Mitbesitzes wird er 
(an)') Marduk-näsir-aplu und Nirgal-usizib geben; und (darauf)®) An- 
rufung des Gottes mit dem grossen Stern mit bezug auf den Beat des 
Hausgeräths und des Mitbesitzes wird er für Marduk-näsir-aplu und Nirgal- 
usizib machen lassen. 

Hiernach ist Kalbä schuldig, Hausgeräthe und Sclaven an 
die Erben seines Bruders herauszugeben. Er giebt einen Theil 
heraus und verpflichtet sich feierlich, den übrigen Theil eben- 
falls zu geben. 

üebrigens figuriren hier nur zwei Söhne des Itti-Marduk- 
balätu: Marduk-nägir-aplu und Nlrgal-uSlzib. Sie figuriren 
aber auch für den dritten, denn dieser ist, wie aus anderer 
Urkunde hervorgeht, noch am Leben. 

Das ist die eine Auseinandersetzung; drei Tage vorher 
löst sich Nlrgal-uSizib (der Bruder des Marduk-na^ir-aplu) vom 
Mitbesitz mit Kalbä los: es handelt sich um den Antheil an 
einem Bauplatz und einem Sclaven; und zwar veräussert Nlrgal- 
uglzib seinen Antheil an einen Fremden, den Nabü-iddanu: 

^) is(?)-sak-na. 

•) fehlt. 

^) irrtümlich aus dem folgenden. 
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Bar. 405 (18. Jahr, 24. Nisnn). 
Nirgal-uSizib, Sohn des Itti-Marduk-balätu, Hohns von Igibi, hat 
aus freien Stücken den einen Teil seines Mitbesitzes, den er hat an den 
10 Ruten, die in der Stadt Harsagkalama und zwar^ an der Seite des 
Hauses des frba-Marduk gelegen sind, und einen Theil seines Mitbesitzes 
an Bii-suzizanni'), den er mit Kaibä, Sohn des Nabu')-aht-iddin, Sohns 
von Igibi, besitzt'), für [27e] Minen Geld, das im Sekel gehälftet ist, 
nub^utu, an Nabü-iddannu [Sohn des Ardia, Sohns von 8]in-ilu, ge- 
geben. An Geld 2*)% Minen, [das im Sekel gehälftet ist, nuh^utu, 
hat Nabü-iddanjnu, Sohn des [Ardia, Sohns von Sin-ilu, aus der Hand 

des Mardok-näsir-aplu erhalten.] Datirt von 

Babylon. 

Also an einen Fremden Nabü-iddanu; indess nur schein- 
bar an einen Fremden; denn Nabü-iddanu ist nur Mittel- 
mann, der den Besitz für Marduk-nä^ir-aplu erwirbt: darum 
schiesst dieser das Geld vor. Es ergiebt sich dieses Verhältniss 
auch aus folgenden zwei Urkunden vom gleichen Datum: 

Dar. 466 (18. Jahr, 24. Nisan). 
If) ka Saatfeld, bestanden, sammt dem Feld, Hain, Dattelpalmen 
gegenüber dem Hauptthor des Gottes Iß im Verwaltungsbezirk von Ba- 
bylon, welche Arad-Bau, Sohn des Musizib-Marduk, Sohnes vom aslaku- 
Beamteu, aus der Hand des Nirgal-usizib, Sohns des Itti<Marduk-balätu, 
Sohns von fgibi, für ^e Minen 6 Sekel Geld, baar gekauft hatte, — auf 
den Anspruch des Marduk-nd,sir-aplu, Sohns des Itti-Marduk-balätu, Sohns 
von Igibi, ist das Schriftsftück] geschrieben. Irgend ein Mitbesitz des 
Arad-Bau an jenem Saa[tfeldJ ist nicht. Das Geld des N[lrgal-usizib] 
für jenes Saatfeld ^). 

Dar. 467 (18. Jahr, 24. Nisan). 
[10] Kuten und ein Theil von Bll-8uziz[anni], gehörig Nlrgal-u§izib, 
Sohn des Itti-Marduk-balätu, Sohns von Igibi, die Nabü-iddanu, Sohn 
des Ardia, Sohns von Sin-ihi, aus der Hand des Nlrgal-usizib für 2*/« 
Minen Geld, das im Sekel gehälftet war, nuhhutu, gekauft hatte — jenes 
Geld ist Marduk-näsir-aplu gehörig. Das Schriftstück ist auf den An- 
spruch des Marduk-näsir-aplu geschrieben. Irgend ein Mitbesitz des 
Nabü-iddanu auf jene Ruten und jenen Sclaven ist nicht. 



*) Sdave. 
«) so statt Bil. 
') zi-iz-ziz (?) 
*) so lies für 3. 
») Fehlt ein Wort. 
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Zweimal die gleiche Operation, nur mit einem andern Mittel- 
mann, unter dem gleichen Datum; beides ist offenbar Theil der- 
selben Auseinandersetzung. 

Warum hat sich hier Marduk-nägir-aplu eines Mittelmanns 
bedient? Wohl darum, weil ein Geschäft mit Dritten fester und 
unanfechtbarer erschien, als ein Theüungsgeschäft: man schob 
darum einen Dritten vor, der fiduciarisch kaufte. 

Ebenso bestand aber auch Gemeinsamkeit des Itti-Marduk- 
balätu mit dem weiteren Bruder Iddin-naplu; dieser tritt in 
einer Urkunde von 523 als Miteigenthtimer mit Itti-Marduk- 
balätu und Nlrgal-ltlr hervor (Camb. 372 B. H, 28). 

üebrigens treibt auch Iddin-naplu Geschäfte, so Cyrus 177 
(Texte S. 273), wo er [anno 535] vom Verwalter des Königs- 
sohns (Cambyses) ein Darlehn erhält, wofür sein Bruder Nlrgal- 
ltlr und seine Mutter KudaSu die Garantie übernehmen; so 
Camb. 384 (B. II, 67), wo er als Beschwörer bezeichnet wird — 
also Beschwörer und Geldmann. In frühem Jahren ist er wohl 
gereist, vielleicht hat er das Haus in einer Filiale vertreten. 
Wir finden ihn im 2. Jahre des Cyrus (537) in Asürukanu. 

Cyr. 58 (2. Jahr, 16. Ulul II). 
IVs Mine G«ld, gehörig Nädin, Sohn des Kalbd,, zn erhalten von 
Nädin-aplu*), Sohn des Nabü-ahi-iddin, Sohns von Igibi. Im Nisan 
wird er geben. Datirt aus dem Lande A-su-ur-uk-ka-nu, und zwar nach 
Cyrus, König der Länder (vgl. dazu oben S. 27 ff.). 

Auch die Söhne des Iddin-aplu, Öirki und Par§u, sind in 
Gemeinschaft, wie dies aus folgender Urkunde hervorgeht: 

Dar. 470 (18. Jahr, 4. ülul). 
2 Minen Geld, das im Sekel gehälftet ist, nu^hutu, auf das Gut- 
haben, das zu erhalten ist von Nabü-bullitsu, Sohn des Nabü-sun[i-uktn, 
Sohns von Lalburu, welches Sirki, Sohn des Iddin-aplu, Sohns von fgibi, 
im 18. Jahr übernommen hatte — darauf hat */« Mine Geld Parsü, der 
Sohn des Iddin-aplu, Sohns von Igibi, aus der Hand der Amat-Bau, der 
Frau des §irki, auf Conto des Sirki empfangen. Der Schein über 478 



*) = Iddin-aplu. 
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Minen Geld *), welches zu erhalten ist von Nabü-a^-rimannl, 

Sohn des Nirgal-ahi- , welchen Sirki aus der Hand des Nabd- 

ahi-rimanni übernommen hat^), das Geld, soweit es sein Mitbesitz ist, hat 
Parsü aus der Hand der Amat-Bau auf Conto des §irki erhalten. 

Par§u und Sirki sind in Gemeinschaft Die Gemeinschaft 
ist Gläubigerin des Xabü-bullitsu und des Nabu-aht-rtmanni. 
Beide gleichen sich mit Sirki aus, und dieser hat natürlich dem 
Mitgesellschafter den Antheil von diesem beglichenen Anspruch 
zu ersetzen. Der Ersatz geschieht (ganz oder theilweise) durch 
die Frau des Öirki.^) 

Endlich bestehen auch Gemeinschaftsverhältnisse zwischen 
Itti-Marduk-balätu und seinem Cousin Aplä, so Urkunde aus 
dem 17. Jahr des Darius (B. II 61): der hier genannte Aplä 
ist wohl sicher der Aplä, der Sohn des ßil-iddin, Sohns von 
Sulä; denn wäre er ein Fremder, so wäre seine Genealogie an- 
gegeben. Vgl. auch Nbn. 566 oben S. 25. 

Als Söhne des Itti-Marduk-balätu treten Marduk-ndsir-aplu, 
Nabu-aht-bullit und Nirgal-uSizib auf. Ein weiterer Sohn, 
Sirikti, der im zweiten Jahre des Darius genannt wird (Darius 
57 B. III, 7), verschwindet bald ; er ist wohl schon vor seinem 
Vater gestorben. 

• Die andern drei Söhne aber leben in weitgreifender Ge- 
meinschaft der Güter, Dies ergeben verschiedene Urkunden; so 
Darius 129. 256 (B. III, 41. 38), wo gemeinsame Häuser er- 
wähnt werden. Im 14. Jahre des Darius aber findet eine grosse 
Abtheilung statt, die uns zugleich einen Einblick in das weit- 
schichtige Vermögen gewährt 

Dar. 379 (14. Jahr, 24. Ab). 
[Tafel (?)] des Besitzes von Häusern und Leuten, welchen Marduk- 
ndsir-aplu, Nabü-ahi-buUit und Ni[rgal-usizib], die Sohne des Itti-Marduk- 
balätu, Sohns von fgibi, in friedlicher Uebereinkunft mit einander getheilt 



*) Zwei radirte Zeichen. 

') innidiru ev. bezahlt worden ist? 

*) öiski oder öirki kommt auch vor Darius 340. 447 (B. III 47), 
366. 380 (ß. III 28 und 8), Darius 486 (unten S.55); Parsu in Darius 
235 (B. III 11). 

8* 
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haben: Das grosse*) Haus im Quartiere [TI (?)], das an der Seite des 
Hauses des Zummä, Sohns des Musallim-Marduk, das (dieser) an Par- 
tammu, den Perser, gegeben hat'), und an der Seite des Hauses der 
Söhne des Marduk-näsir gelegen ist, (femer) das zweite Haus im Quar- 
tiere Tin-tir"), das an der Seite des Hauses des Nlrgal-zir-ibni, (ferner) 
das Haus im Quartier Tin-tir, das an der Seite des Hauses des Abu-ul- 
idi und an der Seite des Hauses des Arad-Gula, (ferner) das Haus im 
Quartier Ti, das au der Seite des Hauses des Bil-uballit, Sohns des 
Nabü-itir-napsäti, und an der Seite des grossen Hauses, das im Mit- 
besitz des Nabü-ahi'buUit und des Nirgal-usizib ist, (ferner) das Haus 
im Quartier Ti, das an der Seite des Hauses des Ha8(a)dai, Sohns des 
Gabbi-ili-sar-usur, (ferner) das hussu^)-Haus, das an der Seite des 
Hauses des Marduk-itir-napsäti, und (endlich) die Buten, das (unbebaute) 
Grundstück'^), das an der Seite des Hauses des Bil-usailim, Sohns vom 

, gelegen ist, summa 7^) Häuser sammt den Buten, (nämlich) 

dem (unbebauten) Grundstück, die in Babylon^) gelegen sind, (ferner) 
das Haus in Borsippa, das am Zugang^) des Turbit-Tempels gelegen 
ist, das aus der Hand des Nabü-näsir, Sohns des Itti-Bil-lummir, gek[auft 
ist]^), (ferner) 3 Buten 3'/a Ellen, Grundstück, das in Borsippa an der 

Seite'®) des Turbit-Tempels gelegen ist, , (ferner) das 

Haus am Zugang") der Brücke'*) von Borsippa, das an der Seite des 
Hauses des §um-uktn, Sohns des Bänia, gelegen ist, summa 8 Häuser 
in Borsippa, und 6 Minen Geld als Deckung der Differenz,^*) zu- 
gleich mit den Häusern, (ferner) §ibi-Bil-asbat, die Musizibtum, seine 



^) So, wenn das schraffirte Zeichen als gal, also rabu-u, zu lesen, 
ist, cf . Zeile 6 ; es wäre aber möglich, dass nur der senkrechte Keil gelten 
soll, dann wäre Istinu-u zu lesen, was aber unwahrscheinlich ist; in Frage 
käme noch s i = mahru-u. Siehe Zeile 4 bitu sa-nu-u ! 

») cf. Dar. 410 = Aus dem Bab. Rechtsl. III, 50. 

*) Tin-tir = Babylon, ferner zur Bezeichnung eines Quartiers von 
Babylon, wie Ti-i, §u-an-na etc. 

*) hussu nach Del. H. W. = Bohrzaun o. ä. 

^) ki-*ru-bu-u. 

") 7 Grundstücke, nämlich 6 Häuser und der Bauplatz. 

') Hier zur Unterscheidung Bäb-ill geschrieben! 

•) ma-la-ka. 

*) Der Keil vor ma ist wohl zu streichen, hinter ma aber ^Jr z« 
ergänzen, cf. Dar. 378 = Bab. III 38, wo ebenso zu lesen sein wird. 
Dar. 428. 

»•) ku-tal-la. 

") kakkadu oder büti. 

") gi-is-ri (Meissner), cf. Dar. 64. 

") tak-pu ... ist nach Zeile 35 zu tak-pu-ru zu ergänzen. Der 
Bedeutung nach muss das Wort mit dem Bab. Vertr. CXXVI 15 stehen- 
den ta-(i&)-pu-us-tum zusammenhängen, takpustum wird also aus 
takpurtum entstanden sein. 
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Frau, Nabü-ajii-iddannu und Balätu, 8ein(e) Kmd(erj, die Dubuttum, 
Samas-ittia, die Lü-baltat, die Schwester des älbl-asbat, Bll-lumur, 
die Lamägirtum, Samas-riwanni, die Kuzbunltam, Bil-ballitsu, Ululai, 
ihre Kinder, Lumurtum*)-itti-Bil, die Muräsitum, seine Frau, Ina-k&t- 

Bil-lumfeur, die I , ihre Kinder, die Sikkü, die 

Tablata, ihre Tochter, die Rahastum, die Ina-8illi-f8a[ggil], , 

die Misatam, Ilu-pi-usur, die (ilu) Banitam-tadinu, seine Frau, die 

, die -ut-tum, ihre Töchter, die Habasitum,') Nabü-ri*üa, 

[ina-kä]t-(iiu) Banitum, seine Tochter, Nabü-ailu, die Ina- 

fsaggil-si-'jnin-ni , die Muräsitam, ihre Kinder, 

die Ina-bit-Tarbasu-kalama-aisis, die Ina-sii(?)- , ihre 

Töchter, die Kasirtum, die ^ibi-a, die Kuddinnatum, ihre Tochter, 
die Nanä-silim und die Sikkä . . . . , welche für Geld fortgeführt sind/) 

Nabu- , die Ana-Ili-(ilu) Las-taklak, Nabü-alsl-ul-a , 

[summa] ........ Sclaven/) und 10 Häuser in Babylon und Borsippa 

und 6 Minen Geld [als Deckung der Differenz] der Häuser (?) in Borsippa 
— dies hat als Antheil seines Besitzes Marduk-näsir-aplu genommen. 
Das grosse Haus des Nabü-a^-iddin,®) das an der Seite des Hauses 
des Bfl-uballit, Sohns des Nabü-itir-napsäti, und an der Seite des Hauses, 
das im Mitbesitz des Marduk-näsir-aplu ist, gelegen ist, (ferner) das Haus, 
das aus der Hand der Söhne des Bil-itsüa gekauft war, das an der Seite 
des grossen Hauses gelegen ist, welches im Mitbesitz des Nabü-ahi-bullit^) 
und des Nirgal-usfzib ist, und die Buten alle, das Haus, soweit es Bau 
oder Abbruch ist, (femer) das Haus, das an der Seite des Hauses 
des Marduk-sum-iddm, Sohns des Nabü-nädin-ahi, Sohns von (amilu) 
dam-ka, gelegen ist, (ferner) 2 Ruten im Quartier Tin-tir, die an der 
Seite des Hauses des Hindänäers gelegen sind, summa 4 Häuser in 
Babylonien, (ferner) das Haus, das am Zugang des Turbit-Tempels 
gelegen ist, das aus der Hand des Eimüt, Sohns des Nabü-ri^iti-usur, 
gekauft ist, (ferner) das grosse, alte Haus, das in Borsippa, an der 
Seite des Hauses des Nädin-aplu, Sohns des (ilu) §idu-(ilu) La-ma-', 
gelegen ist, summa 2 Häuser in Borsippa, Besitz des Nabü-ahi-bullit 
und Nlrgal-usizib, — und 6 Minen Geld, Deckung der Differenz, (die 
sich herschreibt) vom grossen Haus in Borsippa, sagen Nabü-a^i-bullit 



^) Oder Lü-martum-itti-Bil? 

') Verschrieben für Habasi-ir-tum? 

•) oder-lim-. 

*) ab-ka-an. 

*) a-m[i-lu-tum]; die Zahl davor ist unsicher; es sind nach der Auf- 
zählung circa 44. Wegen der Bruchstellen ist die Summe nicht genau 
auszumachen. 

«) Vaters des Itti-Marduk-balÄtu (oben S. 22 f.). 

'') So wohl für Strm.'s ibni zu lesen. 
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lind Nirgal-usizib dem Marduk-näsir-aplu, ihrem ältesten Bruder, zu — 

(Ferner) Bimüt-Bäu, die Lämägirtum, seine Frau, % 

Harisannu, die 8U-Bil-ana-mirihti, seine Kinder, die Tukn&, Nabü- 
alsika-ablut und die Lü-baltat, seine Frau, die Silangitum, Iskuddu, 
die Bi^t&, seine Frau, Nabü-ahi-iddanna, sein Kind, die §a-Biiit-üda, 
Bfl-asda, Itti-Bil-nimittum, die Ahat-ummisu, seine Kinder, die Ana- 
bitisu, Bil-sullimanni, die Sulupp&, die Itti-(ilu)B&nitu-inta, seine 
Kinder, Nabü-dür-idu, die Nan&-silim aus Gandaru,') die (ilu) Bänitu- 
risüa, Ana-ili-Nabü-taklak, ihr«) Sohn, Eib&ta, die Ikupatum, Bil-itir- 
NabÜ, die Silibbuttum, seine Frau, die Itti-blt-Tarbasu-kalama-bunüa, 
seine Tochter, die Sikkü, die (iiu) Arkattum-täbat, Bil-zizanai, die 
Bflit-silim, seine Frau, Bazuzu, ihr Sohn, Bit-Aslukitti-ibassi, die*) 
Mannä-kl-I§taria, seine Frau, Hubaitum,*) Nabü-ana-ailuia, Kinuna- 
die Dubuttum, ihre Kinder, Karri,^) die Laputtum, die Ana-lli-Nanä 
taklak, die (ilu) Btnitum-supi-muhru, die Tablutu, §ahü, die Sidatum, 
die Ana-pi-mabrat, (ilu) Tilu (?)')-bultanni, PÄni-Bil-adaggal, Itti-Bil-abnu, 
die Sikuttum, seine Frau, summa 51 Sklaven, und 6 Häuser in 
Babylon und Borsippa, dies haben als Antheil ihres Besitzes Nabü- 
a^-buUit und Nirgal-usizib genommen. Und 6 Minen Geld werden 
als Deckung der Differenz von den Häusern in Borsippa Nabü-ahi-bullit 
und Nirgal-usizib dem Marduk-näsir-aplu anrechnen®). An Geld 6 Minen 
wird Marduk-n&sir-aplu nehmen. 

Ihr Feld, bestanden,^) und Ackerboden, alles soviel es ist, sammt 
dem Feld, das Marduk-näsir-aplu auf seinen Namen, auf den Namen 
der Frau Amat-Bäu, seiner Frau, oder auf den Namen irgend eines anderen 
gekauft hat, [Rinder], Schafe, Esel, Pferde (?)*®), die auf der Strasse 
(sind)"), (femer) die flüchtigen Sclaven und all ihre Habe, so viel es 
ist, nehmen^') sie (gemäss) dem Antheil des Besitzes des Marduk-näsir- 
aplu und (gemäss) dem Antheil des Besitzes des Nabü-ahi-bullit und 
des Nirgal-usizib mit einander, den (ilu) NIN-MAH-ahi-usur, seine Frau 



Badirt? 

*) (mähäzu) Ga-an-da-ru-i-tum nicht als Eigennamen zu fassen, es 
fehlt auch amiltu davor I 

") Hier märi-sa. 

*) Statt amiltu das Determinativ des Mannest 

*) Oder Bagbaitum. 

^ Oder Itiri. 

^ Oder (flu) la? cf. Brünnow, Signligt 8828. 

®) it-ta-an-ni für imtanni. 

®) sc. mit Palmen. 

'*) Strm. bietet ni is hu(bak) ku nu ; nach dem in den assyrischen 
Oontracten erscheinenden Terminus (imiri) mur-ba-kan-ni (K. 466,, K. 
1503i4 ^- 1573,,) vermute ich hier mur-bak-ku-nu. Verwandt mit pa^Ta? 

") verstellt? 

") Lies i-lik-ku-u. 
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seine Kinder, sein Haus und alle seine Habe, soviel es ist, sowohl 
im Hanse als auf der Strasse^), nimmt gemäss dem Antheil seines Be- 
sitzes Marduk-nftsir-aplu zusammen mit Nabü-aM-bullit und Nirgal> 
uslzib. Guthaben, die von Marduk-näsir-aplu, Nabü-ahi-bullit und 
Nirgai-uslzib zu erhalten sind, werden sie^) gemäss dem Antheil ihres^) 
Besitzes für Marduk-näsir-aplu decken. Die Mitgift ihrer Frauen 
nehmen sie für sich. Das Haus in Harsagkalama und all ihre Habe 
?om Compagniegeschäft in der Verfügung des Kalbä nimmt gemäss dem 
Antheil seines Besitzes Marduk-näsir-aplu zusammen mit Nabü-a^i- 
bullit und Nirgal-usizib. Auf 1 Pi Saatfeld bestanden am Wall 
des Zamama-Thores (gilt), (dass) zu gleichen Theilen (?)") Besitz des 
Marduk-näsir-apla, ^abü-ahi-buUit und Nfrgal-usfzib (ist). Wenn 

Klage über ihren Besitz angestellt wird, werden sie mit ihren '*) 

ihr Recht nachweisen und für einander [einstehen]. Nicht Ungiltigkeit 
zu beantragen, haben sie je ein Schriftstück genommen. Beim Schreiben 
dieser Besitztafel: folgen die Namen von Richtern, Zeugen, des Schreibers, 
Datum und Siegel. 

Zu theilen sind: 

1) sechs Häuser und ein Bauplatz in Babylon*), zwei Häuser 
und ein Bauplatz in Borsippa, sowie Sclaven uad Sclavinnen 
in grosser Anzahl, die theilweise Familien bilden, und theils 
angestammt, theils neu erworben (für Geld fortgeführt = ge- 
kauft) sind. 

Dies ist der Antheil des nunmehrigen Chefs des Hauses, 
des' Marduk-näßir-aplu. Dazu erhält er noch 6 Minen als 
Gleichstellung. 

Zu theilen »ind: 

2) drei Häuser (darunter eines ein Neubau) und ein Bau- 
platz in Babylon, und zwei Häuser (darunter ein grosses altes 
Haus) in Borsippa, sowie 51 Sclaven. 

Dies ist der Antheil der zwei andern Brüder, die, wie be- 
merkt, noch 6 Minen Gleichstellung zu zahlen haben. 



^) Im Geschäft! 

•) sc. die beiden letzteren. 

') mal-ma-lis zu lesen? 

*) käru hier in einer dritten Bedeutung I 

^) Das eine Haus, das neben Hasda gelegene, ist wohl dasselbe, 
welches in Darius 378 (B. III S. 38) erwähnt wird (zwei Tage vor unserer 
Theilung). 
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Ungetheilt bleiben Felder, Rinder, Schafe, Esel, Pferde, 
die flüchtigen Sclaven mit ihrer Habe, auch ein nicht flüch- 
tiger Sclave sammt seiner Familie und seiner Habe; unge- 
theilt bleibt der Antheil, den diese drei Erben des Itti-Marduk- 
balätu in der Gemeinschaft mit Kalbä haben (vgl oben S. 32 f.). 

Dabei gilt noch folgendes: 

a) Die Theilung geschieht mit Garantieübemahme. Da ins- 
besondere nicht nur ererbtes, sondern auch erworbenes Ver- 
mögen getheilt wird, so muss ein Jeder für das, was der an- 
dere aus der Gemeinschaft erhält^ haften und im etwaigen Pro- 
zess diesen anderen vertreten. 

b) Die Mitgift der Frau erhält jeder als Präcipuum. 

c) Von den eingehenden Geldern müssen die zwei Jüngeren 
solange zurückstehen, bis daraus ihr Gleichstellungsgeld von 
6 Minen bezahlt ist, d. h. das Gleichstellungsgeld bildet ein das 
Miteigenthum schmälerndes Passivum. 

d) Gemeinsam sind die Vermögensstücke, welche die Brüder 
erworben haben. 

Solcher Erwerb des Marduk-uägir-aplu wird häufig er- 
wähnt, z. B. Darius 134, 140 (B. HI 47. 35), Darius 362 (Texte 
S. 307), Darius 392, 505, 506 (S 50. 49), 509 (S. 17), Darius 491 
(S. 52, wo Marduk-näßir-aplu unrichtig als Sohn des Nädin- 
aplu bezeichnet ist); in Darius 494 (S. 53) tritt er mit seinen 
Brüdern auf; als Bürge kommt er bei Darius 296 (S. 56) vor. 

Der Theilung gehen ausgleichende Geschäfte zwischen den 
Brüdern voraus. So etwa 1 Monat vorher eine Sclavenüber- 
tragung zwischen Marduk-nägtr-aplu und Nabü-aht-bullit, von 
der in folgender Urkunde die Rede ist: 

Dar. 376 (14. Jahr, 21. Düzu). 
2Vt Minen 4 §ekel Geld, baar, das im Sekel gehälftet ist, Eest des 
Preises des Daian-bil-usur und seiner Kinder, gehörig Nabü-ahi-bullit, 
Sohn des Itti-Marduk-balätu, Sofins von Igibi, zu erhalten von Marduk- 
näsir-aplu, Sohn des Itti-Marduk-balätu, Sohns von Igibi. Im Mar^eswan 
wird er an Geld 2 Minen 4 §ekel geben. 

So weit die Ausgleichungen. Es ergiebt sich daraus, dass 
das Geschäftsvermögen trotz aller Theilungen gemeinsam bleibt, 
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und auch künftighin handeln die Brüder, der eine wie der 
andere, in einer Weise, dass anzunehmen ist, dass die Geschäfte 
mehr oder minder gemeinsam sind. Dies beweist insbesondere 
die unten (S. 61 f.) zu besprechende Urkunde Darius 290, wo 
Nabü-aht-buUit mit seinem abgekürzten Namen Liblut für seinen 
Bruder Marduk-nä^ir-aplu Zahlung leistet, ferner die Urkunde 
Darius 315 (unten S. 70), wo die Bauern des Marduk-näßir- 
aplu lind des Kabü-ahi-bullit erwähnt werde; letzterer findet 
sich auch Darius 358 (B. III 58). Einen Handel des Nlrgal- 
uSlzib weist folgende Urkunde auf: 

Dar. 415 (15. Jahr, 15. gabat). 
1 Mine Geld, baar, das im §ekel gehälftet ist, nu[hhutu], gehörig 
Nlrgal-uslzib, Sohn des Itti-Marduk-balätu, Sohns von Igibi. Im Addar 
wird er an Geld 1 Mine 2 Sekel*) in seiner Summe geben. Dazu kommt 
ein Schein 

Dass auch jetzt noch die Geschäfte viel nach auswärts 
gehen, ist begreiflich ; man vergleiche in dieser Beziehung auch 
die aus §a-Zummä stammende Urkunde Darius 392, die unten 
(S. 50) folgen wird. 

So ferner Darius 490: 

Dar. 490 (19.^ Jahr, 8. gabat). 

3 Minen Geld, baar, das im Sekel gehälfet ist, nuhhutu, gehörig 
Bil-gabbi-Nabü, Sohn des Ina-silli-Bil, Diener das Nabü-bän-ahi, zu er- 
halten von Marduk-näsir-aplu, Sohn des Itti-Marduk-balätu, Sohns von 
fgibi. Am 15. §abatdes 19. Jahres des Darius, des Königs, wird er an Geld 
2 Minen baar, das im §ekel gehälftet ist, nuh^utu, geben. 

Datirt aus (mahäzu) Hum-ma-nu(mahäzu) Sa-Nabu. Wohl so auf- 
zufassen, dass §a-Nabü den Susüchen Namen Hummanu erhalten hat. 
Die Gleichung wäre dann Humba (= resp. Umman) = Nabül 



§ 10. Hausgemeinschaft 
b) Das Haus des Gulapriesters. 

Die Stammtafel dieses Hauses ergiebt sich aus nachfolgender 
Urkunde v. 535: 

') So! 
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Cyr. 161 (4. Jahr, 6. Siman). 

Zeile 1 — 11. Ein Feld, welches Kidin-Marduk (?),;Sohn des Ziria, Sohns 
[vom Priester der Gula], aus der Hand des Iddin-Marduk, Sohns des 
Nabö-kin-zlr, Sohns vom Arzte, fiir V« Mine 7 Sekel gekauft hatte. 

Zeile 12—17. Ein Feld, welches Bu*ltum, die Tochter des Nabü- 
bän-ahi, Sohns vom Priester der Gula, aus der Hand des [Iddin-Marduk], 
Sohns des Nabü-kin-zir, Sohns vom Arzte, für '/g Minen SVb Sekel Geld 
gekauft hat. 

Zeile 18—23. Ein Feld, welches Bu'itum vom Iddin-Marduk, S. d. 
N., S. V. Arzte für Vs Minen gekauft hatte. 

Zeile 24—32. Ein Haus, welches Sulä, Sohn des Arad (?)-Nabu- 
.... vom Läbasi-Marduk, Sohn des Bil-nädin-aplu, Sohns vom (amflu) 
täbtisu, und von der Amat-Bilit, seiner Frau, Tochter des Bll-usaliim, 
Sohns von Bil-aplu-usur, für 2 Minen 4 Sekel Geld gekauft hatte. 

Zwischen Zeile 23 und 24 fehlt ein Stück, das untere 
Stück der Tafel, sowohl Obvers wie Revers, auf dem noch von 
Sklaven und von anderen Häusern die Rede gewesen sein muss, 
wie das folgende beweist: Zeile 36 S: 

Summa 27 Ruten, ft Ellen, 6 ZoU für 13»/« Minen 87, Sekel Geld 
als ihren Preis. Sillu-Bil, Nabü-kusuranni und Kassä, 5 Minen Geld als 
ihren Preis.*) 

Summa summarum 4 gur 3 pi 33 ka Feld für ö'Vg Minen 9 Sekel 
Geld sammt dem Überschiessenden, 27 Buten, 5 Ellen, 6 Zoll für 13'/, 
Minen S^y/^ Sekel Geld, sammt dem Überschiessenden und dem Schürzen- 
geld,") Sillu-Bil, Nabü-kusaranni und Kassa für 5 Minen Geld als ihren 
Preis von Nädin-afei, dem Sohn des Kidin-Marduk, Sohns vom Gula- 
Priester, von Nabü-musitik-uda, Sohn des Ziria, Sohns vom Priester der 
Gula, dem Bruder des Vaters des Nädin-ahi, von der Kudasu, der 
Tochter des Bil-iddin, Sohns vom Pferdehirten, der Mutter des Vaters des 
Nädin-ay, von der Bu'itum, der Mutter des Nädin-ahi, der Frau des 
Kidin-Marduk, Sohns des Ziria, Sohns vom Gula-Priester, hat Itti-Marduk- 
balätu, Sohn des Nabü-*)abl-iddin, Sohns von fgibi zu kaufen erklärt und 
24V, Minen 7 Sekel Geld bezahlt als nicht vollen Preis.*) 

Summa 24Vt Minen 7 ^ekel Geld haben aus der Hand des Itti- 
Marduk-balätu, Sohns des Nabü-aht-iddin, Sohns von fgibi, Nädin-ahi, 



») KI-LAL-BI-su-nu. KI-LAL sonst = sukultu Gewicht. KI-LAL-BI 
ihren Preis. 

») ! Strm. hat hier 7. 

») ba-ri = Kleid (für die Frau). 

*) So für Bil! 

*) Es fehlt ein halber Sekel! 
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Nabü-musitik-uda, Eudasu, Ba*ltum als Preis ihrer Felder, Häuser und 
Sclaven, als vollstaDdiges Geld empfangen, genommen. Bückforderungen 
werden sie nicht machen, nicht sich umwenden, wider einander nicht klagen. 
Wann immer unter den Brüdern, Söhnen, Verwandten männlicher und 
weiblicher Linie (?) von der Tochter des Gulapriesters wer da klagt: „die 
Felder, Häuser und Sclaven sind nicht gegeben, das Geld haben sie nicht 
empfaogen^^, der Zugrechtausübende soll das Geld, das sie empfangen 
haben, sammt je 12 (auf 60) zurückgeben. Mit dem Gelde, dem Preis jener 
Felder, Häuser und Sclaven, — davon haben 20 Minen 17 Öekel Geld 
Iddin-Marduk, Sohn des Ikisa-aplu, Sohns von Nör-Sin, und Ina-fsaggil- 
ramät, seine Frau, die Gläubiger des Kidin-Marduk, des Vaters des 
Nädin-ahi, des Nabü-musftik-uda, der Kudasu und der Bu'ltum, auf ihr 
Guthaben genommen, und der Rest, nämlich 4 [Minen 20 Sekel] A^i-a 
und Arad-Bil, welche das Haus als Pfand genommen haben und bis dato 
darinnen wohnen, er[halten]. Mit den Siegein dieser Tafel (folgen die 
Namen der 2jeugen, der Schreiber und das Datum). 

Am Band : Nagel des Nädin-ahl, des Nabü-musitik-uda, der Kudasu 
und der Bu*itum, der Verkäufer der Felder, Häuser und Sclaven, statt 
ihrer Siegel. Ferner die Siegel der 4 Schreiber. 

Stammtafel des Gulapriesters. 
Gulapriester 

Nabü-bän-a^i Ziria 

(verheirathet mit Kudasu) 

(Bu'itum Nabü-musitik-uda Kidin-Marduk 

Tochter) 



NSdin-ahi 

Verkäufer sind Nädin-ahi, seine Mutter Bu'itum, seine Grossmutter 
Kuda§u und sein patruus Nabü-musftik-uda. 

Die verkauften Felder und Sclaven sind von der Familie 
von verschiedenen Seiten her erworben worden; sie sind in 
das Familienvermögen gefallen und werden nun gemeinschaft- 
lich veräussert. Wichtig ist, dass auch die Ehefrauen am 
Familiengut theilnehmen — wobei allerdings zu bemerken ist, 
dass die Bu'itum zugleich als Grossvaterbruderstochter des 
Nädin-alhi in Betracht kommt 
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Die Familie hat auch ihre gemeinschaftlichen Schulden, 
denn die Schulden werden als Schulden dieser 4 Personen be- 
trachtet; Gläubiger sind zunächst IkiSa-aplu und seine Frau: 
diese Gläubiger werden mit dem Kaufpreis befriedigt; das 
üeberschiessende kommt an 2 Hausnutzpfandgläubiger, deren 
Pfänder hiermit gelöst werden. 

Bemerkenswerth ist endlich, dass 

1) also noch zu Cyrus' Zeiten die umwende- und Retract- 
klausel vorkommt (vgl. S. 68), beim Retract mit 207o, und 

2) dass beim Kauf von Liegenschaften wegen etwaigen 
üebermasses des Feldgehaltes ein besonderer Sicherungsklausel 
beigefügt wurde (wonach auch ihr Uebermass mitverkauft sei), 
sowie, dass auch hier ein Schürzengeld (ein Geschenk an die 
Frau) erwähnt wird.^) 

Die zwei Söhne des Ziria: Kidin-Marduk und Nabü-muSltik- 
uda erscheinen auch in folgender Urkunde aus dem 1. Jahre 
des Cambyses: 

Camb. 81 (1. Jahr, 25. Kisilimu). 
127, Mine Geld, gehörig Iddin-Marduk, 8ohn des Ikisa-aplu, Sohns 
Nür-Sin, zu erhalten von Kidin-Marduk und Nabü-musitik-uda, den Söhnen 
des Ziria, Sohns vom Gulapriester. Pro Monat wird auf 1 Mine 1 Sekel 
zu ihren Ungunsten anwachsen. Vom l. Tibit wird der Zins zu ihren 
Ungunsten anwachsen. Im Düzu werden sie das Geld und ihren Zins 
geben. Alle ihre Habe in Stadt und Land, soviel es ist, ist Pfand des 
Iddin-Marduk. Ein anderer Gläubiger wird darüber nicht verfügen, bis 
dass Iddin-Marduk das Geld und seinen Zins erhalten hat. Einer garan- 
tirt für den anderen. 



§ 11. Hausgemeinschaft. 

c) Sclavengemeinschaft. 

Eine Lebensgemeinschaft, wohl unter Sclaven oder Hörigen, 
zeigt nachfolgende Urkunde aus dem 21. Jahr des Nabk.: 



*) Theilweise übereinstimmend und vom gleichen Tage ist 
Cyrus 160. 
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Nbk. 125 (21. Jahr, 15. Airu). 
Alles, waa von*) klein auf bis zum Alter BIl-Ipu§ undSin-irfs machen*), 
ist ihr Gemeinsames. Abgesehen von der Abrechnung*) des Sumä wird 
Nabü-nädin-ahi die Aufkommnisse*) des Sin-iris (und) des Bll-Ipus ab- 
schneiden. Notiz am Schluss: Wer mit solchen Klagen Aenderung 
macht, dessen Untergang sollen Nabu und Marduk aussprechen. 

Bll-lpu§ und Sin-lrl§ treten in Gemeinschaft aller Güter 
von Jugend bis in ihr Alter. Ihr Herr Nabu-nädin-ahi be- 
kommt von allem Erwerb die übliche Sclavenabgabe. Aus- 
genommen von der Gemeinschaft bleibt ein bestimmtes Ge- 
schäftsverhältniss, das mit §umä. 

§ 12. Hausgemeinschaft 
d) Anhang. 

Einen Einblick in getrübte Familienverhältnisse bietet fol- 
gende Urkunde ohne Datum (solche Verhältnisse gab es zu 
allen Zeiten, daher ist der Verlust des Datums zu verschmerzen). 

Br. M. 82. 7—14, 315 (ohne Datum). 
Brief des Samas-udammik an Nabü-talimu-usur, seinen Vater. Nabu 
und Marduk mögen meinem Vater gnädig sein. Mit Bezug auf das Korn, 

um das mein Vater geschrieben hat, Nabu und Marduk 

ich für meinen Vater gefüllt habe, der Herr weiss, Haas es 

von mir schlecht ist. Und Korn ist in meinem Hause nicht. Am 4. 
UM werde ich Geld für Korn an meinen Vater liefern. Das Herz meines 
Vaters möge gut sein. 

Nabu-talimu-u^ur beauftragt seinen Sohn, Korn für ihn 
in Empfang zu nehmen. Der Sohn braucht Geld zu irgend 
welchem Zweck und unterschlägt das Korn; wie es sein Vater 
haben will, ist nichts vorhanden. Jetzt wendet sich der ge- 
treue Sohn de- und wehmüthig an seinen Vater und verspricht, 
Ersatz zu leisten. 



^) ü-ta. 

') i-pu-ta; lies i-pu-su. 

^ ni-ka-su, das, wie ich Babyl. Verträge gezeigt habe, die phonetische 
Lesung des Ideogramms NIN-SIT ist, bedeutet: 1. Abrechnung, 2. Ver- 
mögen. 

*) Ma-a-ta. 
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§ 13. Dingliche Verhältnisse. 

Einen Revers über dingliche Verhältnisse enthält nachfolgende 
Urkunde aus dem 1. Jahr des Nabonid (ann. 555) : 

Nbn. 53 (24. Addar, 1. Jahr). 
Marduk-irba, Sohn des Rimüt, Sohns von Misirai, und Kalbä, Sohn 
des Balatu, Sohns vom Baumeister, sind mit ihrem Ausgang zum Kanal 
herausgegangen. Über den Ausgang der Seite des Hauses des Nabü-ahi- 
iddin, Sohn des Sulä, Sohns von fgibi, wird man nicht Gewalt haben.*) 
Der Ausgang an der Seite des Hauses des Nabü-ahi-iddin ist Nabö-ahi- 
iddin gehörig. 

Neben dem Hause des Bankiers Nabü-aht-iddin haben 
Marduk-lrba und Kalbä ihr Haus. Die eine Seite ihres Hauses, 
vielleicht die Kückseite, liegt gegen den Kanal zu und den 
Eaum vom Haus bis zum Kanal nehmen die beiden Hauseigner 
für sich in Anspruch. Das Gleiche beansprucht aber der Bankier 
für sein Haus und den Weg von diesem zum Kanal. Wie es 
scheint, gab es hier manche üebergriffe, die durch anliegende 
Urkunde dahin beglichen werden, dass die zwei kleinen Leute 
das Eecht ihres mächtigen Nachbarn anerkennen. 

Einen höchst interessanten Niessbrauch bietet Cyrus 304: 

Cyr. 304 (8. Jahr, Airu). 

[Das Einkomm ensrecht]^) der Schifferschaft,®) welches in Sippar und 
zwar im Ibarratempel in Sippar ist, gehörig Nabü-kin-zir, Sohn des 
^ullanu, Sohns von Ibis-ilu, und den Söhnen seines Vatersbruders, welches 
vom Airu des 8. Jahres des Kuras, Königs von Babylon, Königs der 
Länder, bis zum Ende des Jahres im Besitz des Täbtia, Sohns des Bil- 
nä*id, Sohns von Ibis-ilu, zur Fructificirung*) ist, — die Garantie für 
Ausführung^) und Bewachung [trägt] Täbtia. Für die astronomische Be- 
obachtung®) ist V« Sekel im Besitz des Beobachters.^) Dazu kommt eine 
Wand (?) Unterhalt 



*) isallat = verfügen. 

*) GIÖ-SÜB-EA = isku wird zu ergänzen sein. 

■) ma-la-hu-u-tu. 

*) l-pls(pl.) = Ipisüti. 

^) pit-ku(?). 

') man-za-al*tum. 

^ (amilu) bil man-za-al-tum. 
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Die SchifFerschaft in Sippar hat dem Tempel bestimmte 
Einkünfte zu gewähren, wofür ihr aber auch im Tempel die 
entsprechenden, für die SchifFfahrt bedeutsamen, Himmels- 
beobachtungen gemacht werden. Der Tempel hat diese Ein- 
künfte veräussert, und sie befinden sich in der Hand des Nabü-ktn- 
zir und seiner Yettern ; diese Einkünfte werden vom Airu bis 
Ende des Jahres dem Täbtia in Niessbrauch gegeben. Derselbe 
hat nicht nur die Rechte der Nutzniessung, sondern hat auch 
die der Nutzniessung innewohnenden Pflichten zu erfüllen: er 
hat also insbesondere dafür zu sorgen, dass die Einkünfte richtig 
eingehen; für die dem Tempel obliegende astronomische Be- 
obachtung ist durch Zahlung des Beobachters gesorgt. 

§ 14. Schuldrecht Allgemeines, 
a) Freiheitsverpfändung. 

Die Verpfändung der Freiheit findet sich auch bei den 
Babyloniern ; der Schuldner erklärt unter Anrufung Gottes, sich 
dem Gläubiger zu stellen, bis die Schuldsumme gezahlt ist 

So in folgender alterthümlichen Urkunde au^ dem 14. Jahre 
des Nabü-kudur-u^ur. 

Nbk. 103 (14. Jahr, 13. Nisan). 
Am^) 20. Siman werden NabA-zir-usabst, Sohn des Bfl-sum-iskum, 
und Nabü-nib-sari, ISohn des Bll-iklsa, 1 Mine 5 Se^el Geld, den Preis 
des Sciaveu, den sie in ihrer Hand fortgeführt haben, an Sulft, Sohn des 
Zir-kinis-ukin, geben. Wenn sie nicht gegeben haben werden, werden 
sie den Sclaven und die Abgabe vom 1. Nisan geben. Einer garantirt 
für den andern. Notiz am Schluss: Bei Bil schwören sie, dass sie am 
20. Siman (zur Verfügung) sich stellen werden,') bis wir das Geld bezahlt haben. 

Die Freiheitsverpfändung gilt für den Kaufpreis des Sclaven, 
den die zwei Schuldner sammtverbindlich gekauft und tradirt 
erhalten haben. Die Freiheitshaftung erfolgt in der aus dem 
deutschen Rechtsleben bekannten Form: der Schuldner wird 
sich stellen, bis er gezahlt hat. 



*j ultu, wörtlich: vom. 
») i-ti-it-l|:u. 
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Die Schuldhaft finden wir aber auch noch in der Zeit des 
Darius; hierüber und über die Schicksale des Schaldsclaven 
giebt uns folgende Urkunde Auskunft: 

Dar. 492 (19. Jahr, 21. öabat). 
Nabü-bll-napsäti, Sohn des Musizib-Marduk, hat aus freien Stücken 
Ubar, seinen Haftsclaven,*) dessen Handgelenk auf den Namen des 
Mu§izib-Marduk, seines Vaters, geschrieben war,') für V2 J^i°6 Geld, haar, 
das im Sekel gehälftet war, nuhhutu, zum vollem Preise an Bll-iddanu, 
Sohn des Kistu-Marduk, Sohns von Kalab-Sin, gegeben. An Geld 7t 
Mine haar, das im §ekel gehälftet ist, nuhhutu, den Preis für Ubar, 
seinen Sclaven, hat Nabü-bll-napsftti aus der Hand des Bil-iddanu er- 
halten. Am Tage da Entwehrung mit Bezug auf Ubar geltend gemacht 
werden sollte, wird Nabü-bll-napsäti den Ubar gerichtlich erstreiten') und 
an BiUiddanu geben. 

Der Haftsclave erhält auf sein Handgelenk*) sein Herren- 
zeichen; er wird vererbt, wie das übrige Vermögen. Der Erbe 
verkauft ihn und verspricht, für Gewähr einzutreten und das 
Recht gerichtlich durchführen zu wollen. Die Gewähr ist wohl 
hauptsächlich eine Gewähr dafür, dass der verkaufte Haftsclave 
wirklich Haftsclave ist und dass er zu dem betreffenden Be- 
trag: V2 Mine Haftsclave ist. 

Die Schuldhaft wurde, wenigstens in späterer Zeit, vor 
gerichtlichen Beamten eingegangen, die dann auch für die Ver- 
haftung (Bewachung) zu sorgen hatten. Dies ergiebt sich aus 
folgenden 3 Urkunden aus der Zeit des Darius: 

Dar. 502 (4. Ab 20. Jahr). 

Die märb&nüt- Beamten, vor denen Ahsunu, Sohn des Bil-ltir, die 

Garantie des Nidinti, Sohns des Kussai, in der Hand des Sirku, >ohn8 

des Nädin-aplu, über das Bezahlen des Geldes gemäss dem Schein des 

Sirku, der zu Ungunsten des Nidintum ist,*^) hat für den Tasrit des 20. 



*) So, wenn ussuru für nussuru steht! 
•) sat-ra-at-tum wohl zu lesen! Stmr. bietet da statt ra. 
') umarrakamma: sein Anrecht auf etwas nachweisen. 
*) Oder vielmehr auf das am Handgelenk getragene Thonstück, 
wie die Sclaven überhaupt, vgl. Nbn. 59 (Texte S. 213). 

') Hier hat der Schreiber issü ausgelassen = übernommen hatte. 
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Jahres des Darius, des Königs von Babylon, Königs der Länder, A^^unü 
*) (Folgen die Zeugen !)| 

Dar. 506 (5. Ulul, 20. Jahr). 
Die marbftnüt-Beamten, vor denen Bil-frfs die Garantie des Nabu- 
bullitsu, Sohns des Nidintum-Bil, in der Hand des Marduk-näsir-aplu, 
Sohns des Itti-Marduk-balätu, übernommen hat,^) sind Nabü-bullitsu, Sohn 
des Bll-a^-iddin, Sohns vom Baumeister, Nabü-ri*u§unu, Sohn des Nabü- 
itir-napsäti, Sohns von Nabö-bullitsu, LÄbÄsi, Sohn des Marduk (?)-zir (?)- 

ibni (?), Sohns von Abu-ul-idi, , Sohn des Samas-iddin, Sohns 

von §ama§-bäri, Nirgal-usizib, Sohn des Uballitsu-Marduk, [Sohns von] 

, Iddin-Nabü, Sohn des Balätsu, [Sohns von] Bit-Kahhuru, den 

5. Ulul, 20. Jahr des Darius, Königs von Babylon, Königs"^der Länder. 

Dar. 505 (3. Ulul, 20. Jahr). 
Die märbänüt-Beamten, vor denen Marduk-näsir-aplu, Sohn des Itti- 
Marduk-balätu, am 3. Ulul Bewachung des Bil-irfs, Sohns des Kina-aplu, 
nicht fand, (waren) Bil-sunu, Sohns des Sarru-kinu, frbä, Sohn des Nabü- 
itir-napsäti, Bimüt-Bil, Sohn des Ziria, Hananu, Sohn des A'j-nadib, Nirgal- 
Uislzib, Sohn des Uballitsu-Marduk. Bit-Hah^uru, den 3. Ulul, 20. Jahr 
des Darius, Königs von Babylon, Königs der Länder. 

In Darius 502 übernimmt AhSunu die Garantie für Nidin- 
tum zu Gunsten des Sirku; ähnlich in 506 BÜ-lrf§ die Garantie 
für Nabü-buUitsu zu Gunsten des Itfarduk-nä^ir-aplu (des Igibi- 
sprösslings); in 505 ist davon die Rede, dass dieser lüarduk- 
nägir-aplu die Bewachung (Verhaftung) des Bfl-frl§ verlangt, 
sie ihm aber von den Märbänütbeamten verweigert worden sei. 
Wahrscheinlich wurde in Folge dessen zwei Tage darauf die 
neue Hafturkunde (506) aufgenommen. 

b) Beschwörung und Verfluchung. 

Einen Schuldschein mit alterthümlicher Beschwörung, Solidar- 
haft und üniversalhypothek bietet eine Urkunde aus dem 39. 
Jahre des Nabu-kudur-u§ur. 



^) Von dem Wort, das hier steht, sind die beiden letzten Zeichen 
ku-u .sicher; das erste Zeichen ist von Strm. als unsicher gekennzeichnet; 
er scheint at oder ab gesehen zu haben, von welchen Zeichen aber keines 
hier gu t pasat. Etwa ur-ku-u ? = Nachmann,wie urkiu in assyrischenContracten ? 

') is-su-u wohl für die bei Strm. schraffirten Zeichen zu lesen. 

») Wohl nach Strm., Nbk. 266, = Keilinschriftl. Bibl. IV S. 105 
XXIV als A(-bu)-nadib zu fassen. 
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Nbk. 345 (39. Jahr, 22. Airu). 

2 Minen 2878 ^e^el Geld, gehörig Iddin-Marduk, Sohn 

des Ikisa-aplu, Sohns von Nür-Sin, zu erhalten von Bll-usaliim, Sohn 
des Ziria, Sohns von Nabai, und Siliin-Istar, Tochter des Kurigalzu, 
Sohns von Sa-nasi-su. 1 Mine 8 Sekel Geld werden sie im Düzu 
geben, und 1 Mine 207s Sekel Geld werden sie im Addar geben. Einer 
garantiert für den andern. Das Geld in seiner Summe werden sie geben. 
Alle ihre Habe in Stadt und Land ist Pfand des Iddin-Marduk; ein 
anderer Gläubiger wird darüber nicht Verfügung erlangen. (Schreiber: 
Bil-usallim I) Notiz am Schluss: 

Mit dem Namen (?) der Götter Marduk (?) und ^amas wird Iddin- 
Marduk Forderung erheben lassen und Abrechnung seines Geldes bringen. 
Dazu kommen 4{2y/^ Sekei Geld, die im Besitz des Bil-usallim sind. 

Die Schuld ist Solidarschuld des Bil-usallim und der SiKm- 
Ktar; auf ihr beiderseitiges Vermögen wird ein Universalpfand 
gelegt in der üblichen Weise. ^ 

Die Beschwörungsformeln finden sich noch in der Zeit 
des Darius; so in Darius 189 (B. III 52), so in Darius 177 
(B. III 22 und in den weiteren dort allegirten Urkunden)^); 
ferner in der bereits oben S. 32 gegebenen Urkunde Darius 468; 
so im folgenden Geschäft: 

Dar. 392 (14. Jahr, 20. Sabat). 
Nabü-zir-ibni, Sohn des Asur-abi-usur,^) (und) Ikisa-aplu,') [Sohn 
des] Nabü-zir-ibni, sprechen bei Bil und Nabu und Darius, dem König 
von Babylon, König der Länder, zu Marduk-näsir-aplu, Sohn von Itti- 

Marduk-balätu, Sohn von Igibi: „Bis zum Öabat des 14. Jahres 

des Darius würden sie 2 , 11 Rinder, dunkle, , 

und Kühe(?), Re8t(?) von 14 Kindern, welche Nabü-zir-ibni für Geld 
an Marduk-näsir-aplu verkauft hat, und (welche) Ikisa-Marduk und Nabü- 
zir-ibni in die Verfügung des Sibi-Bil-asbat, des Sclaven des Marduk- 
näsir-aplu, überführen sollten, überführen, als Besitz^) des Marduk-oäsir- 



') Vgl. auch die Urkunde aus dem 1. Jahre des Barzia (Texte S. 297). 

') Viehzüchtende Leute, wohl aramäischen Stämmen angehörig, die 
in Babylonien sassen. Der Name des Vaters scheint darauf hinzuweisen, 
dass bei seiner Geburt das Territorium, wo die Familie sich aufhielt, 
unter noch existireuder assyrischer Hoheit stand. 

■) = Ikisa-Marduk, wie unt«n. 

*) im-mu. 
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apla geben. Iktsa-Marduk wird den Schein fiber die Kühe (?)i) und ikrö 

weiblichen Junge (?)^) dem Marduk-nfislr-aplu vorzeigen und 

bringen. Wenn er nicht , werden 200 Gur 

Datteln, 30 Gur Korn, Rest des Scheins über 70 Gur Korn, 200 Gur 
Datteln, Ikisa-Marduk und Nabü-zir-ibni dem Marduk-nftsir-aplu bringen. 
Die Garantie für Ikisa-Marduk, Nabül-zlr-ibnl und das Überführen von 
an Bindern 4 (Stück) trägt Bll-nädin-bili, Sohn des Balatu. 
Datirt von der Stadt Sa-Zummft. 

Wie in Darius 468 beim Gott und dem grossen Sterne, 
so wird hier bei BÜ, Nabu und beim König versprochen. Das 
Tersprechen geht auf Kühe und Rinder, die dem Marduk-nä^ir- 
aplu an Zahlungsstatt für eine frühere Forderung, von welcher 
noch 200 gur Datteln und 30 gur Korn ausstehen, zu leisten 
sind; sie sind dem Geschäftssclaven, der die betreffende Vieh- 
verwaltung unter sich hat, abzuliefern, und der Schein über 
die Ablieferung ist dem Bankier in seinem Comtoir zu über- 
geben. Wird nicht rechtzeitig geliefert, so hört das Recht der 
Hingabe an Zahlungsstatt auf und die ursprüngliche Forderung 
ist in ursprünglicher Weise zu tilgen. 

c) Vertragsstrafe. 
Eine Art Conventionalstrafe findet sich bereits in dem soeben 
angeführten Geding (Darius 392); sie findet sich in ähnlicher 
Weise in folgender späteren Urkunde aus dem [31.] Jahre des 
Artaxerxes (ann. 435). 

Br. M. 84, 5—22, 311 ( ... . Artaxerxes, 18. Addar). 
[2] gur 3 pi 12 ka Koni, zum Opfern bestimmt (?),') gehörig Sabasku, 
Sclaven des Nadiu, zu erhalten von Bil-ittia, Diener des BIl-nadin-(?); 
im Siman des 32. Jahres wird er an Korn 2 gur 3 pi 12 ka, vollständig, 
in Babylon liefern. Wenn er im Siman des 32. Jahres nicht wird ge- 
liefert haben, wird er gemäss seinem Kaufpreis von Babylon Geld als 
Preis des Getreides 2 gur 3 pi 12 ka liefern. 

Hier geht die Sachzahlungspflicht in eine Geldzahlungs- 
pflicht über, falls nicht am Stichtage geleistet wird; wir würden 



*) Geschrieben SAL-GLTD u märti-su! Ist etwa der Name einer 
Frau Aiartum (cf. Aiastum Dar. 43) zu lesen? In dem Fall wäre zu 
fassen „den Schein der Aiartum und ihrer Tochter". 

') Besp. opfermässiges, d. i., wie es zum Opfer als brauchbar aner- 
kannt wurde. 
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feagen : der Gläubiger hat das Kecht, von der reellen Leistung 
zurückzutreten und Entschädigung wegen Nichterfüllung in Ge- 
stalt des Getreidemarktpreises zu verlangen. 

I 
d) Pfandrecht 

Schuldscheine mit specieller wie genereller Hypothek finden 
sich in alter Weise in den Tagen des Cyrus, Cambyses, Darius, 
wie in früherer Zeit. 

So jene Urkunde aus dem 39. Jahre des Nabk. (Nbk. 345 
Seite 50)*); so die obige Urkunde aus dem ersten Jahre des 
Cambyses (Camb. 81 S. 44); so Cyrus 284 S. 57; so auch 
folgende Texte: 

Cyr. 303 (8. Jahr, Airu»). 

2 (?) Sekel Geld, gehörig Ina-fsaggii-ramät, Tochter des Ziria, Sohns 
von Nabai, zu erhalten von Nabü-ikisa, Sohn des "feillibi, Sohns vom 
Hausmeister. Pro Monat wird auf 1 Mine 1 Sekel Geld zu seinen Un- 
gunsten anwachsen. Dazu kommen die früheren Scheine, für die sie sein 
Haus und seine Sclaven als Pfand genommen hat. 

Cyr. 321 (8. Jahr, 6. Kisilimu). 
8 Sekel Geld, gehörig Ina-fsaggil-ramftt, Tochter des Ziria, Sohns 
von Nabai, zu erhalten von Nabü-ikisa, Sohn des ^illibi, Sohns vom Haus- 
meister. Pro Monat wird auf 1 Mine 1 Sekel zu seinen Ungunsten an- 
wachsen. Dazu kommen die früheren Scheine, wofür sie sein Haus und 
seine Sclaven als Pfand genommen hat. Gemäss den früheren Scheinen 
hat sie das Haus und die Sclaven als Pfand genommen. 

Zwei sehr schöue Beispiele des Nutzpfandes mit Ab- 
rechnung sind folgende: 

a) Dar. 491 (19. Jahr, 19. babat). 

2 Minen 8 Sekel Geld, haar, das im §ekel gehälftet ist, nu^hutu, 

gehörig Zummä, Sohn des Nädin-sum, Sohns von fa-lpis-ilu, zu erhalten 

von Marduk-nä§ir-aplu, Sohn des Nädin-aplu, Sohns von tgibi. Pro Monat 

wird auf 1 Mine 1 Sekel Geld, Zins von an Geld 2 Minen 8 Sekel, baar, zu 

seinen Ungunsten anwachsen. 2 Gur Feld, Ackerland, 2 , das 

an der Grenze des Balatu, Sohns vom . . . .-Beamten, und am - 

Hause des Nabü-iddanu, Sohns des Guzanu [gelegen ist], ist Pfand des 

») Vgl. auch Nbk. 54 (Texte S. 183), Nbk. 129 (B. II 38). 
*) Die Tageszahl fehlt. 
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Znmmt. Die Ernte des Feldes, die auf jeDem Saatfeld gemacht wird, 
wird Zummft nutzniessen. Was mit bezug auf den Zins des Qeldes darüber 
ist, (ist) zur Verfügung des Marduk-n&sir-aplu, und was mit bezug auf 
den Zins darunter ist, wird Marduk-näsir-aplu an Zummä ersetzen. 

Das Kapital beträgt 2 Minen 8 Sekel, Gläubiger ist Zummä, 

Schuldner Marduk-nägir-aplu; der Zins ist der übliche: 1 Öekel 

von 1 Mine pro Monat, d. h. jeden Monat Vöoj ^^ ^^^^ *ls^ 

V. = 20V) 

Pfand ist ein Stück Ackerland in der Art: Die Ernte des 

Feldes gehört dem Gläubiger als Deckung für den Zins; aber 

nicht in antichretischer Weise, so dass Zins und Ernte sich ohne 

weiteres äquivaliren sollen, sondern so, dass eine Ausgleichung 

stattfindet: was die Ernte mehr beträgt, bekommt der Schuldner 

(als hyperocha), was weniger, hat der Schuldner nachzuzahlen. 

b) Dar. 494 (19. Jahr, 15. Addar). 
7 Minen Geld, das im §ekel gehälftet ist; nu^ljutu, das nicht zum 
Saldokapital gehört, gehörig Marduk-nftsir-apiu und seinen Brüdern, den 
Söhnen des Itti-Marduk-balätu, Sohns von fgibi; zu erhalten von Sillibi, 
Sohn des Nirgal-uballit. Pro Monat wird auf 1 Mine 1 Sekel Geld zu 
seinen Ungunsten anwachsen. 3 Gur Saatfeld, bestanden, das am Istar- 
kanale io dem Orte Bit-Nabü-bü-ill und zwar anstossend an Elmüt, Sohn 
des Sükai, Sohns von Igibi, gelegen ist, ist Pfand des Marduk-n&sir-aplu 
und seiner Brüder. Im Addar des 19. Jahres wird er an Geld 7 Minen 
geben. Wenn er im Nisan an Geld 7 Minen nicht gegeben haben wird, 
wird im Jahre 60 (?) Gur Datteln auf jenem Saatfeld Sillibi vermessen'^?) 
und an Marduk-näsir-aplu geben. Die Datteln, soviele deren mit bezug 
auf 60 G[ur] darüber sind, wird Sillibi [nutzniessen]. Die Datteln, so- 
viel deren mit bezug auf 60 Gur darunter sind, wird Sillibi dem Marduk- 
näsir-aplu er[setzen] und geben. Die Datteln, soviele deren im Jahre 
verdorben sind (?), die Datteln und ihren Zins wird Sillibi an Marduk- 
näsir-aplu und seine Brüder geben. Das Geld ist der Best des Scheines 
über 220 Gur Datteln, gehörig Marduk-näsir-aplu, zu erhalten von Sillibi. 

Der Fall ist ähnlich dem vorigen : 7 Minen Geld (das ausser- 
halb des Contocorrentes steht, also nicht zum Saldokapital ge- 
hört), Terzinslich zu 20®/o, Pfand ein Ackergrundstück (3 Gur 



■) Kohler, Excurs zu Peisers Babylonischen Verträgen S. 10, 
') . . .-mi-du-'-ma für imandadi 
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Saatfeld), die Bedingungen wie vorhin, nur mit folgender näheren 
Bezeichnung: 

1) den Zinsen soll der Betrag von 60 gur Datteln ent- 
sprechen (also 60 gur = 1 Mine 24 Sekel): dieser ist also 
bei der Ausgleichung von Ernte und Zins massgebend; 

2) die verdorbenen Datteln dürfen dem Gläubiger nicht 
angerechnet werden. 

Aehnlich ist der Pfandschein Nbn. 103 (Texte S. 219): 
hier werden die Datteln abgeschätzt und nach einem bestimmten 
Freissatz an Zinsesstatt angenommen. 

Am Besitzpfand konnte ein zweites Pfand dadurch bestellt 
werden, dass man den Revers über die Rückgabe des Besitz- 
pfandes dem zweiten Gläubiger zu Pfand gab: dieser hatte dann 
den Rückgabeanspruch pfandweise, und die ihm auf Grund 
desselben übergebenen Pfandsachen kamen mit der Uebergabe 
in sein Pfändrecht. So Urkunde aus dem 7. Jahr des Nabonid: 

Nbn. 253 (7. Jahr, 24. Siman). 
20 Sekel gehörig Iddin-Marduk, Sohn des Jkisa-aplu, Sohns von 
Nabü-Sin, zu erhalten von Al}u-ittabsl, Sohn des Lakipi. Im Düzu wird 
er geben. (Dazu kommt das frühere Guthaben.) Gudaditum, die Sclavin 
des §um-iddin*), Sohns des Nirgal-zir-ibnl, welche in den Besitz der 
Bu*itum, der Frau des Nädin, Sohns des Sum-iddin, der Schwiegertochter 
des §um-iddin, als Pfand bestellt ist, gehört') A^u-ittabit; und das Schrift- 
stück ist Pfand des Iddin-Marduk. 

Ahu-ittab§t hat die Sclavin Gudaditum dem Sum-iddin 
verpfändet und in seinen Besitz gegeben; dieser hatte sie seiner 
Schwiegertochter zur Benutzung anheimgestellt. Ahu-ittabgi 
kontrahirt eine weitere Schuld, nämlich mit Iddin-Marduk und 
giebt die Sclavin in der Art zum zweiten Pfand, dass er das auf 
das Pfand des Sum-iddin bezügliche Schriftstück (den Pfand- 
revers) dem zweiten Gläubiger zu Pfand setzt 



') Abkürzung für Dainu-sum-iddin. 
') Einmal §i zu ergänzen. 
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Die Sclavenverpfändung zu Nutzpfand kommt oatürlich 
die ganze Periode hindurch vor. Interessant ist die Urkunde 
Camb. 379 (Texte S. 293), wo folgendes bedungen wird: 

1) der Pfandschuldner hat die Kleider des Sclaven zu 
stellen, 

2) wenn der Sclave flüchtig wird und also seine persön- 
liche Arbeit nicht leistet, hat der Schuldner statt dessen 
täglich 6 ka zu geben (der gesetzliche Betrag der Sclaven- 
leistung war im altbabylonischen Recht 10 ka, Texte S. 321). 

Die Verpfändung einer Forderung ergiebt sich aus folgen- 
der Urkunde: 

Dar. 486 (19. Jahr, 16. Marheswan). 
Der Schein über 24 Gur Datteln, gehörig Nabü-bullitsu, Sohn des 
Kabü-sum-usur, Sohns von Bil-aplu-usur, zu erhalten von Sisku, Sohn 
des Iddin-aplu, Sohns von Igibi; und zwar hatte er ein Schriftstück über 
den Termin für das Erhalten zusammen mit ihm geschrieben. — Die 
Datteln und den Zins davon gemäss seinem Schein hat Nabü-bullitsu, 
Sohn des Nabü-sum-usur, Sohns von Bil-aplu-usur, aus der Hand des 
Sisku, Sohns des Iddin-aplu, Sohns von fgibi, erhalten. Bis zum Ende 
des Marheswan wird den Schein über die Datteln, gehörig Nabü-bullitsu> 
zu erhalten von Sisku, Nabü-bullitsu bringen und an biiku geben. Den 
Schein über 4Gur lPi6Ka Korn, gehörig öisku, zu erhalten von 
Nabü-kin-zlr, Sohn des Nabü-sum-lisir, Sohns von Bil-aplu-usur hat Sisku 
aus der Hand des Nabü-bullitsu empfangen. Je ein Schriftstück haben 
sie genommen. 

Sigku, der oben (S. 34) erwähnte Igibisprössling, ist dem 
Nabü-bullitsu 24 gur Datteln schuldig; dafür gibt er (wohl 
unter anderem) als Pfand eine Forderung auf 4 gur 1 pi 6 ka 
Korn, die ihm gegen Nabü-kin-zir zusteht: die Verpfändung 
der Forderung geschieht durch Uebergabe des Scheines. Nach- 
dem nun SiSku seine Schuld bezahlt hat, bekommt er diesen 
Schein und damit die verpfändete Forderung wieder frei zurück. 

e) Bürgschaft 

Von der Bürgschaft als Verpfändung des Fusses ist schon 
mehrfach gehandelt worden. Sie kommt auch in Nabonid 854 
zum Vorschein. 
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Nbn. 854 (15. Jahr, 11. Siman). 
Späteres Schriftstück, welches vor §amas-irba, Sohn des Nür-SamaS, 
gebracht ist. Nür-Samas hat so gesprochen : „das Schriftstück über seinen 

,Fu88' — ich (, dass ich) spreche „für da(?)-ri- des Königs, und für 

Nabü-zir-ukin, Sohn des ftil-pi:" das Schriftstück, — dass sie (es) 
schrieben, hat er ihm gegeben"*). 

Dem Sohn wird (wohl im Prozess) eioe Urkunde des Vaters 
entgegengehalten, worin er die Bürgen entlassen und ihnen ihre 
Bürgschaftsurkunde zurückgegeben hat. 

Die gleiche Bürgschaftsform findet sich aber noch unter 
Darius: 

Dar. 296 (11. Jahr, 18. Nisan). 

170 Gur Korn, 4 Gur GIG-BA, 4 Gur Bdellium«) vom 1. Jahre, 
Ernte des Feldes des Baga^sarü, des Schatzmeisters*) ; Nidintum, der Haus- 
meister des Ikisa-aplu, sagte folgendermassen : „lk[iSa-aplu] hat die Haus- 
meisterschaft mir übergeben^). An Korn 170 Gur haben Arad-B&u und 
Sillibi von mir empfangen^) und 4 Gur GIG-BA, 4 Gur Bdellium habe 
ich ausserdem an Sillibi gegeben.'' Arad-B&u, Sohn des Muslzib-Marduk, 
Sohns vom . . . .-Beamten, und Sillibi^), Sohn des Iddin-Nabü, bezeugten 
über sich selbst: „An Getreide 170 Gur haben wir aus der Hand des 
frbä gf^nommen.'' Und Sillibi bezeugte über sich selbst: „4 Gur GIG-BA, 
4 Gur Bdellium habe ich^, mit Ausschluss*) von Arad-Bftu aus der Hand 
des Irbä genommen*). Bis zum 20. Airu werden 170 Gur Korn Arad- 
Blu und Sillibi zur Verfügung des Nidintum stellen und an frb& geben. 
Und 4 Gur GIG-BA, 4 G[ur Bdellium] wird Sillibi, mit Ausschluss 
von ihm^^) zur Verfügung des Nidintum stellen und an frb&, Sohn des 
§a-Nabü-8Ü geben. Marduk-näsir-aplu. der Sohn des Itti-Marduk-bal&tu, 
garantirt für den „Fuss" des Arad-Bäu; Sulum-Babili, der Sohn des 



^) it-ta-na-as-su für iddanaäsu, aramaisirend? Oder ittanassu Tn 
von nasü = ist gebracht worden? Der Sinn bleibt ziemlich derselbe. 

*) bid-li-i = nb'ra 

*) (amilu) gan-za-[ba-ru] = ^atJi^ persisch. 

*) ina Uta ultazziz. 

*) i-da-bai^-'in-ni = imtaharinni, das selbst für imta^aruinni steht. 

*) Könnte der aus Bab. Vertr. bekannte Geschäftsmann sein; leider 
ist hier der dritte Name der Geschlechtsreihe nicht angegeben. 

^ a-na-ka. 

') a-na i-lat. 

•) at-ta-din wohl versehen für -äi. 

»•) sc. Arad-Bäu. 
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Bfl-ahi-iddin garantirt für den Fuas des Sillibi. Zengeo: Marduk-nftsir- 
apln, Sohn des Itti-Marduk-balätu, Sohns von fgibi etc.') 

Arad-Bäa und §Ülibi schulden ein bestimmtes Quantum 
Früchte, beide zusammen, SlUibi ausserdem ein Quantum für 
sich. Marduk-nä§[ir-aplu löst den Arad-Bäu, §uIum-Babili löst 
den Sülibi durch Bürgschaftseintritt in der aus den früheren 
Beiträgen (B. I S. 12, 11 S. 36) bekannten Weise. 

Eine weitere Gestaltung der Bürgschaft ist die Bürgschaft 
für Erscheinen oder für das Sistiren einer Person: der Bürge 
verspricht eine Summe, falls der Schuldner sich nicht stellt 
oder den Ort verlässt; so Nbk. 83 (B. I 12 und ürk. 11 S. 36). 

Eine andere Species der Bürgschaft lernen wir aus folgen- 
der Urkunde: 

Er. M. 82, 7—14, 94 (14. Addar, 3. Jahr d. Cyrus). ^ 

Garantie für ßibita, S. d. [ S. v.] Emakki-ili, hat öapik-zir, 

S. [d , S. V.] Samas-a^i-iddin, in die Hand des Marduk-sum- 

iddin, [des Sangu] von Sippar, gebracht. Bis. im Alm wird 50 gur Dat- 
teln ^apik-zir bringen und für Warnas abliefern; und Bi^itu wird bringen 
und an Marduk-§um-iddin, den Sangü von Sippar, abliefern. Wenn Bi^tu 
zu einem anderen Ort gezogen sein sollte, wird den Best, soviel von Bi- 
stum zu erhalten ist, ^pik-zir für Samas abliefern. 

An den §ama§tempel sind verschiedene Leistungen zu 
machen, die der Sangu von Sippar einzieht 

Zu leisten hat Sapik-zir 50 gur Datteln, Rihitu hat eben- 
falls eine Lieferung zu machen ; für letztere bürgt Sapik-zir (aber 
ohne Bi^tu zu entlasten); und wenn dieser verzieht, muss 
er völlig an seine Stelle treten. 

So auch folgender Text: 

Cyr. 284 (7. Jahr, . , . . Addar). 
'/, Minen Geld, gehörig Ina-fsaggiUramät, Tochter des Ziria, Sohns 
von Nabai; zu erhalten von Nabü-ikisa, Sohn des ^illibi, Sohns vom 
Hausmeister, unü Sinbana*, der Tochter des Sillibi, Sohns vom Haus- 



*) Nach Dar. 527 war Bagsarü zu einem Drittel Mitbesitzer an einem 
Feld des Marduk-näsir-aplu ; ci. auch Dar. 105, 534, 542. 
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meister, seiner Schwester. Pro Monat wird auf 1 Mine 1 Sekel zu ihren 
Ungunsten anwachsen. Die Garantie für das Bezahlen von an Geld '/s 
Minen trägt Bil-kisir, Sohn des §ulä, Sohns von Igibi, der Bruder der 
Mutter des Nabü-ikisu und der Sinbana'. Die Gabbi-ina-käti, die §ik- 
[kutum] und ihre 2 Kinder und Nabü-iddannu, die Scla[vinnen des] Bü- 

kisir und seine Ruthen sind Pfand der Ina- 

fs[aggil-ram&t]; ein anderer Gläubiger wird darüber nicht Verfügung er- 
langen, bis dass Ina-tsaggil-ramät an Geld ^s ^ünen aus der Hand des 
Nabü-iklsa, der Sinbana* und des Bil-kisir erhalten hat. Das Geld ist 
das, welches (ist) für die Vollbezahlung der Sclaven, welche an Bil-kisir 
gegeben sind. 

Die Ina-Isaggil-ramat bat Sclaven verkauft und zwar zu- 
nächst an die Hauptschuldner Nabü-iki§a und seine Schwester. 
Diese haben, während ein Theil des Geldes (^3 Minen) noch 
ausstand, die Sclaven an Bfl-ki§ir weiter verkauft, und dieser 
tritt darum für jenen Bestbetrag als Bürge hinzu unter Ver- 
pfändung von Sclaven und Land, lieber BU-klsir vgl. oben 
S. 24. 

Aehnliche Bürgschaftsurkunden finden sich auch sonst, so 
Nbn. 282 (Texte S. 229 f.), so Cyrus 177 (Texte S. 273), so 
Cambyses 145. 165 (Texte S. 287. 289). 

Auch das mandatum qualificatum ist bekannt. In der soeben 
erwähnten Urkunde Cyrus 177 ist der Bruder des Schuldners 
Bürge im eben genannten Sinne ; seine Mutter aber ist Man- 
dator, denn auf ihr (bezw. ihrer Geschäftsführerin) Geheiss hat 
der Schuldner das Darlehen bekommen. 



f) Solidarobligation. 

Einen lebendigen Einblick in das Recht der so häufigen 
Solidargläubigerschaft bietet uns eine ältere Urkunde aus dem 
31. Jahre des Nabk.i) 



^) Weitere Beispiele der Solidarobligation sind Nbk. 45 (Texte S. 
183), Dariuß 93 (B. III 22. 23). 
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Nbk. 235 (31. Jahr, 8. Siman). 
20 gur Korn, Summe, gehörig NädiD^)-Marduk, Sohu des Aplst, das 
zu erhalten ist vod Ha^^uru, Sohn des Nadnft, und Buoaou, Sohn des 
Nabü-a^i-iddin. Ein Theil ist Mitbesitz des Nabü-ahi-iddin, Sohns des 
8u1&, Sohns von fgibi, zusammen mit Nädin-Marduk. Das Korn, soviel 
vom Hah^uru und Bunanu Nddin-Marduk und Nabü-a^-iddin nehmen 
werden, ist ihr gemeinsames. Was immer Nabü-a^-iddin darauf mit 
Hah^uru und Bunanu länger') oder kürzer machen wird,*) wird Nädin- 
Marduk darauf in Anrechnung bringen^). 

Aus der Urkunde geht hervor: der Solidargläubiger ist 
verpflichtet, was er einzieht, mit dem Mitgläubiger zu theilen; 
ein Einzugsrecht hat jeder, ebenso ein Recht, über die For- 
derung zu verfügen, sie länger oder kürzer zu machen; nur 
dass er dem Genossen gegenüber verpflichtet ist, Abrechnung zu 
pflegen und das plus oder minus in Ansatz zu bringen, d. h. 
das minus auf sich zu nehmen, das plus mit dem Genossen 
zu theilen. 

g) Abstrakte Verträge. 

Einen Anerkennungsvertrag, eine Anerkennungsbestätigung 
zeigt nachfolgende Urkunde. 

Nbk. 344 (39. Jahr, 11. Airu). 
Dies sind die Zeugen, vor denen Bil-usallim, Sohn des Ziria, Sohns 
von Nabai, also sprach: „2 Minen 67s §ekel Geld hat Iddin-Marduk, 
Sohn des Ikisa-aplu, Sohns von Nür-Sin, gegeben. Silim-Istar, die Toch- 
ter des Kurigalzu, Sohns von Sa-nasi-su hat statt ihres Geldes 

als ihr Getränk (?), welches für , erhalten]'): 

(folgen die Namen). 

Anerkannt wird ein Gelddarlehn, das theils in Geld, theils 
in Geldeswerth gegeben wird. 

Eine Gesellschaftsabrechnung bietet folgende Urkunde: 



^) resp. Iddin-Marduk. 
') ur-ra-ka. 
•) u-kar-ru-u. 
*) u-su-zu-uz. 
'^) tS-ti-[dhr]. 
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Nbk. 402 (10. Marbeswan, 42. J. d. Nbk.). 
Vom Tibit des 40, Jahres des Nabü-kudür-usur, Kg.'s von Babylon, 
bis zum Mar^eswan des 42. Jahres Entnahme des Iddin-Marduk und des 
Nabu-usallim. 20 Sekel Geld hat Iddin-Marduk als Entnahme im Monat 
Tlbit des 41. Jahres herausgezogen*); 20 ^kel Geld hat Nabü-usallim als 
Entnahme im Monat Tibit des 41. Jahres herausgezogen; 15 ^kel Geld 
des Nabü-usallim ist [im Besitz des] Iddin-Marduk, welche für das Haua 

des Limnia gegeben ist; 15. Ulul des 42. Jahres , welches in 

einzelne Sekel abgetheilt ist; V4 abgetheiltes Geld, welches für (masak) nütu 
gegeben ist, im Besitz desselben; V« ^kel, welches fürfpalipinas^apu] 
gegeben ist, Vs §ekel Geld, (welches) für Rindfleisch gegeben ist, im Be- 
sitz desselben; 2 [giri] Geld, (Welches) für Fleisch gegeben ist; 1 Seidel 
Geld, (welches an) Lisü-nüri gegeben ist ; 2 Sekel Geld, welches an Karia 

gegeben ist, im Besitze desselben. Stadt ,10. Marheswan, Jahr 

1 Mine 50 ^kel sind gezahlt (?) im Besitz 

des Llsiru and des Bunini-ipug. 

Gesellschafter sind der bereits früher erwähnte Iddin-Marduk, 
der Schwiegervater der Itti-Marduk-baJätu und Nabü-usallim; 
das Gemeinschaftsverhältniss beginnt im Tlbit des 40. Jahres 
und schliesst im Tlbit des 41. Jahres mit einer gegenseitigen 
Entnahme von je 20 Sekel aus der Gesellschaftskasse einstweilen 
ab. Dann folgen weitere, theilweise ziemlich kleinliche, Rech- 
nungsposten, wovon im MarheSwan des Jahres 42 eine Zu- 
sammenstellung erfolgt 

Eine weitere Abrechnung ist folgende: 

Cyr. 338 (9. Jahr, 2. Siman). 
Die Abrechnung*) des Nabü-balätsu-ikbi, Sohns des Ikisa-aplu, Sohns 
von A^u ütu, und des Itti-Marduk-balätu, Sohns des Nabu-ahi-iddin, Sohns 
von fgibi, mit einander ist beendet. Mit Bezug auf die Esel, welche 
Nabü-bal&tsu-ikbl an Itti-Marduk-bal&tu gegeben hat, und das Geld, wel- 
ches Itti-Marduk-balätu an Nabü-balatsu-ikbt gegeben hat, haben sie mit 
einander Aufhebung der Ansprüche gemacht.') Je ein Schriftstück haben 
sie genommen. 

Nabü-balätsu-lkbi hat an Itti-Marduk-balätu Esel geliefert, 
dieser an jenen Geld. Beides ist ausgeglichen worden. 



^) nisbutum nas^u. 

•) i-pu-u§nikasi. 

•) su-un-^-tu i-ti-ip-su Infinitiv Si von makatu. 
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h) Geldschuld. 

Verschiedene Geldsorten ergeben sich aus folgender Ur- 
kunde aus der Zeit des Nabk.: 

Nbk. 38 (4. Jahr, 2. Addar). 
3 Minen Geld, akkadisches, 21 7« ^ekel Geld, kalü, gehörig Kudur, 
Sohn des Ikisa-aplu, zn erhalten von Sulä, Sohn des Nabü-ku-ba-ill. 
kalü wird vom 1. Addar an anwachsen, und das akkadische Greld vom 
1. Nisan. Pro Monat wird auf 1 Mine 1 §ekel zu seinen Ungunsten an- 
wachsen. 

Erwähnt wird also akkadisches Geld und Kalü Geld. 

Zur Zeit des Darius ist das nuhhutu Geld üblich, wie 
dies in unzähligen Urkunden hervortritt, vom 3. Jahre des 
Darius (Darius 95 B. III 17) an bis in die spätere Zeit, vgl. 
Darius 131. 266 (HI 20), 235 (HI 11), 319 (III 33), 333; 354 
(ni 19), 338 (HI 21), 340 (HI 47), 429 (III 36), sodann zwei 
Urkunden B. 11 35 und 11 61, ferner Darius 415. 465. 467. 
470. 491. 492. 494 (oben S. 41. 33. 34. 52. 48. 53). 

Das Kalü Geld treffen wir noch unter Artaxerxes (unten 
S. 77). 

Eine Garantie für die Richtigkeit des Geldes findet sich 
in folgender Urkunde aus dem 7. Jahre des Cambyses: 

Cam. 373 (7. Jahr, 23. Düzu). 
. . . Minen Geld, dazu Va Minen früheres Geld haben Nabü-iddin, 
Sohn des BuUutu, und Suka*itum, die Tochter des Karia, Frau des Hasdia, 
seines Gesellschafters, aus der Hand des Itti-Marduk-balätu, Sohns des 
Nabü-a^t-iddin, Sohns von Igibi, erhalten. Das Geld, soviel davon man 
fortnehmen wird, wird Itti-Marduk-bai&tu ersetzen.^) 

i) Cession. 

Wie die Forderung durch den Schuldschein übertragen 
wurde, zeigt nachstehende Urkunde aus dem 10. Jahre des 
Darius: 

Dar. 290 (10. Jahr, 21. Addar). 

9 Gur 1 Pi Korn, Ernte des Feldes von der Stadt Litamu, hat 
gemäss dem Schein des Nabü-nädin-a^i Samaä-itir, Sohn des Bulluta, 



') i-sal-la-' = iSallä vulgär für uäallam. 
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SohDs vom Dolchträger, aus der Hand des Liblut*), Sohns von Itti- 
Marduk-balätu, Sohns von fgibi, auf Conto des Marduk-näsir-aplu, Sohns 
Itti-Marduk-bal&tu, Sohns von Igibi, erhalten. 

Ursprünglicher Gläubiger ist Nabü-nädin-ahi; dieser über- 
trägt seinen Schein an Sama§-Itlr, und an diesen zahlt Nabü- 
ahi-bullit für seinen Bruder, den Marduk-nägir-aplu. 

Zu bemerken ist noch: Aus dieser Urkunde geht hervor, 
dass Liblut = Nabu-ahi-bullit, also der Sohn des Itti-Marduk-balätu. 
Darnach ergiebt sich eine Berichtigung zu Beiträge III S. 58. 59. 
Dort ist also Liblut kein dritter Arbitrator, sondern der Gläu- 
biger Nabü-ahl-bullit selbst. Vgl. auch oben S. 35. 

Auch Pachtzinsen sind Gegenstand des Handels. So in 
Darius 476. 

Dar. 476 (18. Jahr, .... Addar). 

Korn, Pachteinkommen*) des Feldes von dem Saatfeld der Frau 
Artaga (?) a (?) su (?), der Sclavin des Artasäta'), das gegenüber (dem 

Besitz) der Frau Lik-ba-a (?), das in *) von Borsippa (gelegen 

jst), vom 18. Jahre des Darius, des Königs, das auf Pacht') in den Be- 
sitz des Arad-Nirgai, des Dieners des Bilsunu, (gegeben ist) — das Korn, 
das Pachteinkommen des Geldes, das ganze, hat Bil-usursu, der Sclave 
des Artas&ta,*) aus der Hand des Arad-Nirgal, des Dieners dea Bil- 
sunu, empfangen. 

Eine Sclavin des Prinzen Artaxerxes verpachtet ein Land- 
grundstück an Arad-Nlrgal; der Pachtzins ist in Korn zu be- 
richtigen. Dieses Pachtzinsguthaben überträgt die Verpächterin 
an einen andern Sclaven des Prinzen, an Bfl-ußurSu, an den 
auch der Zins bezahlt wird. 



*) = Nabü-afei-bumt. 

•) gii-bar. 

') Da ohne nähere Bestimmung ein Prinz, ev. der Kronprinz. 

*) ma-pal = Flurgebiet? Dann könnte an mapalia, die Vorstadt 
Karthagos, gedacht weraen. Und wenn sich dort neben mapalia eine 
Schreibung magalia findet, so kann dies dasselbe Verhältniss sein, wie 
obiges mapal zu dem bekannten makal, Abkürzung von makaM. cf. 
hierzu Winckler, Forschungen 1897 V, 452 ff. 

') Zu den persischen Formen vergleiche auch Dar. 477^^ - 

at-ri (amilu) ba-£^-ta-ni. 
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k) Zahlung und Aufrechnung. 

Bei der freien Art, wie Forderungen durch Uebergabe 
der Urkunde übertragen wurden, musste sich der Eechtssatz 
bilden: der Inhaber der Urkunde ist im Zweifel der Gläubiger, 
das Gegentheil muss speciell nachgewiesen werden, z. B. durch 
eine Kassirungsklausel, — wie solche nicht selten vorkommt 
Dieser Satz führte nothwendig den andern Satz herbei: wer 
zahlt, kann seinen Schein zurückverlangen (um ihn zu zerschla- 
gen). Das ergiebt sich aus folgender älteren Urkunde: 

^ Nbk. 57 (7. Jahr, . . . Airu). 
1 Vs Minen 8 Sekel [Geld], Guthaben des Ikisa-aplu (?), Sohns des 
Mar-duk-a, zu erhalten von Gilüa, Bil-usallim, Kudur, ftll-pl. Gilü(a) 
hat das Geld aus ihrer Hand empfangen. Er wird kommen und IkiSa- 
aphi bezahlen und dann werden sie ihren Schein nehmen^) (wieder er- 
halten). 

Von den vier Schuldnern wird Gilüa beauftragt, das 
Geld zu bezahlen, nachdem die übrigen Schuldner ihm ihren 
Theil eingehändigt haben. Er verpflichtet sich zu zahlen und 
sich den Schuldschein wieder herausgeben zu lassen. 

Ebenso folgende Urkunde: 

Dar. 483 (19. Jahr, 18. Düzu). 
Der Schein über 3 Minen Geld, baar, das im §ekel gehälftet ist, 
nu^hutu, gehörig Bil-gabbi-Nabü, Sohn des Ina-silli-Bil, Diener des Nabü- 
bän-ahi, zu erhalten von Marduk-nä^ir-aplu, 8ohn des Itti-Marduk-balätu, 
Sohns von Igibi. Das Greld und seinen Zins hat gemäss dem Schein des 
Bil-gabbi-Nabü Nabü-iddannu, Sohn des Iddin*)-Marduk, Sohns vom 
Priester der Herrn von Babylon, im Auftrag des Bil-gabbi-Nabü aus der 
Hand des Marduk-näsir-aplu erhalten. Den Schein über an Qeid 3 Minen, 
gehörig Bil-gabbi-Nabü, zu erhalten von Marduk-näfir-aplu hat Nabü- 
iddannu an Marduk-näsir-aplu gegeben. (Datirt aus Babylon.) 

BÜ-gabbi-Nabü hat 3 Minen an das Bankhaus (Marduk- 
nä^ir-aplu) zu fordern. Er weist den Näbü-idannu auf das 
Geld an und übergiebt diesem die Urkunde: auf die Urkunde 



') inassa-' könnte auch heissen: er wird nehmen; aber der Hauch- 
laut weist auf einen Plural. 
*) Oder N&din-Marduk. 
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hin bekommt der Anweisungserapfänger das Geld ausbezahlt 
und die Schuld ist getilgt; in Folge dessen wird der Schuld- 
schein zurückgegeben. 

Ein höchst interessantes Verhältniss bietet aber eine Ur- 
kunde, deren Lücke sich mit ziemlicher Sicherheit dem Sinne 
nach ergänzen lässt: es handelt sich um eine Ausgleichung 
durch Kompensation, aber unter Resolutivbedingung; die auf- 
lösende Bedingung tritt ein und die Ausgleichung geht darum 
zurück: die bedingt getilgte Forderung tritt wieder in ihrem 
vollen Bestand hervor — gewiss ein Geschäft so fein, so durch- 
dacht wie es nur in einem ganz entwickelten Verkehrsleben 
möglich ist. 

Wir geben zunächst den Text mit unserer Ergänzung 
wieder: 

Nbn. (?) 231 (ohne Datum!). 

Der Schein über 12 Minen Geld, den Preis der Backsteine, des 
Eohres, der Balken, Thüren und des Strohes zu Hausbau, welchen (Schein) 
lümüt, Sohn des fa-usallim, Sohns vom Priester der Bilit- Nina, zu Un- 
gunsten des fklsa-Marduk, Sohns des Itil-pi-§amas, Sohns vom Priester 
von Sippar, erhoben hat — im Ab des 6. Jahres hat §amas-ri'üa, der 
Oontorbeamte,^) des Bimüt [jenen] Schein an Ikisa-Marduk ge[geben.] 
[Darauf hat] Ikisa-Marduk die Urkunde [über das Haus gegeben]. Am 
Tage, da [Ikisa-Marduk die Urkunde zurück erhielt, hat Ikisa-]Marduk 
[den Schein an Bamas-ri*üa zurückgegeben]. §ama8[-ri*üa hat den Schein 
über 12 Minen] gebracht und an Musizib-Marduk, Sohn des !^müt, Sohns 
vom Priester der Bilit-Ninä, gegeben (Res[t]).*) Am Tage, da ein Schein 
[oder das Duplicat] eines Scheines im Hause des Ikisa-Marduk gefunden 
wird, gehört es Musizib-Marduk. Das Geld ist das Guthaben des Blmüt, 
des Vaters des') Musizib-Marduk. (Miethe) hat Ikisa-Marduk nicht er- 
halten. Musizib-Marduk wohnt in dem Hause. 

Rtmüt hat dem Ikl§a-Marduk für seinen Hausbau 12 Minen 
geliehen ; dieser kann zur Zahlungszeit nicht erfüllen und über- 
giebt dafür das Haus zunächst als Pfand. Sodann tritt fol- 
gender Vertrag ein : die Pfandsache soll Eigenthum des Gläubigers 



*) (a™) gal-la kar-ri. 

*) Wohl verstellt und als Schluss einer der abgebrochenen Zeilen 



aufzufassen ! 
*) Lies sa. 
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Rimüt werden und dafür soll dessen Forderung an Iki§a-Marduk 
ausgeglichen sein ; jedoch soll dies nur unter einer bestimmten 
auflösenden Bedingung gelten; unter welcher, ist nicht gesagt, 
ist auch gleichgiltig. Das Verhältniss ist also das : Rimüt ist 
durch Verkauf unter auflösender Bedingung Eigenthümer des 
Hauses, IkiSa-Marduk ist unter auflösender Bedingung von seiner 
Forderung befreit worden. Daher übergiebt Iki§a-Marduk dem 
Geschäftsführer des Rimut die Verkaufsurkunde über das Haus, 
dieser giebt ihm den Schuldschein zur Tilgung zurück; beides 
wird natürlich gegeben bezw. zurückgegeben mit der Auf- 
lage der Restitution im Auflösungsfalle. Der Auflösungs- 
fall tritt ein, das Geschäft wii'd beiderseits rückgängig: IkiSa- 
Marduk wird wieder Hauseigenthümer, dafür lebt aber die 
Forderung gegen ihn wieder auf; in Folge dessen bekommt 
IkiSa-Marduk die Verkaufsurkunde zurück, Rtmüt (d. h. sein 
Geschäftsführer) bekommt die Schuldurkunde zurück. Das Ver- 
hältniss ist also wieder das alte Schuldverhältniss mit Pfand 
des Gläubigers: Rimüt (bezw. sein Erbe) ist wieder Gläubiger 
mit Kandrecht am Hause, IkiSa-Marduk ist wieder Schuldner, 
hat aber das Hauseigenthum wieder. Das Pfand am Hause ist 
Besitzpfand; der Gläubiger, und zwar jetzt der Erbe des 
Rimüt, MuSIzib-Marduk, wohnt im Haus, zahlt keine Mietbe, 
bekommt aber auch keinen Zins für seine Forderung. 



§ 15. Besonderes Schuldrecht. 
a) Kauf. 

Ein Ernteve^kauf mit Verweisung des Kaufpreises an Gläu- 
biger des Verkäufers findet sich in Nabonid 17. 

Nbn. 17 (30. Addar, Anfangsjahr). 
IS-Ü') gehörig Nabü-nÄdin-ahi, Sohn des KahiaDnu, welche sind 
auf dem Gebirge, von der Grenze des Issur-asaridu, Sohns des Zabid&, 



*) ü i8t = 8umu, Knoblauch; da dies Produkt nach pitu gerechnet 
wurde, so wird es auch hier vorliegen. Das Zeichen lÖ ist fraglich ; soll 
es bedeuten, dass der Knoblauch noch auf dem Felde steht? 
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bis zur Grenze des Nabü-bän-ahi, des Schiffers des Berges (Flössers ?), 
gemäss dem Mitbesitz des Samas-a^i-iddin, Sohns des §a-Nabü-sü, und 
des Kinä, Sohns der Nirgal-bazu-ili. Summa 2000*) pitu*), gehörig Nabü- 
nädin-ahi, welche er an Nabü-kusuranni, Sohn des Gabbi-ina-käti-Samas, 
gegeben^) hat. Davon sind 100 pitu Bll-iddin, Sohn des Nabü-zir- 
(usab)^)si, gehörig, 100 pitu hat er als schlechte dort gelassen. Den Best, 
1800 pitu, hat er, pro 660 pttu für 1 Mine, an Nabü-kusur-anni, Sohn 
des Gabbi-ina-käti-§amas, verkauft. Gemäss dem Guthaben^) des II- 
^ananu, Sohns des Gabbi-ina-käti-Samas, und des Ardia, Sohn des Nabü- 
ahi-iddin, des Königsbeamten®). Hinter Zeugen und Datum die Notiz: 
Die Garantie betreffs Berechnung und Zählung der pitu bis zum 10. Nisan 
trägt I^abü-nädin-ahi. 

Es handelt sich um eine Ernte Knoblauch im Betrag von 
2000 pitu; davon sind 100 pitu schlecht und bleiben bei der 
Bezahlung ausser Betracht; 100 pitu sind an BÜ-iddin ge- 
fallen; bezahlt werden daher nur 1800 pitu, und zwar zum 
Preise von 660 pitu = 1 Mine. Käufer ist Nabü-kusuranni, 
Sohn des Gabbi-ina-käti-Sama§. Der Preis ist an zwei Gläu- 
biger des Verkäufers zu zahlen, wovon der eine der leibhaftige 
Bruder des Käufers (ein anderer Sohn des Gabbi-ina-käti-Sama§) 
ist. 

Zum Vergleiche diene folgende Aufzeichnung über Knob- 
lauchgeschäfte : 

Nbn. 933 (15. Addar, 17. Jahr).') 
' 775 pitum aus der Hand des Samas-näsir hat Kina-aplu empfangen, 
2. Addar, lö. Jahr d. Nabonid, Königs von Babylon. 1205 pitum aus 
der Hand des Samas-n&sir hat K!na-aplu empfangen, 14. Addar [15. 
Jahr des Nabonid, Königs von Babylon]. 1205 pitum aus der Hand des 
§ama§-näsir hat Kina-aplu empfangen, 17. Addar, 15. Jahr des Nabonid, 
Königs von Babylon. 

Summa ....«) 3125«) pitum. 



*) Schraffirt, aber nach den £inzelangaben. 

*) Namen für Knoblauch; nach Nbn. 663 dienten 2000 pitu Knob- 
lauch als Pfand für 3 Minen, also im Verhältniss von 1 Mine für ÖÖüVs pitu. 

•) Verkauft! 

^) IK ausgelassen. 

*) riäütu für rasütu. 

•) (amllu) tam (gar) sarri. 

'') Bev. und Obv. sind gegen Strm. zu vertauschen. 

^) Vor der schraf firten Drei stehen zwei Zeichen für 1 übereinander ; 
unter dem Zeichen für Tausend scheint noch ein solches zu stehen. 

°) Lies 3185, also eine Einheit (60) ausgefallen» 
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Ein Liegenschaftskauf mit Zugsclausel ist folgendert 
Nbk. 135 (22. Jahr, 21. Addar). 

1 gur 1 pi 18 ka Feld, Grundstück im Lande, gepflügtes (?), Ge- 
biet vom Kanal A^i-sullim, Begierungsbezirk Babylon ; 9 Palmen stehen 
darin; Mitbesitz des Bil-itfr, Sohns des Musizib-Marduk, Sohns vom 
Tischler, den er mit Nabü-n&sir, dem Gross- , getheilt hat. 

Obere Langseite, im Norden anstossend , Sohn des Nabü- 

, [Sohns von] Sin-tabni, untere Langseite, im Süden anstossend 

[Nabli-näsir], Sohn des Muslzib-Marduk, Sohns vom Tischler, der Herr 
des Mitbesitzes des Bil-itlr, obere Breitseite, im Westen anstossend, BiU 
sum-iskun, Sohn des Nabü-balätsu-i^bt, Sohns von Dabibi, untere Breit- 
seite, im Osten anstossend, Nabü-näsir, Sohn des Musfzib-Marduk, Sohns 
vom Tischler, der Herr des Mitbesitzes des Bil-itlr. 

Summa als sein Maass, davon 4 pi Feld 

hat Ikisa-aplu, Sohn des §adü-rabü-bil-a-ni, Sohns von Suhai, von Bil- 
itlr, Sohn des Muslzib-Marduk, Sohns vom Tischler, für 1 Mine 14 Sekel 
Geld als Kaufpreis zu kaufen erklärt und zu seinem vollen Preise be- 
zahlt. Das Feld*) — gemäss 2 ka für 1 Sekel Geld sammt 3 Sekel 
Geld, das als „Ueberschiessendes" gegeben ist, summa 1 Mine 14 ISekel 
Geld') hat ans der Hand des Ikisa-aplu, Sohns des iSadü-rabü-bllani, 
Sohns von Suhai, BU-itir, Sohn des Muslzib-Marduk, Sohns vom Tischler, 
als Preis seines Feldes als volles Geld empfangen, genommen, quitt. 
Bückforderung wird er nicht machen, nicht werden sie sich umwenden, 
wider einander nicht klagen. Wann immer von den Brüdern, Söhnen, 
Verwandten männlicher und weiblicher Linie des Hauses des Bil-ltir 
Sohns des Muslzib-Marduk, Sohns vom Tischler, wer. da aufsteht und 
betreffs jenes Feldes kkgt, klagen lässt^), Ungiltigkeit beantragt^), Zug- 
recht geltend machf^j, also: ,, Jenes Feld ist nicht gegeben, das Geld 
nicht empfangen" spricht, das Geld, das er empfangen hat, soll der Zug- 
recht ausübende sammt 12 (von 60) zurückgeben. Beim Siegeln dieser 
Tafel geschehen vor (folgen Zeugen); ferner: Unter Mitwirkung der 
Bllitsunu, der Frau des Bll-itir. Notiz am Schluss: Nagel des Bll-itir 
gleich seinem Siegel. Gemäss dem Mitbesitz des Bll-ltlr (ist) der Mit- 
besitz des Iklsa-aplu [mit (?)] Nädin, Sohn des Bll-itir, Sohns vom 
Tischler. Abkal und Ikisa-aplu, die Söhne, werden mit einander nicht 
% 



*) = was den Kauf des Feldes anbetrifft, so. 
*) Wegen der Verstümmlung von Zeile 14, wo das Maass des Feldes 
angegeben wird, nicht mit Sicherheit zu beurtheilen. 
■) u-§ad-ba-bu. 
*) inu-u. 
*) u-pa[%:-%:a-ru]. 
®) i-kal-lu-u. 
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Verkäufer ist Bll-Itlr, der von seinem Bruder, dem Nabü- 
nägiir, abgetheilt ist und daher diesen Nabü-nägir noch als 
Nachbarn hat; Käufer ist IkiSa-aplu. Der Kaufpreis wird in 
der Urkunde quittirt. Wenn ein Familienmitglied das Aus- 
lösungsrecht geltend macht, so bat es den Kaufpreis mit 20 7o 
zu erstatten. 

Wegen der etwaigen Aussteuerrechte und Aussteuerpfand- 
rechte wirkt die Frau des Bll-ltir (den Kauf bestätigend und 
insofern auf ihre Rechte verzichtend) mit. 

Nach Fertigung der Urkunde tritt Rechtsnachfolge ein: 
IkiSa-aplu wird von Abkal und Ikl§a-aplu, BÜ-Itlr von NSdin 
beerbt. Ein Zusatz sagt, dass diese Rechtsnachfolger mit 
einander einig sind und ihrerseits das Geschäft nicht an- 
fechten wollen. 

Man darf übrigens nicht glauben, dass die Nichtumwen- 
dungs- und Zugsclauseln in späterer Zeit weggefallen sind; 
es giebt vielleicht einige Urkunden, wo sie fehlen, sie finden sich 
wohl nicht mehr mit der alten Regelmässigkeit; verfolgen lassen 
sie sich aber noch in die Zeit des Cyrus, so Cyrus 161 (oben 
S. 42), vgl. auch Cyrus 332 (B. II 43); bis in die Zeit Nabuk. III 
(Texte S. 301); ja bis in die Zeit des Darius, so die Urkunden 
in den Babylon. Verträgen nr. 94. 96. 107. 117. 

Eine Garantie gegen die Ausübung des Familienretractes 
bot der Zuzug der Verwandten, welche dem Geschäfte bei- 
traten und es bestätigten; so Nbn. 1031 (Texte S. 255), wo 
der Käufer das Geld nur zahlen wird, wenn die Brüder und die 
Frau des Vaters (die Mutter ?) des Verkäufers anwesend sind. 

Im übrigen ist das Zugrecht von den Verwandten des 
Veräusserers väterlicher und mütterlicher Linie zu erwarten; die 
Familie ist cognatisch: nach beiden Seiten bestehen Erb- und 
Retractrechte. 

Dies ergiebt sich schon aus Nbk. 135 (oben S. 67), aus Cyrus 
161 (oben S. 42), Nbk. III 4 (Texte S. 301), Bab. Verträge nr. 
94. 117; ganz besonders interessant ist aber in dieser Hinsicht 
folgende Urkunde: 
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Unveröffentlichte Tafel des Triester Museums (7. Jahr des Cyrus, 1. ülul). 

25 ka 9'sa.bi.a Saat(-feld), Feldgrundstück*), Hain mit Dattel-, 
palmen bestanden, gegenüber dem Zamama-Hauptthor im Verwaltungs- 
bezirk Babylon. Obere Langseite, im Westen anstossend Itti-Marduk- 
balfitu, der Käufer des Feldes, untere Langseite, im Osten anstossend 
Kin-zir, der Sohn des Bil-rlmanni, Sohns von Gahal, obere Breitseite, 
im Norden anstossend das Ufer des Durchstichs*) des Li*u-Bil, untere 
Breitseite, im Süden anstossend Damkla, Sohn des Nikudu, Sohns von 
Irani. Summa 25 ka 9 sa.hia. Saat(-feld), jenes Grundstück, hat vom 
Nadin, Sohn des Rimüt, Sohns von fpis-ilu, und von der Tasmitum- 
dam^at, seiner Mutter, der Tochter des Suzubu, Sohns von Sigüa, Itti- 
Marduk-balätu, Sohn des Nabü-a^i-iddin, Sohns von Igi^i» zu kaufen 
erklärt und '/g Minen Geld gezahlt als seinen vollen Preis, und 2 Sekel 
Geld als „Ueberscbiessendes'' ihnen gegeben. Summa '/g Minen 2 Sekel 
Geld, den Kaufpreis, haben aus der Hand des Itti-Marduk-balätu, Sohns 
des Nabü-a^l-iddin, Sohns von fgibi, Nädin, Sohn des Rlmüt, Sohns von 
Ipis-ilu, und Tasmitum-damkat, seine Mutter, die Tochter des §uzubu, 
Sohns von Sigüa, als Preis ihres Grundstücks als volle Geldsumme em- 
pfangen, genommen. Bückforderung werden sie nicht machen,') nicht 
sich umwenden, wider einander nicht klagen. Wenn immer von den 
Brüdern, Söhnen, Verwandten männlicher und weiblicher Linie de& Sohns 
des fpls-ilu oder des Sohns des Sigua, — wer da klagt: „jenes Feld ist 
nicht gegeben und dsA Geld nicht empfangen," soll der Zugrechtaus- 
übende das Geld, das er empfangen hat, sammt 12 (von 60) zurückgegeben. 
Das Feld, soweit darüber oder darunter ist, nehmen sie gemäss ihrem 
Preis gemeinsam.*) Mit dem Siegel dieser Tafel: folgen die Zeugen. 

Zum vorweg nimmt alsadie Mutter des Veräusserers an dem 
Yertrage theil und verzichtet damit auf ihren eigenen Retract; 
sodann wird der Fall vorgesehen, dass von der väterlichen oder 
von der mütterlichen Linie her ein Zugrecht ausgeübt wird, 
und wird dieser Fall in der üblichen Weise behandelt. 

Unter denselben Personen spielt kurz darauf nachfolgende 
Urkunde, wo die Parteien sich über die Ernte dieses Grund- 
stückes ausgleichen. 



*) ikil ziri = Grundstück des Feldes, Feldgrundstück, Grundstück 
auf dem Lande im Gegensatz zur Stadt. 
») bit-ka. 
•) ul i-Su-u. 
*) ip-pa-lu. 
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Cyr. 264 (7. Jahr, 13. ülul). 
Das Saat(-feld), welches am Durchstich*) des Li*u-Bil gelegen ist, 
welches Itti-Marduk-balatu, Sohn des Nabü-ahi-iddin, Sohns von fgibi, 
von der Tasmitum-damkat, Tochter des ^uzubu, Sohn» von Signa, und 
Nädin-aplu, Sohn des Bimüt, Sohns von Ipis-ilu, gekauft hat, — das 
Greld, den Preis der Ernte jenes Feldes für das 7. Jahr des Cyrus, Königs 
von Babylon, Königs der Länder, haben Tasmitum-damkat') und Nädin- 
aplu aus der Hand^) des Itti-Marduk-balatu erhalten. 

Weitere Kaufverträge sind folgende: 

Dar. 315 (11. Jahr, 21. Addar). 
Abgabe von Knoblauch, Besitz des Bil, von der Stadt Sahrinu bis 
zum .... Tage, vom 10. und 11. Jahre des Darius, Königs von Babylon 
und der Länder, die auf den Kopf^) der Bauern des Marduk-näsir-aplu 
und des Nabü-ahl-bullit, der Söhne des Itti-Marduk-balatu, Sohns vom 
fgibi, ist, die in der Hand des Kuddinnu, Sohns des Dainu-ahi-iddin, 
Sohns von Sigua, ist, welcher das Erträgniss*) des Bil-iddin, des Vorstandes 
von fsaggil, für 42' /, Mine Geld, Saldokapital, gekauft hat — ein Drittel 
des Mitbesitzes auf den Gewinn (?)) hat Marduk-näsir, Sohn des Marduk- 
usallim zusammen mit Marduk-nasir-aplu 

Der Vorstand des fsaggiltempels verkauft das Erträgniss 
der Abgabe des Blltempels für den Preis von 42^2 Minen; 
Käufer ist Kuddinu, der vdeder andere Personen betheiligt, da 
das Vermögen eines Einzelnen schwer einem so grossen Eisico- 
unternehmen gewachsen wäre; Schuldner des Tempelerträgnisses 
sind nun (unter anderen) Landarbeiter, Hörige des fgibihauses: 
die Urkunde wird wohl ausgestellt als Anerkennung dieser Schuld 
gegenüber dem Käufer der Abgabe, dem Cessionar der Abgaben- 
forderung. Höchst eigen thümlich berührt es, dass unter den bei 
dem Unternehmen Betheiligten sich auch Marduk-näsir-aplu, der 
Bankier findet, er, dessen Hörige gerade die Schuldner sind. Er 
ist also Herr der Hörigen und ihr Gläubiger zugleich. Ueber den 



^) bit-ku. 

') Davor scheint eine Rasur zu sein, da das von Strassmaier schrafiirt 
wiedergegebene Ina kat hier nicht richtig sein kann. 
») ündeutHch/ 
^) Ina pän. 

*) gis-bar = balatum. 
®) u-dur (resp. u-tur). 
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Verkauf der Tempelabgaben ist bereits anderweit gehandelt 
worden. 1) 

Eine andere Urkunde zeigt uns den Sclavenverkauf in 
der bekannten Form*): 

Nbn. 273 (7. Jahr, 13. gabat). 
Dain-sam-iddiD, Sohn des Nirgal-zir-ibni, hat aus freien Stücken 
Ummu-ana-mähäzi, Gudaditi und Brindu')^ summa seine 3 Sclavinnen 
für 3 Minen Geld zum vollen Preise an Iddin-Marduk, Sohn des Iki§a- 
aplu, Sohns von Nür-Sin, gegeben. Davon sind 2 Minen 5 Sekel [Geld] 
als Best für die Schafe des Gottes Ell, der zu erhalten ist von Dain- 
sum-iddin, an Dain-ikisa, den Heerdenmeister des Gottes Bfl, an den 
fsaggiltempel gegeben. Die Garantie gegen Bebellion und Viodication, 
was (davon) mit Bezug auf Ummu-ana-mähäzi, Gudaditi und Bi'indu vor- 
kommen könnte, trägt Dain-sum-iddin. 

Verkauft werden 3 Sclavinnen zum üblichen Preis von 
je einer Mine; der Verkauf ist wie alle Verkäufe Baarverkauf, 
denn ursprünglich können sich die Völker den Eigenthumsüber- 
gang nur denken zugleich mit Geldzahlung; soll in der That 
auf Credit verkauft werden, so wird für die Creditsumme ein 
eigener Creditschein ausgestellt: die stehenbleibende Summe 
wird Gegenstand eines besonderen Credit Vertrages. Der Kauf- 
preis kann auf Anweisung an einen Dritten bezahlt werden — 
dieser Fall liegt hier vor: der grösste Theil des Geldes wird 
an den Gläubiger des Verkäufers entrichtet; Gläubiger ist der 
Gott d. h. der Tempel des Bll : der Verkäufer ist dem Tempel 
aus Kauf von Schafen 2 Minen 5 Sekel schuldig, und diese 
Schuld wird vom Käufer der Sclavinnen berichtigt 

Der Käufer der Sclavinnen ist übrigens eine sehr bekannte 
Grösse, es ist Iddin-Marduk, der Schwiegervater des Itti-Marduk- 
balätu (vgl. oben S. 27). 

Dabei wird eine doppelte Garantie zugesagt: Garantie gegen 
die Vindication (sei es auf Grund bestehenden Eigenthums oder 



») Peiser, Bab. Verträge S. XXV(Excurs von Kohler ebenda S. XXXII). 
») Vgl. auch beispielsweise Nbk. 67 (Texte S. 185). 
») Für Ri'imtu. 
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auf Grund des Zug-(Retract)rechts; sodann Garantie gegen 
Rebellion; dies kann nun ein doppeltes heissen: 

entweder dass die Sclavinnen sich noch nie gegen ihren 
Herrn aufgebäumt, 

oder dass sie nicht bei einer Staatsrebellion erworben wur- 
den oder nicht zu einer Staatsrebellion mitgewirkt haben und 
desshalb der Confiscation verfallen sind. 

Wahrscheinlicher ist bei den Sclavinnen das erstere; es wird 
daher wohl heissen: Garantie gegen Unbotmässigkeit oder 
Flüchtigkeit. 

So auch folgende, etwas spätere Urkunden: 

a) Nbn. 400 (10. Jahr, 2. Nisan). 

Nabü-lris, Sohn des Tabnia, Sohns von Ahu-bänl, hat aus freien 
Stücken Lun^ur-dumki-Bil, Sinunu, seine Frau, Ina-bäbi-magari-alsis, ihre 
vierjährige') Tochter, summa 3 Sclaven für 2 Minen Geld zum vollen Preise 
an Ttti-Marduk-balatu, Sohn des Nabü-ahi-iddin, Sohns von Igibi, ge- 
geben. Die Garantie gegen Rebellion, Vindication, Königsdienstschaft 
und Freilassung, was davon mit Bezug auf [die Sclaven] vorkommt, trägt 
Nabü-iris. 

b) Nbn. 665 (12. Jahr, 13. Sabat). 

Bil-rlmanni, der Sohn des Läbasi-Marduk, Sohns vom As-kan-du, 
hat aus freien Stücken Amtia, seine Sclavin, für 1 Mine 10 ^kel Geld 
zum vollen Preise an Sükai, Sohn des Balätsu, Sohns vom Töpfer, ge- 
geben. Gegen Rebellion, Vindication, Königsdienstschaft und Freilassung 
mit Bezug auf Amtia garantirt Bil-rlmanni. An Geld 1 Mine 10 ^kel 
hat Bil-rlmanni als Preis seiner Sclavin aus der Hand des Sükai erhalten. 

Hier erscheint also die Garantie nicht nur gegen Re- 
bellion und Vindication, sondern auch 

a) gegen den Anspruch, Königssclave, resp. -sclavin zu 
sein, wodurch der Erwerber jedenfalls eine bedeutende Ein- 
busse erlitten hätte, 

b) gegen die Freilassung, die allerdings auch schon unter 
der Vindication einverstanden ist. üeber einen Prozess, wo 



') Lies: marat 4 sanäti marti-sunu. 
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die Freiheit des Menschen behauptet wurde, vgl. Cyrus 332 
(B. II 43). 

Aehnlich Nbk. 67. 201 (Texte 185. 191), Nbn. 196. 300 
(Texte S. 223. 231). 

Die Haftung gegen Rebellion findet sich auch bei dem Ver- 
kauf eines Schiffes in folgender interessanten Urkunde: 

Cyr. 310 (8. Jahr, 3. Ab). 

Ein neues Schiff von 6*/» , nnit breitem *), 

hat Nabd-sar-usur, Sohn des Tar-bi-ia, aus freien Stücken für 2 Minen 

5 ^kel Geld .... unter Baarzahiung an gegeben. Garantie 

gegen Bebellion') . . . ., welche mit Bezug auf das Schiff gemacht wird, 

trägt Nabü-sar-UBur. Im Beisein des Sarru-iür[-d&ri], des ')- 

Beamten von fbarra, des BiU , des sangü von Sippar. Zeugen 

und Datum: Sippar, 3. Ab, 8. Jahr des Kura§, Königs von Babylon 
und der Länder. 

Hier heisst RebellioD etwas anderes: das SchiflF, obgleich 
als neu bezeichnet, hat schon eine Reise gemacht; war es bei 
einer Rebellion betheiligt, so unterliegt es der Konfiskation; 
dagegen ist die Garantieclausel gerichtet. 

Dass übrigens der Verkauf stets als Baarverkauf gedacht ist, 
indem für den etwa gestundeten Kaufspreis ein besonderer Credit- 
vertrag abgeschlossen wird, ergiebt sich mit besonderer Deut- 
lichkeit aus Nabn. 50 (Texte S. 211), woiin der Kaufpreis in 
der Art ausgeglichen wird, dass ein bereits vorhandener Schuld- 
schein auf den einen Theil und ein neu errichteter Schuldschein 
auf den anderen Theil der Kaufsurarae gegeben wird. 

b) Miethe und Pacht. 

Eine Hausmiethe mit Conventionalstrafe in der von Alters 
üblichen Weise bietet Cambyses 97 : halbjährliche Zahlung des 



*) bur-ru. 

') (amilu) si-fei-i. 

■) (amilu) ßl-GID-DA, wechselnd mit (amilu) ki-i-pi in Camb. 19. 
klpu ist der Pförtner, dann ein hoher dem Militärgouverneur beigeordneter 
Beamter. 
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Miethpreises, Verpflichtung zu gewissen Besserungen und Fest- 
stellung einer Conventionalstrafe. 

Oamb. 97 (1. Jahr, 7 ). 

Das Haus, welches Itti-Marduk-balätu, Sohn des Nabü-ahl-iddin, 
Sohns von fgibi, für pro Jahr 5 ^kel Geld zur Hausmiethe an Nabu- 
näsir-aplu, Sohn des Ina-fsaggil-zir-ibni, Sohns von Irani gegeben. Einen 
Theil des Geldes im Anfang des Jahres, und den Rest des Geldes in der 
Mitte des Jahres wird er geben. Die Umfassung wird er verändern, die 
Spalten der Wände ausbessern. Der Vertragbruchige wird 10 Sekel Geld 
zahlen. Das Geld wird er an Nubta, die Frau des Itti-Marduk-bal&tu 
geben. 

Eines ist hierbei noch zu bemerken: Yermiether ist Itti- 
Marduk-balätu, das Geld soll an seine Frau bezahlt werden : 
entweder handelt es sich um ein zur Mitgift gehöriges Haus, 
oder der Miethpreis gehört zum Nadelgelde der Frau. 

Ein interessanter Th ei Ip acht findet sich im 11. Jahre des 
Nabk. (ann. 594). 

Nbk. 90 (11. Jahr, 26. Ulul). 

4 pi Feld, Hain des Nabü-sum-lisir, welches Nabü-sar-ili zur Be- 

wirthschaftung genommen hatte. 4 Jahre wird, was immer auf den Palmen 

und auf dem Boden wächst, Nabü-sar-ili gehören. [3]*) Jahre wird ein 

Drittel und 4 Jahre wird ein Viertel Nabü-sum-llsir mit Nabü-sar-ill (?)*) 

10 Jahre [ist] Nabü-sar-ill Wirthschafter des Nabü-sum-llsir. 

Was immer auf dem Boden wächst, gehört Nabü-sar-ill. Für 

die Ausführung der Arbeit, das Graben [des Grabens], das der 

Hacken, das Bewachen [der Palmen], das Befruchten (?)*) der Palmen, 
das Begiessen mit Wasser garantirt Nabü-sar-ill. Der Vertragbrüchige 
giebt 1 Mine als Ersatz^). Datirt aus Süka-ai-in.^) 

Der Pächter, der den Dattelhain zuerst mit vieler Mühe 
in Stand setzen muss, bekommt in den ersten 4 Jahren die 
ganze Ernte; die nächsten 2 Jahre muss er ^/g, die darauf- 
folgenden 4 Jahre 1/4 der Ernte an den Verpächter abgeben. 



^) Oder [2J? 

') Strm. giebt -sum-ll§ir, das letzte schraffirt. 
') BIpit-ku. Die Dattelpalmen, welche bekanntlich getrenntgeschlech- 
tig sind, werden im Orient künstlich befruchtet. 
*) i-dur-ru. 
') Wohl einem aramäischen Dorf. 
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Das kleine Wachsthum, was ausser den Palmen auf dem Boden 
gedeiht, gehört dem Pächter, es geht „drein". Die Wirth- 
schaftsfunctionen (worunter auch das Befruchten der Palmen) hat 
natürlich der Pächter zu besorgen. Die Pflichten werden durch 
die gebräuchliche Konventionalstrafe (1 Mine) gesichert. 

Aehnlich treffen wir solche Verträge noch zu Zeiten des 
Darius (Darius 193, B. III 42). 

Eine Emphyteuse mit Theilbau enthält nachfolgende, 
7 Jahre spätere, Urkunde : 

Nbk. 115 (18. Jahr, 28. ülul). 

^ulä, Sohn des Nabü-gamil, Sohns von fgibi, sprach zu Ha^bui*u> 
Sohn des Nadnä, dem Sciaven des Ziria, des Präsidenten vom Palast, 

also: ,,Das . . . Feld des Königs, , das am Ufer des - 

Grabens ist, welches in der Hand des Ziria, des Präsidenten, ist, gieb 
zur [BewirthJschaftungM (?) und . . . [Palmen] will ich pflanzen/' Hah- 
huru hörte auf Sulä und 8(X) (Ellen) Breite') am Ufer des Grabens, das 
an der Vorderseite (reicht) von der Grenze des .... bis zur Grenze des 
. . ., gab er ihm zur Anpflanzung') auf ewige Zeit. Sulä wird mit dem 

Könige [alles], was [auf dem Felde] des Königs wächst, [essen.] 

.... er wird bringen (?) die Bäume (?) 

wird er geben. An dem unteren Theile des [Feldes] ist kein Graben (?)*). 

Der Erbpächter wird die Hälfte des Erträgnisses an den 
Eigenthümer abliefern. Eigenthümer ist der König; das Kron- 
gut ist in der Hand des Kronverwalters Ziria, der die Ver- 
waltung (theilweise) durch seinen Sciaven Hahhuru führen 
lässt. 

Eine Schiffsmiethe aus dem 15. Jahr des Nabonid (anno 
541) bietet folgende Urkunde: 

Nbn. 862 (15. Jahr, 6. Düzu), 

10 Sekel Geld, Eingang, ,^) Miethe der Schiffe, welche Korn 

nach Mahäz-Samsi führen^), ist durch die Hand des Maranu und des 
Samas-udammiku gebracht worden^). 

*) a- -tu. 

») SAK-KI. 

■) za-kip-an-nu-tu. 

*) har(?j-ri ia-a(?)-nu (?). 

^) Scheint nichts zu fehlen. 

") u-l^ar-ru-bu-ni. 

') su-bu-ul. 
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Aehnliche Schiffsmiethen sind Nbk. 296 und 401 (Texte 
S, 195. 241). 

c) Arbeitsvertrag. 

Einen Werkvertrag, ähnlich wie wir sie bereits zur Ge- 
nüge kennen, enthält Nabonid 171. 

Nbn. 171 (28. Kisiiimu, 4. Jahr). 
PalmeDholz, welches Nabü-afel-iddin, Sohn des 5ulä, Sohns von 
tgibi, zum Fertigen eines Bettes an Nabü-näsir'), Sohn des Nabü-usabsi, 
Sohns von Dän-Kammän gegeben hatte. 3 Sekel Geld als seinen Lohn 
hat Nabü-näsir aus der Hand des Nabü-ahi-iddin erhalten. Nabü-ahi- 
iddin hat das Bett (?) erhalten (?). 

Auch Lehrverträge erscheinen weiter (vgl. B. 11 521): 

Dar. 457 (17. Jahr, 16. Sabat). 

Amat-Bau, Tochter des Kalbst, Sohns von hat Ultu-päni- 

Bil-lü-sulum, ihren Diener, den -Beamten, für seine Sciavenmiethe, 

pro Jahr 10 sumitu (oder = (masku) mitu), an Nabü-bullitanni, den 
Diener des Bil-n&sir-ap[lu], Sohns vom Priester des Bil, gegeben. Die 

[Kunst der] -Beamtenschaft wird er ihm vollständig lehren. Vom 

1. Addar an ist Ultu-päni-Bil-lü-sulum in der Verfügung des Nabü- 
bullitanni. Die Ausführung der -Beamtenschaft des Hauses wird 

er machen. 

Der Vertrag ist also ähnlich, wie Cyrus 248 (B. II 54), 
nur ohne Convention alstrafe. 

Der 8clave wird dem Lehrmeister in Besitz gegeben ; seine 
Herrin überlässt diesem eine Jahressumme, wofür dem Sclaven 
eine bestimmte Beamten thätigkeit (im Tempel) gelehrt werden 
soll; natürlich soll er während dieser Zeit auch, soweit er be- 
reits vorangebildet ist, die Beamtendienste bei seinem Lehrmeister 
thun und, indem er weiter lernt, diesen unterstützen. 



d) Commission und Gommenda. 
Ein Commissionsverhältniss zeigt uns folgende Urkunde: 



^) Vgl. B. III 52, wonach vermuthet werden kann, dass in diesem 
Text Nabu-bil-uballit (fN-TI) zu lesen ist für Nabü-nÄ-sir. 
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ßr. M. 82. 5—12, 310 (14. J. d. Artaxerxes, 17. Siman). 

Schein über 10 Minen 6 §ekel Geld, kalü'), gehörig la-iddin, ß d. 
Nabü-itlr-napsati, das zu erhalten (ist) von Bil-iddanu, S. d. Nabü-musi- 
tik-asa; an Geld 10 Minen 12 Sekel, kalü, als Preis der 35 Baten, 3 
Ellen 20V, Zoll im Gebiet von Bäb-ibarra^), das in Kuta gelegen ist, 
welche Bil-uballit, S. d. Nabü-sum-ukin, aus der Hand des Bil-iddanu, 
Nidintum-Bil und Minü-Bil-dänu, seiner Söhne, gekauft hatte — an 
Geld — es sind 10 Minen 12 Sekel — auf Conto des Bil-uballit an Bil- 
iddanu (und) seine Söhne gegeben. Zeugen (babylonische Namen), Schrei- 
ber und Datum (Kuta). 

Am Hand: der Schein über 10 Minen, 12 Sekel (ist) Geld des Bil- 
uballit für") (?) Bil-iddanu und seine Brüder. 

Bll-iddanu hat gemeinsam mit seinen Söhnen (Brüdern ?) 
eine Liegenschaft des la-iddin an Bll-ubaliit verkauft; der 
Verkauf ist commissionsweise: das Geld wird an Bil-iddanu 
bezahlt, und dieser schuldet es nun an la-iddin mit Abzug von 
6 Sekel, also l^o Provision. 

Einen commissionsweisen Liegenschaftskauf enthält auch 
Nabu. 85 (Texte S. 217). 

Die Gammen da ist als Institut des babylonischen Kechts 
bereits nachgewiesen worden (B. III 46). 

Ein weiterer Yertrag dieser Art ist folgender: 

Dar. 359 (13. Jahr, 19. Tibit). 
[51] Gur Datteln, gehörig Marduk-näsir-aplu, Sohn des Itti-Marduk- 
balätu, Sohns von Igibi, zu erhalten von ^amas-isi-itir, Sohn des Samas- 
iddin, Sohns von Samal-bari. Zum Commendageschäft. Was immer in 
SUidt und Land auf an Datteln^) 51 Gur Samas-isi-itir machen wird, 
auf den Gewinn wird gemäss einem Theile des Mitbesitzes Marduk*)-n&sir- 
aplu mit Samas-isi-itir nutzniessen. Die Garantie für den Grundstock 
der Datteln trägt Samas-isi-itir. Auf 3 Jahre ist miteinander®) abge- 
schlossen. Die Datteln sind der Zehent des Bil. 



>) Ueber Kalü Geld vgl. oben S. 61. 

*) „Thor des ]'barra(tempels)". 

') kt kann hier nur präpositionell wie ki pi etc. gefasst werden. 

^) ka(-lum)-ma-*I lum ist ausgelassen, ma in ba verschrieben. 

') So für äamas zu lesen 1 

®) itti (a)-ba-mis, a ausgelassen. 
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Marduk-näsir-aplu, der Bankier, giebt dem §ama§-lgi-ftlr 
51 gur Datteln, auf dass dieser als Gestor im gemeinsamen In- 
teresse damit Handel treibt; und zwar in der Art: der Gestor 
haftet für die Erhaltung des Kapitals in diesem Betrag d. h. 
er muss mindestens diesen zurückerstatten : er haftet also insofern 
allein für den Verlust; der Gewinn wird dagegen half tig zwischen 
dem Gestor und dem Commendageber getheilt. Der Vertrag 
gilt auf 3 Jahre, d. h. was in diesen 3 Jahren durch Verkauf 
der Datteln und Wieder- und Wiederanlegen des Geldes er- 
worben wird, kommt in bezeichneter Weise zur Theilung. 

Wir erfahren noch über den Ursprung der Datteln, dass 
sie aus dem Zehnt des BÜtempels stammen, der seinen Zehnt 
offenbar dem Bankier um eine fixe Summe überantwortet hatte. 

Der Vertrag ist also ähnlich, wie Darius 134 (B. III 46), 
nur mit folgender Eigenheit: die Zeit des Commendahandels 
wird bestimmt bezeichnet: 3 Jahre; es wird daher wohl sicher 
vorausgesetzt, dass das Geschäft nicht auf einfachen, sondern 
auf mehrfachen Umschlag angelegt ist. 

e) Gesellschaft. 

Wie das Commendageschäft in Gesellschaft übergeht, zeigen 
verschiedene Urkunden. 

Zunächst ein Vertrag bereits aus dem 36. Jahre des Nabk. : 

Nbk. 300 (36. Jahr, 1. Ab. 
2 Minen Geld, gehörig Nabü-ahi-iddin, Sohn des Suiä, Sohns von 
Igibi, und 7» Mine 7 Sekel Geld, gehörig Bilsunu, Sohn des Bll-ahi-iddin, 
Sohns von Sin-imittu, haben sie zum Compagniegeschäft mit einander 
gemacht. Was immer in Stadt und Land für Bilsunu darüber anwächst, 
ist ihr gemeinsames. Was immer über*) 4 Sekel Geld Bilsunu für das 
„Gehen geht",') darauf wird er Forderung erheben. 

Der Bankier Nabü-ahi-iddin schiesst 2 Minen ein, BflSunu 
desgleichen Yg ^i^® '^ Setel. Damit hausirt BflSunu ganz in 
der Art eines Gestors der Commenda. Der Gewinn wird ge- 



») I-lat. 

') ana I-ti-ka it-ti-l^u = Spesen haben? 
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theilt; für den Verlust haftet, wie es scheint, BÜSanü; dafür 
bekommt er aber auch Ersatz seiner Auslagen, soweit sie 
4 Sekel übersteigen. 

Klarer ist eine etwa 88 Jahre spätere Urkunde aus dem 
5. Jahre des Xerxes (Texte S. 311): 

Der Capitalist giebt 2^/31 der Gestor ^/g Mine; der Gewinn 
wird gleichheitlich getheilt, aber mit folgender Massgabe: 

1) der Gestor hat für den Verlust des vom Capitalisten 
eingeschlossenen Capitals zu haften (wie beider Commenda oben), 

2) vor Berechnung des Gewinnes werden dem Capitalisten 
von seiner Summe die (gesetzlichen) Zinsen zugetheilt. 

§ 16. Hausbücher. 

Dass die complicirten Vermögens- und Handelsverhältnisse 
regelmässige Aufzeichnungen in Handels- und Hausbüchern er- 
forderten, liegt auf der Hand. Folgendes Stück eines Haus- 
bucheintrages bietet uns ein deutliches Beispiel. 

Nbn. 245 (27. Addar, 6. Jahr). 

2 Minen 13 §ekel Geld, der Preis für 100(?) Töp[fe ], 

welche vor Bll-aplu-iddin, den Verwalter*) des Ki-Bil, des Beamten 
der Söhne des Königs, aus der Hand des Samas-ktn-aplo, Sohn des 
BalÄtu, gebracht sind; davon hat er 2 Minen "Geld für 80 Krüge*) Oel 
an Nabü-usur-su, Sohn des Dummuk, Sohns von Ga^al, im Beisein des 
Kalbä, des Secretärs, gegeben, 13 Sekel sind in der Tageskasse"). An 
Geld 2 Minen -sind in der Verfügung des Nabü-dür-pänia; davon sind 

4 Sekel Geld für 2 an Asur-rimanni, Sohn des Nabü-balätsu- 

ikbl, gegeben.*) 



') bll pikidtum. 

^) lies ni-si-pi. 

») blt-kati. 

*) Dazu in kleiner Schrift die Notiz: sie haben gegeben (iddi-nu). 
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IIL 
Processualisches. 



§ 17. Vergleich- und Fristen vertrag. 

Einen Vergleich, abgeschlossen zwischen den Erben vom 
Gläubiger und Schuldner, bietet Cambyses 101. 

Camb. 110 (2. Jahr, 14. Düzu). 

12G gur 3 pi 12 ka Datteln, gehörig Gabbia, Sohn 

des Libbi-simniu, die za erhalten sind von Marduk-bän-zir, Sohn des 
Itillu, Sohns von BiUlÜr. Die Datteln, soweit ihr Mitbesitz ist, werden 
Itti-Nabü-balätu, Nirgal-iddin und Zamama-ikisu, die Söhne des Marduk- 
bän-zir, Sohns von Bll-ltiru, an Nabü-agabbi, Sohn des Gabbia, und 
Nubtft, die Frau des Gabbia, die Tochter') des Libbi-simmu, die Mutter 
des Nabü-agabbi, zählen. Nabü-agabbt und NubtÄ, seine Mutter, werden 
wegen des Guthabens, soviel es ist, das zu erhalten war von Marduk- 
bän-zir, mit Itti-Nabü-balfitu, Nlrgal-iddin und Zamama-ikisu, den Söhnen 
des Marduk-bän-zir, nicht klagen. 

Zwischen Gabbia einerseits und Marduk-bän-ztr andern- 
seits bestehen verschiedene Ansprüche. 

Gabbia stirbt und wird von seinem Sohne Nabü-agabbi 
und seiner Frau beerbt. 

Marduk-bän-ztr stirbt und seine Erben sind seine 3 Söhne 
Itti-Nabü-balätu, Nfrgal-iddin und Zamama-ikiSu. 

Zwischen den beiderseitigen Erbinteressenten wird ein 
Schuldenbestand von 125 gur 3 pi 12 \si Datteln festgestellt: 
wegen weiterer Ansprüche soll keine Klage erhoben werden, 
d. h. auf solche, wenn sie bestehen, wird vergleichsweise ver- 
zichtet. Die Erben des Schuldners zahlen nach Mitbesitz, d. 
h. nach Erbtheilen. 

Eine vertragsmässige Klagfrist findet sich in Nabonid 102. 



*) = Schwiegertochter! 
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Nbn. 102 (25. Airu, 3. Jahr). 

Am 15. Siman wird (ilu) ^dü-rabü'j-nädin- , Sohn dee 

Marduk-a kommen und seine Klage mit der Ahat-abisu, der siskatum- 
Frau de3 Biltia,') vor dem Yerwaltungsbeamten des fsaggil-Tempels er- 
heben. Wenn er nicht gekommen sein wird, wird er das Werk von 8claven 
an den Gott Bil geben 

Öadü-rabü-nädin erklärt, seine Klage bis zu einem be- 
stimmten Termin erheben zu wollen, ansonst er auf den Gegen- 
stand der Klage (wohl gewisse Anfechtungen oder Bean- 
standungen) verzichten wolle. 

§ 18. Vindication. 

Eine Vindication weist folgende Urkunde aus dem 12. (13.) 
Jahre des Nabonid auf: 

Nbn. 495 (12. (?) Jahr, 17. Nisan). 
[Bumur-dumki-Bfl], Sinunu, seine Frau, Ina-bäbi-magari-alsis, ihre 
Tochter, die Sclaven des Nabü-iris, des Sohns des Tabnia, Sohns von 
Ahu-bäni, hat im Airu des 1 1 . Jahres des Nabü-nä*id, Königs von Babylon, 
Itti-Marduk-bal&tu, Sohn des ^abü-afei-iddin, Sohns von Jgibi, aus der 
Hand des Nabü-Iris, Sohns des Tabnia, Sohns von Ahu-bäni, für [2 Minen] 
Geld als [vollen] Preis gekauft und nun[mehr]^) hat Ina-Isaggil-zir, 
Sohn des Rimöt, Sohns von Arad-Nirgal, Rückforderungsklage betreffs Ina- 
bäbi-magäri-alsis angestellt. Vor die Richter des Nabü-nä*id, Königs von 

Babylon, kamen sie und [Ina]-Isaggil[-zir] sprach also: „ 

[Läbasi, Sohn des Zir]ia, Sohns von Nabai [hat die Ina-bäbi- 

magl&ri-alsis 



folgen die Richter, Schreiber und Datum 

Nabü-fri§ verkauft im 11. Jahre des Nabonid an den Ban- 
kier Itti-Marduk-balätu eine Sclavenfarailie: Vater, ]ttutter und 
Tochter um 2 Minen. Ina-Isaggil-zlr vindicirt die Tochter. 



') = Bil. 

') Oder: mit der Schwester seines Vaters, der Frau Siskatum-sa- 
Biltia? Für den Namen Ahat-abisu vgl. Winckler in Altor. Forschungen, 
2. Reihe I 85 und Verhdign. d. BerL authrop. G. 1^8 30. 

V i-na[-an-na]. 

6 



\ 
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Die Verkaufsurkunde ist uns auch erhalten und lautet, wie 

folgt: 

Nbn. 509 (11. Jahr, 2. Siman). 
Nabü-irls, Sohn des Tabnia, Sohns von Ahu-bäni, hat aus freien 
Stücken Sumur-dumki-Bil, Sinunu, seine Frau, Ina-bäbi-magäri-alsis, ihre 
fünfjährige Tochter, summa 3 Sclaven für 2 Minen Geld zum vollen 
Preise an Itti-Marduk-balÄtu, Sohn des Nabü-ahi-iddin, Sohns vonigibi, 
gegeben. Gegen Eebellion, Zugrechtausführenden, Einspruch der Königs- 
dienstschaft und Freilassung, was davon mit Bezug auf Sclaven vorkommt, 
garantirt Nabü-irls. 

Diesem förmlichen Kaufakt geht ein paar Tage vorher eine 
Rechtsverhandlung vorher, deren wahre Bedeutung uns erst 
die künftige Vindication enthüllt: offenbar hat der gewiegte 
Geschäftsmann Itti-Marduk-balätu die Vindication vorausgesehen. 
8 Tage vor dem Kauf versammelt er nämlich eine Reihe von Personen 
vor sich, denen der (jedenfalls vorher schon mündlich festge- 
legte) Verkauf der Sclavenfamilie (nebst 3 weiteren Sclaven) an- 
gekündigt wird. Darüber wird folgende Urkunde aufgenommen: 

Nbn. 508 (11. Jahr, 26.:Airu). 
Sumur-dumki-Bil, Sinunu, seine Frau, Misatum, Nabü-dlni-lpus, 
B&nitum-supi-muhhur, Bau-magäri-alsis/) die Sclaven des Nabü-irls, Sohns 
des Tabnia, Sohns von Ahu-bäni,^) welche er an Itti-Marduk-balätu, Sohn 
des Nabü-ahl-iddin, Sohns von Igibi, für Geld verkauft hat, — la-ibni, 
Sohn des Nirgal-ipus, Sohns von Bil-ian, Gula-k&'isat, die Tochter des 

Bll-ibni,») Nubtä und , die Töchter des Läbasi,*) Sohns des 

Ziria, Sohns von Nabai, und der Gula-kä'isat, sind zur Zeugenschaft da- 
bei anwesend. Zeugen; L&bali, Sohn des Ziria, Sohns von Nabai, Bil- 

iddin, Sohn des Bänla, Sohns von , Ina-lsaggil-zir, Sohn des 

Rimüt, Sohns von Arad-Nirgal, Nabü-iris, Sohn des Tabnia, Sohns von 
Ahu-bäni, Marduk-irba, Sohn des Iktsa-aplu, Sohns von Sin-kar&bi-simi, 
Nabu-usursu, Sohn des Balätu, Sohns von Misirai. Folgt der Schreiber 
und das Datum. 

Wie man sieht, ist der künftige Vindicant Ina-lsaggil-zir 
ebenso unter den Zeugen, wie LäbaSi, Sohn des Ziria, auf den 



*) = Ina-b&bi etc. 

') Geschrieben -ba-i, mit Auslassung von ni. 

8) = la-ibni; sie ist die Tochter des Vorhergehenden nach Nbn. 461. 

*) Mann der Gula-ka isat nach Nbn. 461 ! 
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man sich bei der Vindieation beruft. Ja, auch die Familie des 
LäbaSi: seine Frau Gula-käi§at, die zwei Töchter, selbst der 
Schwiegervater sind herbeigeholt und assistiren als Zeugen; 
offenbar damit sich der Geschäftsmann vor Gericht darairi be- 
rufen kann, dass sie dem Kauf durch ihre Gegenwart zuge- 
stimmt haben. Welche Bedeutung man diesem Akt beigemessen 
hat, beweist auch der Umstand, dass in Nab. 495 der Verkauf 
als im Airu (nicht erst im Siman erfolgt) angegeben wird. 
Inwieweit natürlich hierbei die Schlauheit und Tücke des Itti-, 
Marduk-balätu gespielt hat, um mit dem formellen Recht das 
materielle zu schlagen, ist eine andere Frage; sehr gewissen- 
haft ist der Geselle sicher nicht gewesen. 

§ 19. Cession eines Judicates. 

Eine urtheilsmässig festgesetzte Forderung konnte in der 
Art cedirt werden, dass die Judicatwirkung zu Gunsten des 
Cessionars eintrat. Die Cession musste darum vor dem Richter 
erfolgen, damit das Judicatauf den Cessionar umgeschrieben und 
diesem die entsprechende ürtheilstafel zur Execution (wir würden 
sagen: die vollstreckbare Ausfertigung) übergeben wurde. 

So folgende Texte: 

a) Nbn. 355 (9. Jahr, 20. UIul). 
Ve Minen 5 Sekel Geld, gehörig Hibusu, Tochter des Marduk- 
arani, und Musizib-Marduk, ihrem Sohn, zu [erhalten von] Nabü-äht- 
ddin, Sohn des [§ulä,] Sohns von tjgibi. Das Geld ist das, welches auf 
den Pre[i8 des Felds]') der Nadä, Ina-fsaggil-ramät und der Bllilitum 
gegleben ist,]^j und Hibusu und Musizib-Marduk hatten auf jene ein 
Gut[haben aufgenommen].®} Am 25. ülul wird er*) geben; und Hibusu 
und Musizib-Marduk, ihr Sohn, werden die Processtafel vor den Richtern 
an Nabü-ahl-iddin geben. Vor Nirgal-usallim, Nabü-sum-ukin, Bil-ahi- 
iddin, Bil-itir und Nabü-balätsu-ikbi, den Richtern, ist der Schein ver- 
fasst.*) Bil-ikisu, der Schreiber, Sohn des Sin-tabnL 



^) 8i[-mi ikli]. 
2) na(?)-[din]. 
®) u-sa-a[r-sa-a]. 
*) Nabü-ahi-iddin. 
*) u-il-tim i-lit. 
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Folgt das Datum, und am Band: dae Siegel dos NlrgBl^usalUm, 
das Siegel des Nabü<-gum-ukin. 

Da die Siegel fehlen, haben wir es mit einer Copie zu thun. 

h) Nbn. 359 (9. Jahr, 12. Talrit). 

2 Minen Grdd, gehörig Nadi, Ina-fsaggil-ramät und Bililitum, der 

Preis ihres Feldes, welches Nabüa^riddin, Sohn des Sul4, Sohns von 

Igibi, für Geld gekauft hat; und zwar ist ein Schein vor den Richtern 

für Nabü-kin-aplu, Sohn des Nabü-zir-lisir, Sohns vom Baumeister, ver- 

fasst. An Geld 4(?) Minen wird Nabü-ay-iddin an 

auf Conto der Nadä, Ina-tsaggil-ramAt und Bililitum aa Nabft-kin-aplu 
zahlen.^) 

Nabli-ahi-iddm, der fgibisprössling, hatte von Nadä, Ina- 
Isaggil-ramät und Bililitum ein Grundstück gekauft. Das Ge- 
schäft führte zum Process; Nabü-aht-iddin wurde ganz oder 
theilweise verurtheüt. Die cd)siBgefiden Damen hatten nun 
zunächst von Hibusu und ihrem Sohn 55 Sekel aufgenommen : 
sie verweisen diese auf das ihnen urtheilmässig zuerkannte Geld. 
Auf einen anderen Theil des Geldes wird Nabü-kin-aplu ver- 
wiesen. Beide Verweisungen erfoljgen richterlich, natürlich unter 
Ueberschreibung des Judicats auf die Cessionare: diese erhalten 
die vollstreckbare Urtheilsausfertigung, welche bei der Zahlung 
dem zahlenden Schuldner auszufolgen ist (ganz wie bei uns). 



§ 20. Beweisinterlocut. 

Dass dieses im Babylonischen schon exi«tirte, beweisst 
folgendes Processprotocoll: 

Nbk. 104 (14. Jahr, ohne Monatsangabe). 

Vom Ulul des 12. Jaiires bis zum 14. Jahr des Nabukadnezar, 

Königs von Babylon, hat ausserdem (?)') 3 gur 3 pi 12 ka Korn, 1 pi 

24 ka KÜ-DA, 1*/, öekel Geld aus der Hand des Schuldners») des 

Samas vom Haus der galbutu-Iieute, das im Besitz des §ama§-udammik 



^) i-ti-dir (?). 

•) i-lat; hier etwa Substantiv? Das Adverb erklärt «idi jedoch daraus, 
dasB es vom Schreiber beim Auszug zum Zweck der Vopentscheidung aus 
einer grösseren Urkunde mit herübergenommen ist. 

') (amüu) u-ra-su = dem, auf dem eine Fordemng liegt 
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istySamas-udammik erbalten. Wenn der Zeuge für SamaB-udammik Zeug- 
nis ablegt: ,y hat er aus der Hand des Schuldners erhalten/' 

wird das *) Samas-udammik für §amas(?) ersetzen.^) 

Der Anfang der Urkunde bezeichnet die klägerische Be- 
hauptung: dass §amag-udammik Geld und Geldeswerth für 
den Sama§tempel in Empfang genommen und mithin diesen 
Betrag dem Tempel zu ersetzen habe. Die Vorentscheidung 
hat die Art eines Beweisurtheils: falls der Zeuge die klägerische 
Behauptung bestätigt, hat der Beklagte den Betrag an den 
klagenden Tempel zu entrichten. 



§ 21. Execution. 

Eine Vollstreckung auf körperliches Vermögen zeigt fol- 
gende Urkunde: 

Nbn. 668 (17. Jahr, 26. Sabat). 

3 Minen 50 äekel Geld, welches die Richter auf der Tafel geschrieben 
und an Bil-rimanni, Sohn des Läbasi-Marduk, Sohns von As-kan-du, ge- 
geben haben, — und über das Vermögen des Arad-Gula und der Damka, 
seiner Frau, und über die Sclaven und das Haus, sein Pfand, hatte sie 
Bil-rimanni tgefra]^)gt. Und Nirgal-uballit*) sagte betreffs der Verwerthung 
des Vollstreckungsvermögens') des Arad-Gula: „Die Verwerthung des VoU- 
streckungsvermögens, welche Arad-Gula nicht gemacht hat, mögeBil-rlmannu 
bezüglich der Sclaven und des Hauses, seines Pfandes, bewirken. Damach 
brachte Bll-rimannu Ana-Tasmltum-atkal, Amtia, Nanä-ana-bitisu und 
Zamamaiddin,dieLeutedes Hauses des.Arad-Gula, und das Haus, sein Pfand, 
vor die Eichter, und betreffs der Sclaven, welche sie®) statt 3 Minen 50 
Sekel [Geld zum] voUen Preis dem Bil-rlmannu gemäss seiner Tafel ver- 
schrieben hatten (er hat gegeben, genommen, empfangen, Klage wird er nicht 
anstellen, und für stets, nicht sich umzuwenden und betreffs jener Sclaven 
Klage nicht anzustellen), schrieben die Richter eine Tafel, drückten ihr 
Siegel auf, gaben sie Bll-rimanni.^^ 



') isti-in 30(?); etwa „auf eins 30"? 
■) i-dur-ru. 
•) [is a l]u-u (?). 

*) Wenn = dem Richter, der unten als Nirgal-GI (= usalLbu) ge- 
schrieben ist, liegt Ideogrammsvertauschung vor. 
^) ia-a-ri-tu-tu. 
") usadgilä, also Dual, nämlich Arad-Gula und seine Frau. 
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Vor Nirgal-GI,') Nabü-ahi-iddin, Nabü-sum-ukin, Bil-itirund Nabü- 
balütsu-jkbl, den Richtern, ist die Tafel geschrieben. Folgen die Schreiber, 
Datum und Siegel. 

Der Gläubiger bringt also die Pfandstücke vor die Richter 
und diese verschreiben die Pfandsachen dem Gläubiger zu ihrem 
Werthe in Verkaufs weise: die Pfandsachen werden dem Gläubiger 
ope judicis an Zahlungsstatt zugewiesen. 

Eine Fruchtpfändung bietet uns Nbn. 934 (Texte S. 251). 

Ganz besonders interessant aber ist der Forderungsbeschlag: 
der Beschlagsgläubiger wird dadurch charkterisirt, dass ohne 
seine Zustimmung nichts ausbezahlt werden darf. 

So schon in folgender Urkunde aus der Zeit des Nabu- 

kudurugur : 

Nbk. 48 (5. Jahr, 2. Addar). 

1 Mine Geld, Summe, gemäss dem Schein des Bil-nä'id, gehörig 
Bil-sunu, Sohn des Nabü-kin-aplu, zu erhalten von Nabü-zir-usabsi, Sohn 
des Bil-iddin. Gemäss dem Schein wird es anwachsen. 

Notiz am Schluss: Ohne Bil-sunu wird er an Geld*) keinem') geben. 

Ist die Sache hier noch etwas zweifelhaft, so müssen alle 

Zweifel schwinden bei nachstehendem Text aus der Zeit des 

Nabonid : 

Nbn. 584 (12. Jahr, 13. Nisan). 

Va Mine 7 §ekel Geld, gehörig frba-Marduk, Sohn des Nabü-sum- 
ibnl, Sohns von Saggilia, zu erhalten von Nabü-zir-lisir, Sohn des Damkia, 
Sohns vom Samaspriester, und Zunnä, der Tochter des Bimüt, seiner 
Frau. Pro Monat wird auf 1 Mine 1 Sekel zu ihren Ungunsten an- 
wachsen. Saggillai , ihre Magd, ist Pfand, bis dass er sein Geld 

haben wird. Einer garantirt für den andern. Den Zins des Geldes wird 
er an*) frba-Marduk geben. Das Capital des Geldes werden sie ohne 
Itti-Marduk-balätu, Sohn des Nabü-ahi-iddin, Sohns von fgibi, an Irba- 
Marduk nicht geben. 

Notiz am Schluss: Irba-Marduk hat darauf nicht erhalten.^) 



*) Siehe S. 85 Anm. 4. 

') kaspa-a-an; man erwartet dahinter 1 Mine Geld. Gemeint ist 
das Capital im Gegensatz zu den Zinsen. 

') man-ma; man erwartet ana man-ma. Falls man-ma hier für 
mimma steht, dann wäre zu übersetzen: Ohne Bil-sunu wird er an 
Geld irgend etwas nicht geben. Das letztere ist sehr wahrscheinlich. 

*) lies a-na. 

•) i-dir. 
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Irba-Marduk ist Gläubiger der sammtverbindlichen Ehe- 
leute Nabü-zir-liär und Zunnä; die Forderung ist verzinslich. 
Zu Gunsten des Itti-Mardut-balatu ist darauf Beschlag gelegt, 
in der Art, dass die Zinsen für den Gläubiger Irba-Marduk 
frei bleiben, das Capital aber für den Beschlagsgläubiger vin- 
culirt ist. Es wird noch betont, dass die Forderung des Mar- 
duk-lrba noch zum vollen Betrag besteht. So ist also auch in 
Nbk. 48 Bfl-§unu Beschlagsgläubiger, der einen Beschlag hat 
auf eine Forderung des Bll-nä'id gegen Nabü-zir-u§ab§t. 

Einen Vermögensbeschlag und eine Beschlagsaufhebung 
finden wir in Nbk. 334 (Texte S. 197): Öulä hatte das Ver- 
mögen seiner Schwägerin und Nichte mit Beschlag belegt; das 
Vermögen wurde nun gelöst und der Beschlag aufgehoben. 



IV. 
StraQirozessualisches. 

§ 22. 

Eine Haussuchung ohne Resultat bietet nachfolgendes 
höchst interessante Protocoll: 

Brit. Mus. Bu. 88-5—12, 26 (19. Jahr des Darius).«) 
Die mar-banüt-Beamten, vor denen im Airu des 19. Jahres des 
Darius, Königs von Babylon und der Länder, Bil-iddanu'), der Garde- 
robier von Ibarra, zu Quzanu, dem sangü von Sippar, und dem Einführungs- 
beamten des Gottes äamas sprach: „ein Stück Baumwollen-Stoff, kalpu, 
das zur Fabrikation in meiner Verfügung ist, — zu Schondecken (?)■) der 
Handhaben des Bettes der Bilit von Sippar hat man es zerschnitten^), 
ein Schnittstück '^) davon ist nicht." Guzanu, der sangü von Sippar, und 
der Einführungsbeamte des Gottes Samas entboten an Bil-iddanu, den 



*) Veröffentlicht in den Cuneiform Texts II (Pinchos). 

') Davor noch ein überflüssiges sa. 

^) mu-si-zib, cf. zu dieser Infinitivform Babyl. Verträge S. 272, so- 
wie Winckler's Übersetzung von mu-kin in K 1349, Zeile 14, Altorien- 
taiische Forschungen I S. 403. 

*) u-si-ra-tu. 

^) si-is-fu für §ir(u. 
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-EiirfiÜirDagBbeflinten (mit) folgender (Botschaft) : ^^ie Vorraths- 

häuser^) des kiliptu-Stofiee stehen zur Verfügung') des Bil-iddanu, 
des Garderobiers/' Die Vorrathshäuser hat er untersucht und ein') Unter- 
gewand von ägyptischem (?) Baumwollen -Stotf*) aus dem Vorrathshaus 
des Mnballitsu-Gula genommen und dem Guzanu, dem sangü von Sippar, 
und dem Einfühningsbeamten des Gottes Warnas vorgezeigt. Guzanu, 
der sangü von Sippar, und der Einführungsbeamte des Samad wurden 
wegen des Bil-iddanu gefragt^) und erklärten: ,,das Untergewand aus 
[ägyptischem] Baumwollen-Stoff gehört nicht §amas/' Bil-iddanu nahm 

ein Schnittstück aus Baumwollen -Stoff aus dem Ausgabehaus des , 

da erklärten sie: „Der Baumwollenstoff des Samas ist nicht ausgegangen 

im Auagabehaus des ; dieses Untergewand gehört ^amas 

nicht/' Muballitsu-Guia [sagte] : ,,Dies Untergewand ist dasjenige, welches 

ich gegeben habe. Von hat er es [geno]mmen/' 

Muballitsu-Gula sagte: „Das Untergewand habe ich im Beisein®) des 
Irbä, Sohns des Musibst-Marduk, des Irbä^), Sohns des Näsir, des Nädin- 
[sum], Sohns des Bil-aplu-iddin, des iSirikti, des sirik-beamten des bamas 
für Mehl u[nd Datteln] aus der Hand des Aegypters gekauft, frba, Nädin- 
aplu, Nädin-sum und !Si[rikti] bezeugten: ,,Durchaus richtig^) ist das, 
was Muballitsu-Gula gesagt. Im Tibit des 17. Jahres hat er dies Unter- 
gewand, welches Bil-iddanuu von dem Vorrath®) des Muballitsu-Gula ge- 
nommen hat, in unserem Beisein aus der Hand des Aegypters für Mehl 
und Datteln gekauft". Die sind: folgen die ]^^men. 

Im SamaStempel ist ein Stück Baumwollenstoff wegge- 
kommen. Der (dafür verantwortliche) Stoff- und Inventar- 
bewahrer Bll-iddanu wendet sich in seiner Noth an den §aügü 
und an den Tempel vorstand (Einführungsbeamten). Er bekommt 
von ihnen die Befugniss, in allen Vorrathskammern Haus- 
suchung zu halten. Zwei Stücke Baumwollentuch stöbert er 
als verdächtig auf und bringt sie vor den Sangü und den 
Tempelbeamten. Beide Stücke erweisen sich als unschuldig, 
und die Untersuchung bleibt resultatlos. Eines der beiden 



») bit su-tum (pl.) 

*) pu-u. 

') Lies ]§tlni-it. 

*) kitü. 

*) i-sa-il-mft. 

^ nazä-zu. 

^) Lies N&din-aplu! 

•) ap-pi-tu-um-ma. 

•) TIN SA Gl (?). 
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Stücke hatte' man bei Muballitsu-Gula gefunden: dieser wird 
darüber verhört. Alles ist, als wenn es heutzutage erfolgte; 
er erklärt: das vorgelegte Stück ist das bei der Haussuchung 
gefundene und dem Haussucher übergebene; er hat es von 
.... (von dem oder jenem Lager) genommen. Ich habe es 
aber redlich vom Aegypter gekauft für so und so viel im Bei- 
sein von 4 Zeugen ; welche dann auch diese Thatsache bestätigen; 
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